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Rabacos. Zwey ſpaniſche Corvetten, bie am zoten Jul. 
1789 von Cabir. ausliefen, entdeckten im Jahr 1792 
im Archipelagus neue Infeln, die mit. dem Namen Raba: 


c08 belegt wurden. 1 

Rabenducaten ließ der ungarifche König Matthias Hu— 
niades zuerft fchlagen und einen Naben mit einem 
Ringe im Schnabel darauf prägen, zum Andenfen, daß 
er einen Raben, der ihm einen fmaragdenen Ring vom 

Tiſche entführte, im Fluge mit der Armbruſt erfchoffen 
hatte. Jacobſon technologiſches Woͤrterbuch. 
IIl. ©, 337. 

Rachitis. Mit diefem Namen belegte zuerft Franz Glif: 
fon, der als Profeffor zu Cambridge 1777 ftarb, bie 
englifhe Krankheit. Meuſel Leitf. II 1273, 

Rack hatten die Chinefen ſchon im Jahr 3515 fie verfer⸗ 
tigten ihn aus Neiß und gebrauchten ihn ſtatt des wirks. 
lichen Weins. Bollbedingl ©. 74: | 

Rad, ein fehr großes, fiir bie Schmieden, welches z0- 
Fuß im Durchmeffer hatte, erfand der Mechanikus Wats 
tin George in England, Der Verfündiger, 1798, 
St. 273: | 

Rad an der Welle, Radwelle, Radwinde, Hafpel, iſt 
eine ber einfachften und wirffamften Mafchinen, weiche 
zu den einfachen Potenzen gehört, bie Pappus ſchon 
fannte, | we 

Ein Rad, welches fid von felbft, ohne Wind, ohne Mafs 
fer und ohne Gewicht, dad man aufsiehen muß, bewegt, 


| 8. Handb. d, Erfind, iirzpı %. erfand 


| 


' 
h 


2 Ä Mad. Kadicula, 


erfand der Informator Streng Zu Pforzheim, und machte 
feine Erfindung am ıften Auguft 1795 befannt. Das 
Naͤhere hierüber erfehe man dus meinem Almana ch 
ber Fortſchritte ꝛc., iſtem Jahrg. ©. 152. 


Rad, electriſches Rad, ſt ein ſolches, welches ſich 
durch das electriſche Anziehen und gucuaſieen von ſelbſt 
herumdreht. Winkler verfertigte zwar ſchon einen 
Stern mit 6 Spitzen, die im Dunkeln leuchteten und 

ein Feuerrad vorflellten,, wenn der Stern durch eine 
„dußere Kraft gedreht wurde ; Prieftley Geſchichte der 
” Glectricität, S. 49. ; Aber eben wegen de letztern Ums 
ftandes verdient es noch nicht den Namen des electrifchen 
Rades, Franklin erfand das erfte electrifche Rad und be: 
fohrieb es am ıflen September 1747 unter dem Nämen 
eines electrifchen Bratenwenderd. Briefe von der Ele: 
etricität, Über von Wilke, Leipzig 1758: S. 40. Dei 
Marquis von Courtenvaur hat die Einrichtung dies 
ſes Rades in einigen Stücken verbeſſert, Rozier Journal 
de Phyfique. Avril, 1774., welches 1774 bekannt 
wurde. Die Abſicht war; dieſes Rad, durch Zahlung 
feiner Umlaͤufe in einer Minute, als Electrometer zu 
gebrauchen, 


Rad, Wafler-Rad, f. Handbuch, neueſte Xufl. , unter 
dem Worte: Hppraulifche Mafchine. 


Radeſyge ‚ eine in Norwegen einheimiſche Krankheit, bie 
große Aehklichkeit mit dem Ausfas, dem Scorbut und 
mit der Luftfenche hat, war bisher faft ganz unbekannt, 
und ift erft in ünfern Tagen genauer und vollftändiget 
beſchrieben worden von Arbo und Mängor, von der 
Nadeiyge, Altona, 1797, 8. fo wie von Pfeffer: 
forn, in feiner Schrift: Üeber die Norwegifhe Rade⸗ 
foge. Altona, 1797, 8. 


Radicula, eine Wurzel, welche bey den Griechen Stru⸗ 
thion und beym Plinius Radıcula hieß, ſchlaͤgt Schedel 
zum 


Radieschen. Raͤderuhr. 3 


zum Reinigen und Saͤubern der Seide vor. S. meinen 
Almanach der Fortſchritte, 1. Jahrg. S. 317. 


Radieschen ſtammen aus China. Gothaiſche Hof: 
zeitung. 1800, 

Radiren, Radirkunſt, f. Aetzkünſt. 

Radlinie, f. Eycelois. | 

Radwelle, f. Rad an der Welle, 

Raͤdelkteuzer ift ein vom Kaifer Ferdinand i. zuerſt gas 
fihlagener Kreuzer, auf welchem zwey auf einander lies 

gende Kreuze geprägt find, deren acht Enden eine Preis: 
förmige Rundung, wie ein Rad bilden. Jacobſon 
tehnol. Woͤrterbuch. UI, ©. 340. | 


Räder an den Schiffen, ftatt Rudern, Statt der leg: 
tern bat der Mechanitus Marguerie in Paris Räder 
angebracht, deren Flügel fih im Waſſer öffnen und auß 
dem Waffer wieder fchließen, und den Vortheil A 
bringen, daß das Schiff weit fenneller geht; fiehe meis 
nen Alman. der Fortfchritte ıc. Jahrg. X. ©. 522, 

Raͤdermaſchine. Eine Dampf: und Näder: Mafchine, 
welche befonders bey dem Bergbau und der Ausförderung 
der Köhlenerde von großem Nuten feyn fol, hat Bercy 
in Paris erfunden; fiehe meinen Almanach ber 
Fortſchritte, rıter Jahrg, ©. 394: 


Raͤderuhr, die durch Räder, Triebfedern und Gewichte 
bewegt wird, folgte nach den Sand und Waſſeruhren, 
und gieng vor den Pendeluhren ber. Der Heliotrop zu 
Syrafus und das Hodometrum der Nömer fiheinen zu 
unferm fünftlichen Räderwerfe der Uhren Anlaß gegeben 
zu haben. ©. Berghau Gefd. der Schifiahrtöf. 2ter 

Bd. ©. 700—703. Meift ale Raͤderwerke des Viten 
bis Xten Jahrhunderts waren Wafferuhren. Ums Jahr 

- 760 fhidte Pabft Paul I. an den König Pipin den Kurz: 
jen ein Uhrwerk mit Rädern, welches man für das Gin: 

Y 2 zige 


| Kaͤderuhr. 


zige in ſeiner Art hielt. Allgem. Journal fuͤr Handlung 
von Schedel und Sinapius, 1800. May ©, 386. 
Gegen das Jahr 807 machte der Kalife Harounzels 
Nafchid dem Kaifer Karl dem Großen ein Gefchen? mit 
folgendem kuͤnſtlichen Uhrwerk: es hatte ı2 Eleine Thuͤ⸗ 
zen, welde die Eintheilung der Stunden anzeigten. 
Eine jede diefer Thüren öffnete fich zu der Stunde, wel⸗ 
che angezeigt werden follte, und dann kamen zugleich eben 
fo viele kleine Kügelchen heraus, welche in verſchiedene 
Heine Köcher auf eine erzene Weile fielen. Mit den 
Auge bemerkte man die Stundenzeit durch die Anzahl ber 
offenen Thürchen, mit dem Gehör dagegen ebendiefelbe 
durch die Anzahl der Schläge, welche die Kügelcyen bes 
wirkten, wenn fie herabfielen. Wenn es zwölf ſchlug, 
Kamen 12 Reuter heraus, welde die Runde machten und 
alle die Thuͤrchen wieder zufchloffen. Auch von dem Ge: 
fandten des perfifhen Königd Aaron erhielt Karl ber 
Große im Jahr 809 einen metallnen Stundenzeiger, ber 
ebenfalls in 12 Theile eingetheilt und mit fo vielen Kus 
geln verfehen war, daß eine jede, fiatt des Glodenz _ 
fchlags, in ein Beden fiel. Man hatte Räder dabey an« 
gebracht, wodurch zugleich Figuren bewegt wurden; dies 
fes gab Veranlafjung, dag man dieſe Uhr für eine Näders 
uhr halten wollte; aber Hamber ger hat gezeigt, daß es 
nur eine Waſſeruhr mit einigen Kunftwerfen war. 


Der Marquis Maffei, in feiner Schrift Verona illu- 
firata p. 20., fehreibt die Erfindung der Uhren mit Räs 
dern und Gewichten einem Archidiatonus in Verona zu, 
der Pacificus hieß, und im Jahr 846 ſtarb. Den 
Beweis dafır will man in feiner Grabſchrift finden. 
Andere wollen ihre Erfindung dem Sranzofen Cherbert 
aus der Landſchaft Auvergne zufchreiben. Er war erſt 
Mönch in der Abtey St. Jeraud d’Xurillat, 970 wurde 
er Rector der Univerfität Rheims, 992 Erzbifchof in 
Rheims, 997 Erzbifcpof in Ravenna, 999 Pabſt unter 

bem 
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dem Namen Sylveſter H. und flarb 1003 zu Rom. Im 
J. 996 machte er eine ſchoͤne Uhr, und zeigte diefelbe zu 
Magdeburg; allein es iſt wieder ungewiß, ob dieſe Ubr 
eine wirkliche Raͤder- und Gewichtuhr gewefen fey, und 
der Verfaffer der Hiftoire litteraire de France, Tom. 

XVI. wit behaupten, daß es eine blofe Sonnenuhr gewe⸗ 
ſen fey. | 
Poppe meynt, man koͤnne den Urſprung ber Gewichts 
Uhren in das ııte Jahrhundert fegen, wofür er fehr 
‚wahrfcheinliche Gründe anführt; nur ſey es nicht ausges 
madt, ob ein Europäer oder Sarazene der Urheber der: 
felben ſey. Ausführliche Geſchichte der theoretifch 
praftifchen Uhrmacherfunft von I. H.M. Poppe. Keipz 
ig, 1801. Kap. 5. Hamberger in feinem Tractat, 
de Horologiis rotis ponderihusve motis et [enitus ho- 
rarum indices edentibus 1758. S. Beckmanns Beytr. 
B.1. 1782. ©. 1351. feßt den Urfprung der Raͤderuh— 
ren ins ııte oder zate Säculum. Im zıten Sahrbuna 
dert ift der Abt Wilhelm zu Hirfchau wegen eines Uhr: 
werks berühmt, das den Himmelölauf anzeigte, und e& 
Fann wohl ein anderes, als mit einem Räderwerf verfes 
henes gewefen feyn, und wenn ex nicht der Erfinder der 
Gewichtuhren iſt, fo ift er. doch einer ihrer erſten Vera 

beflerer. Don diefer Zeit an werden die Nachrichten Elda 

rer. Der ägyptifche Sultan ſchenkte im Jahr 1232 dem 
Kaifer Friedrich U. eine. Fünftliche Uhr mit einem Räbders 

werk und einer Vorſtellung des. ganzen Himmelslaufs. 

Bollbeding Ardiv. I. ©. 499. bie Note, Im ızten 
Sahrhunderte waren dieſe Raͤderuhren in. Italien bes 
Zannt, denn Dante Alighieri erwähnt ihrer in feinem 
Gedichte, vom Paradiefe; Gothaiſcher Hofkalender 

1789, und viele Kirchthürme in Italien hatten Gewichts 

uhren, die Stunden fchlugen. Ausführlihe Gefchighte 
der theoretifch: praftifhen Uhrmacherfunft von J. 9. 

M.Poppe, Leipzig 1801. Kap. V. Bald darauf lieferte 
GiovanniDdondi, ein Arzt zu Padua, eine Uhr, wels 
che 


a 
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che die Stunden, den jaͤhrlichen Lauf der Sonne, die 
12 Himmelszeichen und den Gang der Planeten zeigte. 
Dieſe Uhr wurde 1344 am Thurm des Pallaſtes zu Pas 
ba angebracht, und Dondi befam davon Den Namen Oros 
glig oder Horologius. Dieß war die erfte Thurmuhr. 
Allgem. Journal für Handlung, 1300, May. 

©. 386. 387: 

Schon früher, in dem ıgten Sahrhunberte, wurde 
das befannnte Slodenhaus bey Wejtminfterhail in Lon- 
don mit einer Schlaguhr verfehen, wozu die Geldftrafe 
verwendet wurde, zu ber ein ungerechter Richter war 
verurtbeilt worden. Poppe a. a. D. Die erfie Räder: 
uhr nach dem jegigen Fuße verfertigteRihard Waling— 
fort, Abt zu St. Alban in England, im Jahr 1326 
und nannte fein Kunftwerf Albion. Vollbedingl. 
E, 500, die Note u. ©.17. Damit folche Uhren in England 
mehr eingeführt würden, gab Eduard Ill. dreyen Nie— 
derlaͤndern im Jahr 1368 Schußbriefe. 

Die zte vorzügliche Räderuhr wurde 1370 in Paris 
auf dem- Thurme des Palais aufgeftelt; um ihretwils 
Yen hatte Karl V. einen teutfchen Kuͤnſtler, den Hein: 
rich von Wick, nach Paris kommen laflen , welcher taͤg— 
lich 6 Pariſer Sols bekam und freye Wohnung auf dem 
Thurme des Palais hatte. Poppe a. O. Kap. V. Cour⸗ 
trai jn Frankreich hatte ſchon gegen dad Jahr 1332, ſ. 
Hobuch ©. 3275, eine Gewicht: und Schlaguhr, die Phi—⸗ 
fipp der Zapfere von Burgund in dieſem Jahre wegneh— 
men und zu Dijon aufftellen ließ, wo fie fich noch bes 
finden fol. Heinrich SI. ließ eine Uhr bauen mit einer 
Koppel von Hunden, bie einem Hirfche nachfegten, 
welcher die Stunden mit dem Laufe anfhlug. Bologna 
befam feine erite Uhr im Jahr 1356, Breslau 1368 
durch Meiſter Schwelbelin, Straßburg 1370, Augs: 
burg 1398. j 

Die enftg Uhr, welche man in Spanien ſah, ift bie, 
welche im Jahr 1400 in die Kathedral= Kirche zu Se: 


r villa 
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villa gefegt wurde. Am Ende bes XIV. Saeculi waren 
die Raderuhren noch eine große Seltenheit. 

Im Jahr. 1402 erhielt» Pavia, im I. 1462 Nürns 
berg und 1497 Venedig feine-erfte Uhr. Poppe Gefch. 
der theoretz praft. uhrmacherkunſt. Kap. V. Suverien. 
Diction. de Mathemat. etc. p. 14. Im Jahr 1483 
hielt eö der Magifirat zu Aurerre noch für bedenklich, obne 
" Erlaubniß des Koͤnigs ſo viel Geld fuͤr die Anſchaffung 
einer Uhr aus der Stadtcaffe zu nehmen; f. Ze Beyf Me- 
moires concernant Hiſtoire d’ Auxerre, T. Il. p. 342. 
Erft zur Zeit des Cardanus wurden fie allgemeiner. 
Hier, Cardanus de varietate rerum. Balıl. 1557 fol. 
cap. XLVII.. 

In Oxford wurden 1523 bie Geldftrafen der Studie 
renden zur Anſchaffung der Uhr auf der Marienkirche 
verwandt. Indeſſen ſchafften ſich doch auch ſchon Pri⸗ 
vatleute um dieſe Zeit Uhren der Art an. Das erſte Bey⸗ 
ſpiel, wo eine Gewichtuhr bey aſtronomiſchen Beob⸗ 
achtungen gebraucht wurde, findet man 1484, da Wal⸗— 
ther, wie er ſagt, mit einer gut regulirten Uhr eine 
Beobachtung an dem Merkur machte. Tych o hatte g fols 
her Uhren, die Minuten ‚und Secunden ‚zeigten; er bes 
merkte aber, daß fie Veraͤngerungen der Atmofphäre und 
der Witterung ausgefest wären, weswegen er ſich eine 
Quedfilberuhr machen ließ, in der vielfach deſtillirtes 
Queckſilber, ſtatt des Waſſers, Stunden, Minuten und 
Secunden anzeigte. Um den gleichen Fall hervor zu brin⸗ 
gen, trörfelte er aus einem andern Gefäße in das Uhr— 
gefäß fo viel Duedfilber, daß diefes in dem letztern ftetä 
in gleiher Höhe blieb. Poppe a. a. O. Kap. Y, 

Der Räderuhren mit Minuten und Secunden bediente 
fih Purbag im Jahr 1500 in Wien zuerft zum Obfers | 
viren. 

Die kuͤnſtlichſten Uhren der Alten hatte alle oben uͤber 
oder in dem Uhrgehaͤuſe eine horizontale Unruhe oder Ba— 
lan; mit ziween Armen , woran man fchwanfende Ge: 

wichte 
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wichte hieng, welche aber den ungleichen Zug der Raͤder 
und Federn niemals vollkommen abzuwaͤgen geſchickt was 
reg, daher man dafür den Perpenditel anbrachte.. ( S. 
Pendeluhr), Ä 


Zu Verfailtes wurde 1706 einelihr verfertiget, an der 
zwey Dähne bey jedem Stundenfclage dreymal frahen 
und mit den Flügeln klatſchen. Zugleich eröffnen fi 
zwey Thürflügel an jeder Seite der Uhr, es treten zwey 
Figuren heraus, jede mit einer Ölode, in der Form eine& 
Schildes, in der Hand, auf welben zwey Liebesgoͤtter 
bie Viertel -wechfelöweife mit Keulen fchlagen. Das 
mittlere Feld der Verzierungen ftellt Ludwig XIV. mit 
dem Siege in den Wolfen vor, welcher diefem Könige 
eine Krone aufſetzt, und diefelbe eine halbe Stunde über 
-feinem Haupte fchwebend haͤlt. Nach der Arie eines 
Glockenſpiels, welche den Beyfail und den Jubel der 
franzoͤſiſchen Nation ausdrüdt, zieht ſich der König und 
fein Gefolge hinter die Scenen der Seitenthuren zuruͤck, 
welche ſich von ſelbſt verſchließen. | 


Der geſchickte Uhrmacher J. I. Schmidt in Stettin 
bat eine Uhr erfunden, welche nur zwey Raͤder bat, aber 
dennoc, Stunden, Minuten und Secunden ‚zeigt, nur 
ein halb Pfund Gewicht braucht, und vier Ducaten foftet. 
Durch diefen verfürzten Mechanismus hat die Uhr große 
Dauerhaftigfeit erhalten. Hamburg. unpartheyi— 
her Eorrefpondent, von 1791, Beylagezuftr. 19. 
Diele Erfindung wurde 1791 befannt. 


Sof. Hölzel von Kochem hat eine Räberuhr erfuns 


den, die auch nur zwey Räder hat, mit ro Loth Gewicht 
geht, Stunden, Minuten, Secunden zeigt und einen euglis 


” fen Perpenditel hat. Die Uhr geht fo genau, daß man 


fie für eine Drobieruhr brauchen kann; ein Kind von 
10 Jahren kann ſie auseinander nehmen und wieder zu— 
ſammen ſetzen, weil ein leicht Gewicht und auch kein 
Verſchleiß iſt. Er hat ſich zu dieſer Uhr ein beſonderes 

Inſtru⸗ 
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Inſtrument machen muͤſſen und verkauft doch eine ſolche 
Uhr nur fuͤr 6 neue Thaler. Anzeigen zn. Nr. 91. 
92. Berg. Mechanik. 


Raͤderwerk, zuſammengeſetztes, Zahn und Getriebe, iſt 
eine Verbindung mehrerer Raͤder, die nicht an einer 
Are find, deren eins in die Welle des andern vermittelfk 
gewifler an beyder Umfange angebrachten Erhöhungen 
und Vertiefungen eingreift, fo daß die Bewegung des 
einen auch das andere mit umtreibt. Diefe Erhöhungen 
beißen Zähne, wenn fie mit dem Rade felbft aus einem 
Siüde find, aber Kammen, wenn fie befonders verfertis 
get und eingefegt werpen. Römer hat zuerſt entdeckt, 
daß die Zähne eine epicykloidaliſche Geftalt haben müfs 
fen, wenn fie fi, nicht aneinanderfchichen, fondern wäla 
zen folien. Miscell. Berol. T.1. p. 315. 


Raͤndelwerk, Kraͤuſelwerk ift ein Werkzeug, wodurd 
den Münzen der gefräufelte Rand und die Randfchrift 
gegeben wird, bamit fie wider das Befchneiden und Bes 
feilen gefichert find. - Schon unter den Altern roͤmiſchen 
Münzen finden ſich gerändelte, oder nummi l[errati, 
weldhe bey der Münzverfälfhung des M. Antonius, 
nach Caͤſars Tode, aufgefommen feyn folen. Im 
Sahre 1247 wurden in England die Münzen umgeprägt, 
um das Gchräge ganz bis auf den Rand treten zu laffen. 
Randſchriften haben die Engländer den Münzen unter 
Grommell zuerſt gegeben, wie die ganzen und halben 
Kronen vom Jahr 1658 beweifen, Man grub bie 
Schrift in einen ftahlernen Ring, legte die Münze in 
Denfelben „und trieb fie unter dem Drudwerte fo fehr 
aus, bis fie den Eindrud vom Ringe annahm, den man 
nachher wieder ablöfete. Andere geben indeffen diefe Er: 
findung älter an. In Teutſchland foll ein Nürnberger 
Soldfihmidt, Joh. Jac. Wolraben (geboren zu Res 
gensburg 1633, geft. zu Nürnberg 1690) zuerft bie 

Rand: 


zn. 
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Randſchriften an, den Münzen angegeben haben. Bed: 
mannsAnleit. zur Technologie, 1787.©. 546. 

Das jest gebrauchliche Raͤndelwerk ſoll der franzöfifche 
Ingenieur. Caftaing nah Donndorf Gaftring, 
1665 erfunden und im May 1685 zuerſt gebraucht ha= 
ben. Allgem. Kuͤnſtler⸗Lexic. Zuͤrch, 2. Supplement. . 
177.1. ©. 204. Mit biefem Merfzeuge konnte ein Ar: 
heiter in einem Tage 20,000 Platten rändern. Inzwi—⸗ 
ſchen ift zu vermuthen, daß man ſchon vorher ein ahnli= 
ches Rändelwerf in Teutfchland gehabt habe. In Zels 
lerfelde find die erften Ausbeutethaler mit einer Randz . 
fhrift im Jahre 1443 geprägt worden. Bedmannd, 
Technologie, 701. 


Raͤnderirraͤdchen iſt ein Inſtrument, womit man Kerben 

oder Einſchnitte in Ränder macht. Ein Werkzeug zu 
ihrer Berfertigung erfand 3. G. Praſſen. Reichs an— 
geiger. 1793. Ar. 114. ©0973... - 

Raͤtelwache. Die Schnarre, deren der Nachtwaͤchter an 
einigen Orten ſtatt des Horns ſich bedient, wird die Rä- 
tel genannt, und hierher ſchreibt ſich in Hamburg die 
Benennung Raͤtelwache, welche daſelbſt 1671 errichtet 
worden iſt. Beckmanns Erf. IV. 130. 


Raͤth hſel. Von dieſen findet man ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten Spuren. Sim ſon gab den Philiſtern ein Raͤth⸗ 
ſel auf; B. d. Richter. 14, 12.5 auch bie Königin von 
Arabien wollte den König Salgmo durch Räthfel in Ver— 

legenheit bringen; _1 B. d. Könige. 10, 1.; und Ge: 
chiel giebt den Ifeaeliten ein Raͤthſel auf; Ezechiel. 17, 2. 

Raͤucherkur. Diefer bat in der Luſtſeuche Jacob Ca⸗ 
taneus, ein Arzt von Lacumarino im Genuefifchen, um 
das Jahr 1504 zuerjt Erwähnung gethyan. Girtanner 
über die venerifchen Krankh. I. 38. 

Raͤucherwerk 1. Parfümirkunft. 


Raffiniren ſ. Zuder. 
Rafnia 
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Rafnia retuſa. Dieſen Strauch aus dem ſuͤdoͤſtlichen 
Theile Neuhollands hat Ventenat zuerſt beſchrieben. ſ. 
meinen Alm, der Fortſchrittenc. Jahrg. XI. 74. 


Raketen nicht blos zu Signalen, fondern als befchädigen= 
de Kunfifeuer im Kriege gegen den Feind zu gebrauchen, 
ift eine ſchon längft befannte Sache. Im Chiozza wers 
den jie fcbon erwähnt, wo der Thurm Delle Bebbe da— 
mit in Brand geiledt wurde. DMnratori “Script. Ital. 
Tom. ı7. p. 597. Diefe Rafeten waren in Rüdfiht 
der Beichaffenheit und der Verfertiaungsart einigermaßen 
von den unfrigen verfchieden. Auch im Sahre 1447 
zundete der Graf von Dunpis durch Raketen Pont Aude- 
moc in ber Normandie an, das von den Engländern fehr 
hartnadig vertheidiget wurde. Hoyer J. 109. 


Man hat in den entfernteften Gegenden Indiens eine 
Gattung fleigender Nafeten gefunden, deren fich die Eins 
mwohner im Krieg bedienten. Es gefchahe vorzüglich in 
Dftindien von dem befannten Hybder Alt, der einige Tau— 
fend Mann Raketenwerfer unter feinem SHeere. hatte. 
Diefe Raketen beftanden in einer etwa 3 Zoll langen ei: 
fernen Röhre, welche 1%, Zoll im Durdmeffer hatte 
und an dem einen Ende verfchloffen war. Sie waren 
mit. Brandzeug ausgefchlagen und an ein Stud Bambus 
gebunden, welches jo ſtark, wie ein gewöhnlicher Stod, 
4 Schuh lang und mit einem eifernen Stachel verfehen 
war. Un dem entgegengefehten Ende befand fich bie 
Lunte; der Soldat, der fie abwarf, richtete den eifers 
nen Stachel gegen den Gegenftand, den er treffen wollte, 
züundete die Lunte an, und fo ward der Stachel oder Pfeil, 
mit der größten Schnelligfeit fortgetrieben. Wegen ber 
Unregelmäßigfeit feiner Bewegungen ift es fehr fchwer, 
ihm auszuweichen, und er richtete bejonders unter der 
Neuterey große Verwüflung an. 3. Munro's Geſchichte 
bes Krieged in Oſtindien 1780 — 1784. ©. 137. 

| Sket- 


1% | Raketen, 


Sketches relating to the Hiftory, Learning, Manners - 
etc. of the Hindoes. T. II. 


Diefen Raketen waren dievondem Bürger Chevalier 
erfundenen phosphorifchen Rafeten nicht unahi.icch, mit 
welchen im Jahre 1798 in Franfreih Verfuche ange: 
ftellt wurden. Man ließ fie zu dem Ende gegen ein in 
einer Entfernung von 300 Schritten aufgefpanntes Sees 
gel fliegen, wo zwar mehrere vorbey, andere ohne Wir⸗ 
fung hindurch giengen, endlich aber doch einige hängen 
blieben und das Seegel augenblidlih in Brand ftedten. 
©. meinen Alm. der Fortſchritte zc. Sahrg Ul. S.285. 


Pyrotechnifhe Nafeten, deren eine 32 Pfund mog, 
bat Langrern, Sohn des Generals gleiches Namens, 
erfunden. Den 14ten Octbr. 1806 wurde in Londen mit 
denſelben ein Verfuch gegen die im Hafen von Boulogne 
liegenden Fahrzeuge gemacht, und er mißlang feineswegs. 
Diefe Raketen enthalten eine Menge inflammabler Pfeile, 
die mit einer fiarfen, mit Widerhafen verfehenen ’eifernen 
Spige bewaffnet find, brennen zo. Minuten und fliegen 
beynabe zwey engliihe Meilen weit. ie find mit ciner 
blechernen Röhre verfehen, die 6 Köcher am Boden hat, 
aus denen die inflammable Materie mit großer Gewalt 
heraus firömt; der Stod, au bem die Rakete befefliget 
ift, bat beynahe die Lange von 20 Fuß; f. meinen Als 
manach der Fortichr. Sahrg. XII. ©. 698. 

Eine andere Art Brandraketen, bie ebenfalld große - 

Verwuͤſtung anrichten, hat der Engländer Sir William 
Eongrene erfunden, 
Ein H. Heath zu Boflon hat Raketen mit Federn er⸗ 
funden, welche, 5 Pfund ſchwer, auf 2000 Klaftern 
weit getrieben werden koͤnnen, alſo hierin die Gongrev: 
ſchen Raketen übertreffen, die 12 Pfund ſchwer, hoͤch—⸗ 
ſtens 1500 Klafter gebracht werden koͤnnen. Der Erz 
ſinder hat ſeine Verſuche in Gegenwart des Kommodore 


Rogers, des aa ba Hull und mehrerer Dfficiere zu ih: 
ver, 
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rer vollkommenen Befriedigung angeftellt. —— 
ſcher Merkur. 1813. Rr. 81. 


, Rammemfoine ‚ Rammel, Ramme oder Hoyerfind 
eine Art von Schlägel, die entweder an Handhaben öder 
an Seilen in die Höhe gehoben, mit Gewalt niederges 
laſſen und zum Befeftigen der Pfähle u. f. w. gebraucht 
werden. Im Jaht 1532 bediente fih Georg Weber, 
ein Zimmermann aus Dimfelöbühl, der als Stadtmeis . 
fter 1567 zu Nürnberg ftarb, zuerft bey dem Baur der 
Baftey am Hallerthüirlein der meffingenen Hoyer, bie er 
mit Striden faßte und in die Höhe 509, da man fie fonft 
mit Pferden hatte ziehen Iaffen. Kleine Ehtonit 
Nürnbergs. Altdorf. 1790. ©. 61. 


Der Oberbaumeifter Hofner in Konftanz hat 1768 
eine neue zum Brüdenfchlagen dienliche Mafchine erfun- 
den. Um die dort bisher gebräuchliche Pfahlſchlagma⸗ 
ihine in Bewegung zu fegen, ‚waren immer 200 Mann 
noͤthig. Hofner brauchte aber, um die feinige wirkend 

zu machen, nicht mehrals 16 Mann, und brachte in berfels 
ben Zeit ebendiefelbe Arbeit zu Stande Er flug ba: 
mit die Pfähle ſenkrecht und fchief mit gleicher Leichtig« 
feit, und der Pfahl, wenn er ins Waſſer gelaffen wird, 
hält dabey fo feit, dag ihn der reiffendfte Strom nicht 
aus der von ihm gegebenen Richtung zu bringen im 
Stande if. Die Mafchine befteht aus einem eifernen 
Fallhammer, zwey Räumen, zwifchen welchen der Hame 
mer in die Höhe gezogen wird, und einem Xriebrade, 
Königsberg. Zeitung, 1768. ©. 49. 


Joh. Wild. Haafe, Meimärifcher und Eifenachi: 
Scher Baumejfter und Mühleninfpector, Hat 7 Arten von 
Rammmaſchinen beſchrieben, und von der Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Berlin dafür den auf dad Jahr 1770 
ausgefegten Preis erhalten. Seine Erfindung befchrieb 
er 1771 in einer befondern Schrift, die zu Berk her⸗ 
aus kam. 

Herr 


24 


RKammmaſchine. 


Hen Unger bat dem preußifchen Staatsminiſter, 
Freyherrn von Herzberg, "eine von feinem Vater, Joh: 
Georg Unger, der am 16. Auguft 1788 zit Ber: 
lin ftarb, erfündene Rammmafchine übergeben, die vor 
den gewöhnlichen große Vorzüge hat. Bey den gewöhn: 
lihen Rammmaſchinen wird der Kloß felten über 4 Fuß 
hoch gezogen, und man braucht oft 32 Perfonen dazu. 
Bey diefer hingegen kann der Klod 30 Fuß hoc) gezogen ' 
werben, und man braucht nur 8 Perfonen dazu. Ihre 
Einrichtung ift fehr einfach und ihre Koften ebendaher 
fehr gering. Da der Rammflog bis zum hoͤchſten Ende 
bed Baums gezögen werden kann, To erhält er durch 
den Fan eine folde Kraft, daß er einen Pfahl in hartem 
Erdreich in einer Stunde tiefer einrammet, als mit eis 
ner andern Maftbine in einem halben Lage gefchehen 
kann. Diefe Mafchine kann auch an jede andere Art 
von Ramme befeftiget und an allen Örten, Telbft in Win: 
Feln angebracht werden. Uebrigens braucht fie eben 
nicht mehr Zeit, um im Gange erhalten zu werden, als 


die gewöhnlichen Mafchinen diefer Art. Allgem, Lit, 


Zeit. SIena- 1788. Nr. 195. 

Herr Nicolasdi Pierra Matteuci ausPife, ein 
bekannter Bildhauer, erfand eine fehr nüglihe Mafchine 
zum Bauen, und macre am ı$ten April 1789 bie 
Probe damit im föniglichen Pallaſte. Fünf Perſonen 
koͤnnen dieſe Maſchine in Bewegung feben, daß fie Paſ— 


ſaden und Grundlagen der Gebäude mit erſtaunenswuͤr— 


tiger Leichtigkeit und Schnelligkeit feftimaht. Man 
fann auch große Gewichte damit heben und fortfchaffen.: 
Der Großherzog von Zoftana bat dem erfien Verfuche 

beygewöhnt und dem Erfinder feinen Beyfall gegeben. 
%.C Schmidt, Zinngießer in Weimar, bat einen 
Rammel erfunden, der durch zwey Tagloͤhner kann ges 
zogen werden, da fonft ı2 und wohl noch mehrere das 
tan ziehen müffen. & meinen Alm der Fortſchr. 

Jahrg. II. p. 481. | 
Bufchens 
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Bufchendorf hat der oͤkonom. Sociktaͤt zu Leipzig 
einen Aufſatz uͤber eine neue Vorrichtung bey Pfahlein⸗ 
rammungen mitgetheilt; ſiehe ebendenſelben Jahrg. 
IV. ©. 580.- 


Der Mechaniker Lacaze in Paris hat eine Maſchine 
erfunden, Pfaͤhle einzuſchlagen; vermittelft derfelben 
tönnen zwey Mehfchen ohne Mühe das verrichten, wozu 
fonft dreyßg nöthig waren, und die Arbeit geht eben ie 
Tchnell von Statten. f. benfelben Jahrg. VIII.S. 252 


Georg Chriſt. Loͤwel hat eine Kunſtramme angege⸗ 
‚ben, bey deren Gebrauch man mit dem 4ten Theile des 
Roften: Aufwandes und Mit weniger als dem 4ten Theile 
der Zeit auslangen, auch die Pfähle tiefer eintreiben 
Tann, als mit der gemeinen Ramme, deren Bär 2 Gent» 
ner wiegt, gefhehen Fann. Das Rammklotz wiegt 
16 Gemtnet und wird bermittelft eines Frittrads ſehr 
leicht erhoben. S. meinen Almanach, Sahrg. IX. ©. 421. 


Eine ebenfalls ſehr finnreihe Mafchine zum Einram: 
men der Pfahle erfand Vauloue und eine noch einfachere 
Bunce in Xondon. Magazin aller neuen Er: 
findungen. 2: Bd. 2 Stud. Nr. 4. 


Wandfſchrift, ſ. Raͤndelwerk. 


Ranunkeln. Einige Ranunkeln ſind Abkoͤmmlinge von 
denen, welche bey uns wild wachſen. Die, welche Europa 
am hvoͤchſten ſchaͤtzt, erhielt ed zur Zeit der Kreuzzüge nus 
der Levante. Die meiften aber kamen erft feit dem Ende 
des XViten Jahrhunderts aus Gonftantinopel in daB 
übrige Europa, z. €. die perſiſche Ranunfel, welche 
Cluſius als eine Seltenheit beſchrieb. Der Großvezier 
Cara Muſtapha, der 1683 berühmt war, brachte bie 
Ranunkeln zuerſt in Ruf. Er ſuchte dem Kaiſer Mahb⸗ 
med IV. ſtatt der Liebe zur Jagd eine Neigung zu ten 
Blumen beyzubringen, und da er fah, daß ihm die Ras 
nunfeln vorzüglich gefielen, fo ſchrieb er 1690 an alle 

i Bafıhen 
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Baſchen des Reichs, ihm die Saamen oder Wurzeln der 
ſchoͤnſten Ranunkeln zu ſchicken. Die von Candia, Cy— 

prus, Aleppo und Rhodus behielten den Preis. Die 
fremden Gefandten in Gonftantinopel verfchidten fie ald 
eine Seltenheit an ihre Höfe, und Marfeille erbielt diefe 
Blume befonderd fehr früh, weil ein Herr Maraval 
daſelbſt eine eigene Speculation daraus machte, und viel 
zu ihrer Ausbreitung in Europa beytrug. Beckmanns 
Beytr. zur Geſchichte der Erfindungen. UN B. 2. St 
©. Job — 308. | 

Rappirmafchine, womit ein einziger Menfch eine außer: 
ordentlihe Menge Zabad in kurzer Zeit rappiren fann, 
wurde von Herrn Joh. Gottfr. Freytag, einem 
Shloffersfohne, der zu Gera 1724 geboren wurde, er: 
funden. Ein Edelmann wandte foldye hernach fehr vor: 
theilhaft zum Lohmaplen an. Auh Jon. Montadon zu 
Chaur des Fonds erfand 1760 eine Mafchine, mit der 

man in einem Zuge ohne Abgang too Pfund Taback 
tappiren kann. Bollbedingil. 279. Der Mehanifus 
Miffel hat ebenfalls 2 Maichinen erfunden, bie eine 
zum Stampfen, die andere zum Kappiren bes Tabacks, 
und erhielt deshalb am 29ſten November 1798 zur Ver: 
fertigung dieſer Mafıhinen ein privatives Privilegium 
für die fämmtlichen preußifchen Provinzen biesfeitö dee 
Weſer auf 5 Jahre. S. meinen Alm, der Fortfar, 
Jahrg. IV. ©. 630. Ar, 

Auch der zu Ronneburg wohnende Mechanikus Jübert 
hat zum Nappiren des Zabades eine neue Mühle erfuns 
den, durch welche 3 Menſchen täglich 400 Pfund Taback 
auf das befte rappiren innen. S. meinen Alm bee 
Fortſchr. Jahrg. VIIL ©, 477: 

Rapunzel oder der gelbe Meiderih Fam 1614 aid Ame 
rika nah Europa Gothaifhe Hofzeit. 180 
Raſch if eine Urt der Zeuge, die ihren Urfprung aus der! 
Stadt Arras in der Grafſchaft Artoid in den Riederlans 

u i . den 
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Den haben follen, und von daher unter dem Namen Hars 
ras in andere Länder famen.. Jac obf on Zehn. Wörs 
terbuch III. ©. 361. 

Im Jahr 1508 hat der Herzog Johann Georg zu 
Sachſen zuerft die Handwerfsartifel der Tuchfabrifonten 
in Rangenfalza beftätiget. Meifter Joh. Chriftian 
Benmern.Soh.Burfard Dietmar legten in kans 
genfalza i. 3. 1653 den erſten Srundftein zu den Langen⸗ 
falzer und allen übrigen damals noch unbekannten Nafchs 
manufafturen in Thüringen. Sourn. f, $abrif 1802. 
Det. ©. 268. Hierdurch wurde der Nadeiferungss 
geift in Eiſenach, Zennfiädt und Mühlhaufen rege, ins 
dem von diefem legten Drte Balentin Degenhard, 
der den Krieg in Flandern mitgemacht und allda als 
Dragoner das Raſchmachen erlernt hatte, durch einen 
Mechtöhandel auf das Eichöfeld nerfcheucht wurde, und 
dajelbft zu Bartlof den erfien Keim zu der nachmals jo 
anfehnlihen Manufaktur dieſes Landes legte. 

Phil, Ludw. Hagenbrud, der 1756 als Bürgers 
meiſter in Langenfalza ftarb, und die Zeugmanufafturen 
der Niederlande, Englands und Flanderns, weiche da⸗ 
mals die beſten waren, genau fludirt hatte, war der 
Verbeſſerer der Zeugmanufakturen in Langenfalza. 

Sn Gotha legte Rein hard 1764 eine Raſchmanufak⸗ 
tur an, gieng aber zu Grunde, Im 3. 1780 errichteten 
Shudhard und Nikolai daſelbſt eine Wollenzeug— 
Manufaktur, welde gut gedich. 

Rafenitechpflug. Ein Modell von einem ſolchen ſandte der 

Kammerherr Graf von Malzan auf Liſſa bey Bres— 
lau ein, wovon man in der 7fften Anzeige der Leipziger 
okonom. Soc. dv. der Michaelis: Mefje des Jahres 1798 
Beſchreibung und Abbildung finden. S. meinen Almas 
nad. Sahrg. IV. 526. 

Rafiren. Marcus Hymans in Ever⸗Street, Co 
ventgarten in der Grafjchaft Middleier, erfand 1304 eine 


8. Handb. d, Erfind. aır Th. B Com⸗ 
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GComipofition zum Rafiren, fo dag man weber ein Raſir⸗ 
meffer, noch Seife, noch Wafjer dazu braudt. Das 
Recept zu diefer Compofition fteht in ber Bamberger 
Zeitung, 1304. Nr. 233. Das wirkfamfte Ingredienz 
dabey find 2 Y, Pfund gepuͤlverter Bimöftein. ©. mei= 
nen Almanach, Jahrg. IX. ©. 599. 


Rafirmeffer. In Scheff ield wurden 1638 die erfien 
KRafirmeffer gemacht. Algem. Lit. Zeit. 1797. Nr.262. 
©. 445. Herr Lethien in Paris verfertiget Raſirmeſ⸗ 
fer mit ſechs abgefonderten Klingen, die niemals abge: 

zogen zu werden brauden, fondern blos auf einem tes 
der geftrichen werden, und ſich fo beftändig guf erhalten. 
Kerner erfand er Nafirmeffer a Rabot, womit man ſich 
ſelbſt rafiren fann, ohne befürchten zu bürfen, ſich zu 
verwunden. Gothaiſcher Hofkalender. 1787. 


Das friedliche Rafirmeffer (pacific rafor), welches fo 
eingerichtet ift, daß fih Jedermann, auch zitternde Per: 
fonen, ganz ſicher, und ohne ſich zu fehneiden, damit 
rafiren fönnen, wurde in England erfunden, Die Be: 
ſchreibung und Abbildung davon findet man im Journal 
für Fabriken. 1799. Sul. 82 —84. 


Hr. de la Riviere hateine Compofition aus caleinir: 
tem Magnet und geſchmolzenem Stahl erfunden, welche 
ſehr brauchbar ſeyn fol, Rafirmeffer darauf abzuziehen. 

. Rauenburg. geneal. Kal. 1782. ©. 51. 
Raspelmaſchine. Der Schloffer Koh in Göttingen hat 
eine Mafchine zum Raspeln des Brafilienhofzes erfunden, 
mit welcher ein Menfch in einer Stunde fo viel arbeiten 
Kann, als zwey in einem Tage. ©. Kaif. privil, 
Hamburg. Neue Zeit. 1793. 75: St. Freytag, 

den 16. May 

Rattenpulver. Gin folhes hat ein Londner Droguiſt 
Guntell erfunden, und ſich ein ausfchliegliches Priviles 
gium dafür ertheilen laſſen. 
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Raubvögel, Rauchmalzdarre 190 


Ein Sicherungsmittel gegen Ratten auf Schiffen hat. 
Bous quet erfunden. ©. meinen Alm. d. Fortfgr. 
Sahrg. VI. ©. 498. 555; | J 

Raubvoͤgel. Daß dieſe, welche ſich vom Fleiſche und 
Blute ihrer Beute naͤhren, niemals trinken, hat ſchon 
Ariſtoteles bemerkt. Sprengel Geſch. der Arz— 
neyk. I. 5ıı, | 


Raub. Charles William Ward hat eine Mafchine 
erfunden, mittelft deren er den Rauch oder Dampf, wels 
her vom Verbrennen verfchiebener Subftanzen entſteht, 
in verfchiedene nutzbare Materien verwandelt. Er er: 
hielt den 15. März 1792 ein Patent darüber. Repert. 
of Arts and Manuf. Nr. 5. , 


Rauchen der Schorniteine, Tin Mittel, ſolches zu vers 
hindern, hat der Bürger Porhon:Bonpal in Paris er: 
funden. Mag. aller neuenErfind. a222. Ginandes 
red Mittel erfand der Baumeifter Boreur, wovon man 
eine binlänglihe Erklärung in meinem Almanakhe, 
Sahrg. VI ©. 550. findet, Um das Rauchen der Schorns 
fteine zu verhuͤten, fchlägt Piault eine befondere Bauart 
vor; fiehe meinen Almanach, Jahrg. IX.S. 58 1. Auch 
ber kaiſerlich ruffifche Staatsrath von Cancrin hat fi 
durch eine neue Erfindung, ruͤckſichtlich der Bauart der 
Schornſteine, beruhmt gemacht. S.meinen Almanach, 
Sahrg. XI. ©. 870. u 

Rauchen in Stuben zu verhüten, Ein Mittel dagegen 
erfand der Mechanikus Sch midt in Paris, underhielt därs 
über ein Patent. S. meinen Alman. Jahrg. IV. 496. 

Rauchfang ſ. Ofen. 

Rauchkammer. Eine ſehr vottheilhafte Anlage derſelben 
in den Gebäuden hat C. G. Fir im Jahre 1805 ges 
lehrt. — ©. meinen Alman. IX. 530. 


Rauhmalzdarre, Hr. Neuenhahnder Juͤngere, in Nord⸗ 
| 32 hauſen 
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- haufen, hat 1795 eine fehr vortheilhafte Rauchmalzdarre 
‚befchrieben, wovon man eine ausführlide Beſchreibung 
in meinem Alman. Jahrg. J. ©. 192. findet, 


Rauchtaback, ſ. Taback. 


Rauchwerk. Die Kunſt, ſolches zu faͤrben, hat man we⸗ 
nigſtens fchon im XI. Jahrhundert verſtanden. Es 
ſcheint, man habe es meiſtens roth gefärbt 5 denn man 
. findet rothgefärbte Schaaffelle ; und auch Marder- und 
Hermelin : Selle follen auf diefe Art gefärbt worden ſeyn; 
doch ift diefed bey dunfeln Mardern und Zobeln billig zu 
bezweifeln, Beckmanns Erfind. V.-63. ©. Pelz 


Raude. Ein Mittel wider die Raude der Schaafe erfand 
der berühmte große Naturforfcher Sir Joſeph Banks, 
Baronet und Präfident der koͤnigl. Gefelfhaft der Wif: 

ſenſchaften in London. Die Vorſchrift ift folgende: 
Man nehme ı Pfund Quedjilber, Y, Dfund venetianis 

ſchen Zerpentin, ein halbes Nöfel Zerpentindl und 
4 Pfund Schweinefett, und lafje es in einem Mörfer zu: 

. fammenreiben, bis das Quedfilber mit den übrigen Ins _ 

‚ gredienzien durchaus vermifcht ift, und gebrauche ed alss 
dann. Reibhsanzeiger, 1795 N. 40. ©. 381. 

Raufpapier ift eine Art von glatten Pappblättern, wo— 

mit die leichten wollenen Zeuge, die feinen Glanz erhal⸗ 
ten follen, gepreöt werden Durch das Glätten werden 
dieſe Pappblätter in Preßfpane verwandelt, Sie find 
eine englifche Erfindung und Herr Johann Jacob 
Kenter, ein Kaufmann zu Königsberg in Preußen, hat 
das Raufpäpier ſowohl, ald die Preßfpane, nach fechsiähri= 
gen Nachdenken und Verſuchen endlidy gluͤcklich erfun— 
den und an Vollkommenheit dem engliſchen gleichgebracht. 
Sacobfon technol. Woͤrterbuch I. ©. 369, 


Raupen dutch Aufblafen zu erhalten, Ein Nuͤrnber⸗ 
giſcher Künjiler erfand eine Methode, die Raupen, ohne 


* ——— — ar Aufblafen. der Häute zu 
erhals 
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erhalten. Er machte aus der Behandlung ein Geheim⸗ 
nig. Herr Dr. Reinede machte den nämlichen Ver⸗ 
fuch, ergelang, und er befchrieb fein Verfahren in der 
Diana oder Geſellſchaftsſchrift zu Erweiterung und Bes 
richtigung der Natur⸗, Forft: und Jagdkunde, herausge⸗ 
geben von Bechſſtein. Waltershauſen. 1797. 168. 


S. 34 und 35. in der Note. 


Raupenvertilgung. Gulfet in England hat entdeckt 
und Durch zweyiährige Erfahrung bewährt gefunden, baf 
aller Kohl und alle Bäume, die man mit jungen Holluns 
derzweigen ſchlaͤgt, von allen Raupen frey bleiben, weil 
ihnen der Geruch. des Holunderg zuwider ift, Er meint, 
daß eine Infufion von Holunderhlättern, die man mit 
einer Handfprige auf die Bäume fprige, noch bewährter 
feyn müffe. Wittenberg. Wochenblatt. 1777. St, 
49.Rougetempfiehlt fauge,mit etwas Kienruß, ſchlechter 
Seife und Schwefelblumen vormiſcht, als ein ſehr gutes 
Mittel, verſchiedene Arten von Raupen zu vertilgen „die 
befonders in den Weinbergen viel Schaden tun, Man 
beftreicht damit die Augen des Weinſtocks, wenn er bes 
ſchnitten ift. tauenburg. genealogifher Ras 
lender. 1782. ©. 46. Auch ein ſchweizeriſcher 
Schneider, der fih im Jahr 1790 zu Paris aufhielt, 
rühmte fi eines Geheimniffes, womit er Raupen und 
andere Infecten vertilgen wollte. Notice del Almanach 
Sous Verre des Aſſociés. 1790. p. 592, 


Rebhuhn. Sn Schweden Fann das Gefchleht der Neb: 
hühner fein Alter nicht viel über 168 Jahre, d. i. nicht 
über das Jahr 1649 rechnen. Stockholmer Ma: 
gazin, III. Xh. 1756. ©, 186, 


Rebhühnermörfer. Diefe wurden von einem Florenti— 
ner, Namens Petri, erfunden und vorzüglich bey ber 
Dertheidigung von Boucain 1702, fo wie in der Bes. 

lages 
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lagerung von Lille 1708 gebraucht. Sie beſtanden aus 
einem acht: bis zehn = zolligen Moͤrſer mit einer coniſchen 
Kammer, um deifen Mündung herum dreyzehn Fleine, 
zu Dandgranaten eingerichtete Mörfer, vermittelft zweyer 
eiferner Bänder, befeftiget waren. Die Metallftärfe des 
gi Mörfers an der Mündung war ı franz. Zoll, die 
er Eleinen aber drey Linien, Alles zufammen wog 24 X 
Dfund. 
Recenfionen, f. Journal. | 
Recept. Baldinger hat ein Verzeichniß aller ihm bes 
kannten Schriftfteller, über die Kunft Recepte zu fchreis 
ben, geliefert. Der, Xeltefte ift Fumanelli zu Be: 
nedig, im Jahre 1541. — Baldinger mebic. 
Sournal.l. 1. S 65. 


Receptaculum chyli Pecquetianum ift von Johan n Pec⸗ 
quet 1651 entdeckt. Zabric, III. 1089. 


Rechen. Dieſen erfand Ceres. Virgil. Georgic. I. 164. 


Rechenkunſt iſt eine Wiſſenſchaft von den Zahlen und ih: 
ren Eigenfchaften. Nach einer Stelle bey Plato wuß— 
ten die Lacedämonier kaum zu zählen. Strabo II. 
fagt: die Völferfchaften Albaniens hätten nicht über 
100 hinauszählen fünnen. Die meiften ameritanifchen 
Voͤlker geben jede große Zahliald unermeßlich an. Die 
einfachen Zahlen der Eskimo's reihen nur bis 6, die zus 
faınnengefegten nur biö 21. Nach Condamine relation -) 
de la riviere des Amazones, p. 67. Eönnen die Yameo’s 
nicht mehr als 3 zählen. Die rohen Ureinwohner Bras 
ſiliens muͤſſen größere Zahlen ald 3 mit portugiefifchen 
Wörtern ausdrücken. Man vermuthet, die Menfchen häts 
ten das Rechnen durch die Abwechſelung der Tage gelernt, | 
und fich zum Zahlen der Finger bedient. - Das Letztere 
- thun noch jet viele Amerikaner, Alle gefittete Völker 
| ftimmten von jeher darin überein, daß fie nach einer Stu: 
fen Leter von Zehnern zählten, Nur ein thrazifches 
| Volt: 


* a 





Volt machte hiervon eine Ausnahme. Arifl. Probl. 
Sect. 15. Um aber bey größern Zahlen dem Gedaͤcht⸗ 
niſſe zu Hülfe zu, kommen, bediente man fich der Steine 
und anderer Feiner Körper, daher die Wörter Un®os, 
„Wndilew, bey den Griechen, und caleulus bey den Roͤ— 
mern. Die Größe, Figur, Farbe und andere WVerfchies 
denheiten folcher. Steine drüdten verfchiedene Einheiten 
von Fleinern oder ‚größern Zahlen aus, wie 3. E. die 
Marken am Spieltifche. Zwey Ausdrüde waren anfangs 
für die Zahlen armer Voͤlkerſchaften hinreichend. Aber 
man erfand auch fehr bald Zeichen und zwar vermuthlih 
noch vor ber Hieroglvphenſchriſt. Nach Diod. J. 57. 
Strabo XVI. 


Nach Tacit. Annal. II. waren ſolche Zahlzeichen auf 
den Obelisken. Dieſe beſtanden theils aus perpendiculaͤren, 
theils aus horizontalen Linien. Bey den Peruanern er—⸗ 
ſetzten ehemals, und noch zetzt bey den Juida-Negern, 
die Quipo's, und bey den Mexicanern die Hieroglyphen 
die Zahlzeichen. Franz Leitfaden, ©. 64. 6. 25. 


Einige haben die Erfindung der Rechenkunſt den He⸗ 
braͤern zugeſchrieben, weil ſchon in den Sagen vor der 
Suͤndfluth numerirte Zahlen vorkommen; auch verſichert 
Joſephus, daß Abraham die Egyptier darin unter— 
richtet habe, welches jedoch keinen Glauben verdient. 
Jofephi Antiquitt. Jud, I. Am gewoͤhnlichſten ſchreibt 
man ihre Erfindung den Phoͤniziern zu, als der erſten 
bekannten Nation, die einen bedeutenden Handel fuͤhrte, 
und glaubt, daß ſie ſolche zum Behuf ihrer Handlung 
erfunden hätten. Auch die Kunſt, Rechnungen zu ma⸗ 
chen, ſollen ſie zuerſt erfunden haben. Strabo Geograph. 
Lib. XVII. p. 1136. Jamblichius in vita Pythagorae, 
c.29. Phoͤnix fol eine Arithmetik in ihrer Sprache 
gefchrieben haben... Auch ben Egyptiern hat man die Er: 
findung der Rechentunft zufchreiben wolen, weil Ari= 
fioteles (Met. I. ı.) behauptet, bag die mathemati= 

fhen 
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Shen Wiſſenſchaften zuerſt bey ihnen in Flor geweſen waͤ⸗ 
ren, worin ihm auch Plato beyſtimmt. Plato in 
Phaedr. p. 1240. A. Die Egpyptier hielten den Her⸗ 
mes Zrismegiftus für den Erfinder diefer Kunſt, 
(3. A. Fabricii Allgem Bil d. Gelehrf. 1752. 
2.B. S. 69.) und rechneten mit Steinen, die fie von 
der Rechten zur Linken ftellten. Herodot. II. N. 56, 
Moſes fol auch die. Rechenkunſt von dem Egüptiern ers. 
lerut haben. Philo Jud. Lib, I, de vita Molis. | 


Die Hebräer, Griehen, Römer und bie alten Boͤlker 
überhaupt bedienten fich der Buchſtaben, um ihre Zahlen 
auszudrüden 5 daher ihnen das Rechnen beſchwerlicher 
wurde, als uns, | 


' Die Sage, daß Palamedes bey ben Griechen bie 
Rechenkunſt erfunden habe, verwirft Plato. Plata 
de rep. Lib. VII. p. 697. E. Die Griechen pflegten auch 
mit Steinden zu rechnen, die fie von der Kinfen zur 
Rechten ſtellten. Sie bedienten fi zuerſt der 6 Anz 
fangsbuchftaben griechifcher Zahlwoͤrter, bald aber der 
24 Buchflaben ihres Alphabets, zu welchen fie 3 phönis 
ciihe Buchſtaben, das bay oder vav, koppa und Lanpi, 
annahmen, welche lesteren 6, 90 und 900 fuͤr ſich ausdruͤck⸗ 
ten, und durch verfchiedene Gombinationen mit den gries 
hifhen Buchflaben zur Stufenleiter des Zaͤhlens bis 
1000 dienten. Die Berfegung des Accents unter die 
griechiſchen Buchftaben drüdte Einheiten, Zehner, 
Hunderter von Zaufenden aus, Diefe Rechnungsart ers 
hielt fi am längften bey ben Athenern.. Franz Leitz 
fad. ©, 126, 


Richtiger ift, daß Thales, der im VII, Jahrhundert 
vor Ehrifti Geb. lebte, und Pythagoras, der 590 Jahr 
vor Ch. G. Epoche machte und ein Schüler DE Thales 
und Pherecybes war, die Rechenkunſt zu den Gries 
chen brachten. Pythagoras. hatte fie von den Egyp— 
tiern erlerat, er erſand aber felbfi neue Regeln darinz 

ibn 


' 
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ihm verdankt man auch das Einmaleins ober ben aba- 
cum Pythagoricum, er brachte die Rechenkunſt in die 
Form einer Wiſſenſchaft und fehrieb felbft eine Arithmes: 
tie, 3 A. Zabrie, 1752. 1.8. ©. 452. Unter 
der Tetraftys des Pythagoras veritchen Einige feine 
befondere Art zu rechnen, Andere die damals befannten 
vier Theile der Mathematik, naͤmlich die Arithmetif, 
Geometrie , Mufit und Aftronomie, Fabrickti allg. 
Hift. der Gelehrſ. 175%. 1.8 ©. 452. Die 
Pythagoriſche Schule machte ſich zwar befonderd um die 
Rechenkunſt verdient, aber nicht ohne ihre eigenen myflis 
fchen Zufäge. Die Arithmetid der Pythagoriſchen Philos 
fopben betraf die Eigenfchaften und Berhältniffe der Zahs 
Ien, die vollfommenen und unvollflommenen, die Polygos 
nal: und Pyramidalzahlen, in welchen fie viele Geheims 
niffe fuchten und fie flır das höchfte Gut erklärten. Diog. 
Laert. in vita Pythag. Lib. VII. $. 9. Die erfie His 
ftorie der Rechenkunft ſchrieb Theophraftud von 
Erefus, ein Schüler des Ariftotelesz feine Schrifs 
ten find aber verloren gegangen. Nach ihm ift Pappus 
von Alerandrien. der aͤlteſte. Fabric. allg. Hift. d. 
Gelehrf. 2. B. ©. 451. 2.8. ©. 196. Des Eus 
klides arithmetifche Bücher, welches das 7te, gte und 
gte feiner Elemente find, enthalten blos allgemeine Säge 
von den Zahlen, befonders von den Primzahlen und zus 
fammengefegten, von den geraden und ungeraden und 
von ben Proportionals Zahlen. Euklides lebte 272 
Sabre vor CH. G.Nifomahus und Diophantus 
verbefferten die Rechenkunſt. Diophantus von Alexan—⸗ 
drien fchrieb 13 Bücher von der Rechenkunſt, wovon 
noch 6 und ı Buch de numeris multangulis übrig find; 
er loͤßte darin arithinetifche Aufgaben auf, aber ohne 
fie zu demonftriren; er lebte 360 Jahre nach Ch. G. 


Die Römer hielten die Minerva für die Erfinderin 
der Kunſt zu zählen (fiehe Zahlen) und Merkur fol 
die 
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die Berhältniffe ber Zahlen erfunden haben, Sie ges 
brauchten fieben Hieroglyphen der Finger , bie in ber 
Folge fieben großen lateinifchen Buchftaben ähnlich wurden. 
Franz Leitf. ©. ı27. — Diodor. Sic. Bibl. Hif. 
Lib. 1. p. ı5. ı6. Edit. Rhodomanni. — Man hält 
dafür, daß die Arithmetif des Terentius Varro bey 
den Lateinern die erfte gewefen fey; fie fol noch unges 
drudt in einer römifchen Bibliothek liegen. Sonach 
wäre denn die Rechenfunft des Apulejus von Mas 
daura, eined Platoniferd, nicht die erfte Arithmetif bey 
den Römern, ‚wofür fie Einige halten, Fabricii allg. 

Gels Hift. 1752. 2. B. ©. 329. Ä 
Unſere jegige Arithmetik will man von ben Indianern 
herleiten, ., wofür man folgende Beweife anführt: 
1) Sehr viele arabifhe Handfchriften haben ben Zitel, 
daß fie von der indtanifchen Rechnungs: Art handeln. 
2) Alfephadi in feiner Auslegung eines berühmten 
arabifhen Gedichts des TZograi, fagt: die Indianer 
ruͤhmten fih dreyer Dinge, eined Fabelbuhs ihrer 
Rechnungsart und des Schachſpiels. Aben Ragel 
aus dem 13. Jahrh. behauptet eben dieſes. 3) Der Mönch 
Plamudes aus dem 13. Jahrh. redet auch von der india= 
niſchen Rechenfunft, von den neuen indianifchen Characte⸗ 
ren und die Null nennt er rdıPga,. welches von Tze- 
phera, vacuus, inanis fuit, berfommt. Da die India⸗ 
ner faft gar keine fremden Gebräuche anzunehinen pflegen, 
To kann unfere Arithmetik wohl von ihnen zu den Arabern 
und andern morgenländifchen Völkern, die mit den Gries 
chen Verkehr hatten, gefommen feyn ‚ baher die Grie— 

chen diefelbe von ihnen erlernten. 

Die Araber fegten die Rechenfunft in beffern Stand, 
man ſchreibt ihnen die Erfindung der decabifchen Rechen: 
Zunft oder das Multipliciren mit 10 zu; allein es fins 
den fih fhon in des Archimedes Sundrehnung Spu— 
ren diefer Rechenkunft. Die jegige Rechenfunft brachte der 
Franzos man oder der nachherige Pabſt Sylve⸗ 
“ fter 
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fter I. um 960 oder 970 vonden Sarazenen aus Arabien 
nah Europa. Nachr. v. d. Leben u. Erfind, der ber 
rühmteft. Mathbematiler; 1788. 1. Th. ©. 112. 
Anderefchreiben aber dieſes Verdienſt erfidem Leonhard 
TSibonacci oderdem Leonhard von Pifa zu, derdie 
Rechenfunft und die Arithmeticam [peciolam, d. i. den 
Gebrauch derBuhftaben zum Rechnen, zu Bugie in 
Afrika von den Arabern lernte und diefe Wiffenfchaften 
mit dem Ende des XII: Sahrhunderts nach Europa brachte. 
Sranzifeus Bieta von Fontenay in Baspoitou 
bt die Nechenfunft mit Buchftaben um 1560 erweitert 
und mehr ausgebildet. Harriot brachte fie nachher zu 


“noch größerer Vollfommenheit. Die kleinen arabiſchen 


Biffern oder die jegigen Zahlen find etwa feit 1250 in 
Gebrauch gefommen. J. 4. Fabricii allg. Hift. der 
Gelehrf. 1752. 1. B. ©. 448. Einige halten diefe 
Biffern für verdorbene griechifhe Buchſtaben; Andere 
aber glauben, daß wir fie von den Spaniern, die Spas 
nier von den Arabern, die Araber von den Perfern öder 
Sndianern befommen hätten. Stolle Hifl. der Ges 
lahrtheit. Iena, 1724. ©. 303. 


Im Anfange des 1 4ten Jahrhunderts fchrieb der Möndy 
Barlaam eine Arithmetit , worin alle Operationen 
ber praftifhen Rechenkunſt forgfältig demonftrirt find. 
Im ı5ten Jahrhundert machte Sohbann Regiomons 
tanus durch feine Berechnung der Sinus, die er auf 
den Halbmeffer von 10,000,000 feßte, die Mathematis 
Per zuerft auf die Vortheile des Decimalfyftems aufmerk⸗ 
fam. Im Jahre 1494 gab Lucas Paciolus oder 
de Bourgo Sancti Sepuldri zu Venedig feine 
Arithmetif heraus , im welcher zuerft alle Operationen 
der Arithmetif auf 7 gebracht find. Er eröffnete dadurch 
den Franzofen zuerft den Weg zu der Rechenkunſt, wels 
ches hernach auch der Franzos Stephan von Bille 
frande that. Bayle hiflorifiy » Eritifches Wörter: 

bud, 
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buch, IV. 330. a. Im ıöten Jahrhundert ſchrieb 

Wilhelm Budaud eine Arithmetik in Berfen. Dies 
ſer Gelehrte farb 1550, aber fein Bud) fam erft 1631 

beraus., Michael Stiefelgab feine Arithmetik 1544 
heraus. 

Die welſche Praktik ſollen die Italiener, beſonders die 
Venetianer und vorzuͤglich Rudolf im 16. Jahrhundert 
erfunden oder doch zuerſt recht ind Licht geſetzt ha⸗ 
ben. Reccards Lehrbuch der erliniſchen Realſchu⸗ 
len. 1783. 2te Abth. ©. 339. J. A. Fabricii allg. 
Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3. B. . 352. Die zehn« 
theiligen Brüche hat Simon Stevin aus Brügge. in 
Slandern, ber 1633 ftarb, zuerft in die Rechenkunſt 

„eingeführt, Nahrihten von bem Leben und 
Erfind, berühmter Mathematiker. 1788. 1. » Ä 
©. 255:. | 


Die Rechnung des Unenblichen, ober die Kunft — 

liche Reihen von Bruͤchen zu ſummiren oder ihr Verhaͤlt⸗ 

. niß zu andern zu finden, hat der Engländer Johann 

Wallis erfunden und 1655 befannt gemadht. J. A. 

Habricii allg. Hift. d. Gelehrf. 1752, 1.8. © 450, 

: Sfmael Bulliald bildete diefe Rechnungsart 1682 

noch mehr aus, worin ihm Preſtel, aber amglüdlichften 

Leibnig durd die Erfindungbder Differential: und Intes 
gral-Rechnung nachfolgten, 


Die binarifche oder dyadifche Rechenfunft, oder bie 
Wilfenfhaft, ale Zahlen mit ı und o auszudrüden, 
und damit die gewöhnlichen Nechnungsarten zu verrich— 
ten, erfand Gottfried Wilhelm von Leibnitz, 
geboren zu Leipzig 1646, und legte diefelbe im Jahre 
1702 der Akademie zu Paris vor. Nachrichten von 
dem Leben und den Erfind. berühmter Mas 
thbematifer. 1788. 1. Th. ©, 182. Mi&moires de 
P Acad&mie de fciences. 1703. p. 108. Er hat da= 

durch bie Gefene der Progreffionen und die Regeln, die— 
. felben 
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felben zu fummiren, leichter zu ermweifen.gelehet. Der 
Drofeffor Lagni zu Rochefort behauptete, daß er auch 

in diefem Jahre auf diefe Erfindung gefallen fey; allein 
man vermuthet vielmehr, daß er durch Briefe frühzeitig 
von Leibnigens Erfindung Nachricht erhalten und fich 

nur diefelbe zugeeignet habe. Die Sinefer hatten von 

ihrem König Fohy eine räthfelhafte Figur, die aus 

ganzen und zwiefach zerfchnittenen Linien zufammenge: 

fest, und wozu ber Schläffel, d. i. die Art und Weife fie 

gu erklären, vor-mehr als 1000 Jahren verloren gegan- 

gen war. Der Jeſuit Bouvet Hielt diefe Rechnungs 

art des Leibnig für den Schlüffel diefer Figur, indem 

er bie ganzen Linien Einheiten, bie zweyfach zerfchnittes: 

nen aber Nullen bedeuten ließ, Univerſal-Lex. I. 

©. 1489. 1490. Leibnis zeigte in diefer Erfindung 

zugleich, daß auch Rechnungsarten möglich find, in de= 

nen man flatt der ro Einheiten bis anf 12 zählt. Hier—⸗ 

auf mahte Weidler 1719 einen Entwurf der Rechen» 

Funft mit 12 Zahlzeichen befannt. Balder] als ter. IL 
©. 1495. 

Pythagoras hielt die te Zahl hoch; var Ders 
muthete man, daß er eine Kenntniß, durch 4 Zahlen zu 
rechnen, gehadt haben müfje. Dieß bewog den Er= 
Hard Weigel zu Sena, bie tetraftifhe Rechenkunſt, 
wo man nur mit x. 2. 3.0. rechnet, wieder zu erfinden. 
Univerfalsker I. ©. ı5on Ariſteteles bes 
merkt auch, daß ein Volf unter den Thraziern nur bis 
auf 4 gezählt habe. Ariflet. Lib, Problem. Sect. XV. 
prob!. 3. 


Die Kunſt, ohne das Einmaleins zu rechnen ‚erfanden 
Joh. Georg Herwart von ns und Hiob 
Ludolph. 


Der Graf Maximilian von — der 
1792 ſtarb, erfand die Buſtrophical-Rechnung. Sie 
beſteht der Hauptſache nach darin, daß eine Zahl, die 

mit 
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mit einer andern addirt, oder von ber eine andere ſub⸗ 
trahirt, oder die multiplicirt gder dividirt werden fol, 

ſogleich das richtige Product oder Den Quotienten angiebt, 
wenn man fie nur umfehrt. inige Zahlen müfjen aber 
im Schreiben eine etwas veränderte Geftalt befommen, 
Der verftorbene Herr Graf hat mir vor mehreren Jahren 
feine Abhandlung hierüber im Manufeript zugefcidt, 
‚und folche mit deutlichen Beyfpielen durch alle Species 
der Rechenfunft erläutert. Vergl. Addiren, Algeber, 
Decimal: , Differentiale und Integral: Rehnung, Dini: 
diren, inmaleins, Kettenrechnung, Mathematik, 
Zahlen. 


Der Profeffor Grüfon bat in folgender Schrift: 
„Pinacothef, oder Sammlung allgemein nügl. Tafeln 
fir Jedermann, zum Multipliciren und Dividiren, er: 
funden im Jahr 1798, von 3. P. Grüfon, Prof. der 
Mathematik beym Gadettencorps zu Berlin; nebſt einer 
Zafel aller einfachen Sactoren von ı biö 10,500 ,- gr. 8. 

“ Berlin, 1798. (2 Rthl. 12 6r.), eine neue finnreiche 
Methode befannt gemacht, welche das Rechnen ungemein 
erleichtert, und das Verrechnen beynahe unmöglich. 
macht. S. meinen Almanad ber Fortſchritte. B. III. 
©. 222. Die Engländer erfanden ein Spiel, um der 
Sugend die Anfangsgründe der Rechenkunſt auf eine 

‚ leichte Art beyzubringen, wovon Baumgärtner in 

- Zeipzig1 795 eine Befchreibung heraus gab, unter dem - 
Zitel: Arithmetifche Unterhaltung, ein gefellfihaftlis 
ches Spiel, für junge Knaben und Mädchen erfunden, zc, 

Was die Rehenbücher anbetrifft, fo ftammt das von 
Rupert von Freyfing aus dem 13. und ı4ten Jahrs 
hunderte, SIntellig. Blatt der Allgem. Kit, 
Zeit. 1802. Wr. 199. 

Das erfte Werf, welches in teutfcher Sprache Über 
bie Rechenkunſt gedrudt wurde, ift wabrfcheinlih Jo⸗ 
bann Widmann's behende und hübſche Rechnung 

| auf 
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auf aller Kaufmannfchaft. Leipzig, durch Conrab 
Kakheloffen, 1489. in 16. 


Der erfte teutfche Rechenmeifter war Adam Rife 
aus Annaberg, wo er au 1559 flarb, nachdem er 
viele Rechenbücher gelrieben hatte. Berliner Bläts 
ter, 1798. März. S. 360 fg. 


Rechenmaſchinen find ſolche Werkzeuge, durch deren Hülfe 
man weitläufige Rechnungen in der Kürze und ohne vie: 
les Nachdenken ausrechnen kann. Die Chinefer rühmen 
ſich fhon ein ſolches Inftrument zum Rechnen gehabt zu 
haben, welches Liheou in China erfand; es war von 
ber Art, wie das ift, welches noch jest in China und. 
Indien gebraucht wird. Goguet vom Urfprunge der 
Gefege II. ©, 273. Diefe chinefifhe Rechnungsma⸗ 
fine, die wegen ihrer einfachen und finnreichen Einrich= 
tung Bewunderung verdient, und deren fich die größten 

Mathematiker in. Rußland bedienen, wurde in dieſem 
Reihe durch die Familie Stroganoff eingeführt. 
Die Mafchine befteht in einem kleinen Brete, welches mit 

parallellaufenden Eifen= oder Meffingbräthen überzogen 
ift, fo daß die Reihen mit dem, was man Columnen in 
der Rechenfunft heißt, übereinffimmen. An jedem von 
biefen Drathen find 9 Stud Körner vder Korallen ange: 
reihet, die hin- und hergefchoben werben fönnen, und die 
9 Zahlen der Arithmetik vorftelen. Sournal für 
Fabrik, Manufaftur, Handlung und Mode 
1794. April. ©. 281. Zu den Rechenmaſchinen gehö: 
ren die Nechenftäbchen, die Neper erfand, auch die Se— 
ragonalftäbchen, die der Profeffor Reyher in Kiel im 
vorigen Jahrhundert zu Stande brachte. Jacobſon 

technol. Wörterbuh IV. ©. 154. Ferner der Rechen: 
tiſch, den Olaus Engelbert Bure erfand, wodurdh 
man die Multiplication auf eine leichte Art verrichten 
kann. Univerfal=Ler. VI. ©. 1095. Auh Morr 
Iand fol eine Rechenmafchine erfunden haben. an 
As 
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Fabricii allg. Hiſt. d. Gelehrſ. 1752. 1. B. ©. 450. 
Petrus Petit, der 1667 ſtarb, erfand einen arith⸗ 
metifhen Cylinder. Joͤchers Gelehrten-Lex. unter 
Petrus Petit. Blaſius Paſtal bemuͤhete ſich, 
eine ſolche Rechenmaſchine zu erfinden, mit der man ohne 
Feder, ohne Zahlpfennige und ohne Grundſaͤtze addiren 
und ſubtrahiren koͤnnte; er brachte aber ſeine Erfindung 
nicht zur Vollkommenheit. Paſcal war 1623 zu Cler⸗ 
mont in Auvergne geboren, und war erſt 19 Jahr alt, 
als er fich mit diefer Erfindung befchäftigte. Diefe Paſ— 
califhe Mafhine gab dem G. VW. von Leibnig 
Veranlaffung zur Erfindung einer neuen Rechenmas 
ſchine, die vorzüglider ald die Pofcalifhe war. 
Leibnig befam nämlih ein Modell von, Pafcats 
Mafchine, fahe die Mängel derfelben und entſchloß fich, 
als er in England war, eine andere Rechenmaſchine zu 
erfinden, welches ihm auch fo weit glüdte, daß er 1673 
der Eönigl. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften in London eine 
kurze Beſchreibung feiner neuerfundenen Rechenmaſchine 
uͤberreichte, und ſolche auch dem franzöfiichen Staatsmi⸗ 
nitter Golbert vorlegte. Dieſes war mur der erfie Ent⸗ 
warf dazu. In Paris war er damit beſchaͤftiget, feine 
Erfindung zur Vollkommenheit zu bringen, und fonnte 
bereit3 eine ausführlichere Beſchreibung Davon liefern, 
Im Sahr 1709 gab er abermals eine Beihreibung feiner 
Rechenmaſchine heraus. Pafcals Maſchine diente 
blos zum Addiren und Subtrahiren, die Leibnigifche 
diente hingegen auch zum Multipliciren und Dividiren, 
Ihr Vorzug beiteht darin, daß ſich eine verlangte Auf: 
gabe von felbit rechnet; und wenn man aud mit zwölf 
Zahlen multipliciren oder dividiren will, ſo zeigt ſie 
doch, wenn einmal alles gerichtet iſt, nach Umdrehung 
einer großen Scheibe, ſogleich das Facit. In ganz voll⸗ 
kommenen Stand kam dieſe Maſchine nicht, denn er ſtarb 
daruber, nachdem er auf 20 bis 24,000 Rthlr. darauf 
verwandt hatte, Nach jeinem Zode Fam dieje Maſchine 
iz 
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in die koͤnigliche Bibliothef zu Hannover, wo fie durch 
unvorſichtige Hände verdorben wurde. Man ſchickte ſie 
daher an den Hrn. Hofrath Kaͤſtner nad Goͤttingen, 
unter deſſen Aufſicht ſie wieder hergeſtellt wurde, (Unis 
verſal⸗Lex. II. ©. 1497. XXX. ©. 1303.) und jest 
‚befindet fie fih auf der Sternwarte: in Ööttingen. Nach⸗ 
richten von dem Leben und Erfind. der bes 
ruͤhmteſten Mathematiker. 1788. J. S. 216. 
Leibnig erfand auch noch kurz vor feinem Tode einen, 
‚Rechnungscolinder von dünnem Meffingblehe, woran 
zwey Riemen, einen Strohhalm breit, von Silber, in 
Geftait einer Schraube unter ſich und- über ſich gedrehet 
werben konnten. Der eine Riemen wär vergoldet. Der 
Kupferfieher Nicolaus Seeländer folte diefes Ins 
ſtrument verfertigen. Durch Umdrehung der Riemen 
wollte Leibnig große Rechnungen ausführen. 
Sowohl die Pascaliſche als auch die Leibnitzi— 
The Rechenmaſchine bewogen ten Johann Pole= 
mus eine ahnlihe Maichine zu verfertigen, die er auch 
beſchrieb, aber fie war nicht jo volkommen, als die 
Leibnitziſihe Mafdine Univerfalskeric XXX, 
©. 1304. nz | — er 
Johann Heinrich Lambert, geboren ‘1728 zu 
Mühlbauien im Sundgau, geſtotben 1777, wurde, 
wie Leibnitz, durch Pafcals Beyſpiel bewogen, eine 
Rechenmaſchine zu erfinden. “ Nachrichten von dem 
Leben und Erfinds berühmter Mathemati— 
fer. 1788... 171. — | 
Der Magiiter Philipp Matthäus Hahn, gebo— 
ren zu Onftmettingen’1739, nachmals Pfarrer ju Echter- 
dingen 1790, erfand eine Rechenmaſchine, wozu ihn fol⸗ 
gendes veranlaßte. ’ Der Herzog don Würtemberg bes, 
fehl ihm eine Maſchine machen zu Taffen, auf welcher 
der Lauf der Sonne, ded Mendes und der andern Welts- 
förper, fo wie man fieam Himmel aufs-und untergeben 
8. Handb, d, Erfind. aır Ip, € ſieht 
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‚ fieht, vorgeſtellt wurde. Als dieſe fertig war, ſahe 
Hahn, daß er ſie viel einfacher haͤtte machen koͤnnen, 
ohne fo viele Räder und Federn zu brauchen; daher ent: 
ſchloß er fi), eine zweite, einfacher. eingerichtete Ma—⸗ 


ſchine machen zu lafjen. Um diefes zu können, mußte 


. er weitläuftige Rechnungen machen, die oft ‚ganze: Ski: 
. ten einnahmen, und die fein Gedaͤchtniß fowohl, als 


feine Denkkraft jo fehr ſchwaͤchten, daß er oft ganze Ta⸗ 


ge lang ruhen mußte und nicht fortrechnen fonnte. Dieſe 
‚ große Unbequemlichkeit. brachte ihn auf ben Gedanken, 
. ob man nicht eine Rechenmaſchine erfinden koͤnnte, auf 
- welcher man entweder gefchwinder, ‚oder doch mit weni: 
. ger Anftrengung der Kräfte fo weitläufige Rechnungen 


herausbringen fünnte. Er entwarf alfo einen Plan da= 


„zu und ließ, im Jahr 1776 nad) Pfingften, die Arbeit 


nach einem hierzu verfertigten Riß anfangen. Erſt ließ 
er eine Mafchine mit neun Ziffern, ‚dann eine zweite mit 
11 Ziffern und endlich eine dritte mit 10 Ziffern machen. 
Dieſe 3 Maſchinen leiteten ihn auf den Gedanken, eine 
viel einfachere und dauerhaftere Rechenmaſchine zu erfin— 
den, die ihm quch gluͤckte und mit der er ganz zufrieden 
war, weil er ſich in Ruͤckſicht der Richtigkeit der Rech— 
nungen darauf verlaffen Fonnte. Die Maſchine wiegt 


nur acht Pfund und iſt fo einfach eingerichtet, daß fie 


£ 


‚auch der geringfte Uhrmacher fopiren fann, daher auch 


feine Wandelbarkeit an ihr zu fürchten ift. Die obere 
Seite, auf der: Alles zu fehen, hat g franzöfifche Zoll - 
im Durchſchnitt, "und das ganze Werk ift vier Zoll hoch. 
Auf der. vergoldeten Oberfläche find 14 große emaillixte 


„Bablentäfelhen und: 14 Eleinere in zwei Reihen über ein= 


‚ander zu fehen, wovon die obere. Eleinere die Zahlen 
von ı iS 9 fammt der Null, ‚die größere aber eben diefe 
Zahlen, einmal fchwarz gerade dir fih gefchrieben, im 
ſich enthalten. Auf den Ihwarzen Zahlen kann man ad= 
diven und multipliciren, auf den -rothen aber ſubtrahiren 
‚und, dividiren, worauf eben dieſe Zahlen von ı bis © 

ver 
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der Laͤnge nach geſchrieben ſind; die Staͤnglein, worauf 
bie Zahlen geftochen find,  Fann man nach Belieben 
herausziehen und alfo die Aufgaben danady flellen und 
formiren. Im Mittelpunfte der runden Oberfläche iſt 
ein Zriebel, den man herumführen kann, wodurch eben 
die Aufgaben aufgelöfet werden. Auf ben Seiten ift Alles 
zugeſchloſſen und die ganze Mafchine mit einem Futteral 
verfehen. Man Fann darauf bis auf 99 Billionen rechs 
nen. Der Wundermann, eine Volksſchrift für 
Bißbegierige. 1788. ©. 113 — ı28. 58* 
Ein Wiener Künftler hat eine Maſchine erfunden, 
welde die fogenannten Factores bis auf 200,000 von 
ſelbſt ausrechnet. Dieſe Rechenmaſchine wurde 1781 
bekannt gemacht. Meuſels Miscell. artiſt. Inhalts, 
Erfurt. 1781. 6. He 8.20... 
Herr Franz Jacob Röder machte zur Weſel. im 
Auguft 1781 bekannt, daß die Maſchine des Magifter 
Hahn in.einigen Stücken unbequem; überhaupt aber 
viel zu koſtbar fey, als daß Privatperfonen hoffen koͤnn⸗ 
ten, fie zu befigen und Gebrauch davon zu machen. De 
habe einen Mathematiker in Wefel veranläffet, fich mit 
der Erfindung einer weit fimplern, bequemern und viel 
wohlfeilern Rechnungsmafcine , als die Hahniſche ift, 
abzugeben, und ſey auch in feinen Bemühungen fo gluͤck— 
lich gewefen, wirklich eine ſolche Mafchine zu erfinden 
und zu verferfigen. Die Herren des Landgerichts und 
viele andere Gelehrte haben dieſe Mafchine unterfucht, 
probirt und die vollfommene Richtigkeit derfelben befuns 
ben. Zeutfher Merkur, Herbfimond 1781, ©, 
281 — 285. Ä — | 
Der Hellen = Darmftädtifche Ingenieur: Hauptmann 
und Landbaumeifter, Johann Delffrih Müller, 
hat im Jahr 1783 eine Kechenmafchine erfunden, die dor 
ber befannten Hahniſchen den Vorzug hat, daß fie nies ' 
mals falſch rechnet, und diefelbe im Juni 1784 ber fös 
u Ca „ nig⸗ 
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niglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Goͤttingen vor⸗ 
„gelegt. Es können folgende Rechnungen mit ihr gemacht 
"werden: Addition, Subtraction, Multiplication, Dis 
viſion. mit-genannten Zahlen, Duodecimal- und Sexa⸗ 
„gef imal » Rechnung, gemeine Berechnung, Regel be 
. &ri, Quinque, Quadrat- und Eubifwurzelausziehung, 
, arithmetifche Progrefjion gemeiner und genannter Jahr 
len, Rechnung mit größeren Zahlen, als die Mafchine 
„enthält... Die Maſchine ift ganz rund, ihr. Gehäufe ift 
"von vergoldetem Mefling, im Durchſchnitt 10 und 1% 
Pariſer Zoll und beinahe viertehalb Zoll hoch. Göttins 
gifhes Magazin für die Wiffenfchaften und Lite: 
"ratur. 3. Jahrgang. tes Stud, ©. 774: Göttins 
giſche gelehrte Anzeigen. 1784. 120. Stud. 
- Eine ausführliche Beſchreibung der Mafchine von 3. 9. 
Müller hat der Erfinder felbft gefchrieben, unter dem- 
»Xitel: Befchreibung meiner neuerfundenen Rechenmas 
ſchine, nach ihrer Geftalt, ihrem Gebrauch und Nugen, 
mit einer Borrede von Ph. E en Frankfurt 
und Mainz, 1786. 8. Zr 


‚Herr Auch zu Baifingen,. geboren 1767 zu Ehters 
dingen bei Stuttgard, Sohn eined Bauers und Schuͤ—⸗ 
ler des Magifter Hahn, der die Kunftwerke feines vers 
ſtorbenen Lehrers mit neuern Erfindungen verbefjerte, 

hat eine neue Rechenmaſchine erfunden, die 1790 bes 
fannt gemacht wurde. Journal der Phyſik des 
‚Hm. Dr. Green. 1790. 2.8. 1. Heft. 


Der Baunconductor Grüfon in Magdeburg hat eine 
ſehr einfache Rechenmafchine erfunden, die aus 2 auf 
einander liegenden Scheiben, 9 Zoll im Durchmeffer, be= 
„feht, durch deren Hülfe das Addiren, Subtrahiren, 
Mulkipliciren und Dividiren ganz mechanifch und fehler 
„ frei verrichtet werden Fann. . Sie Eoftet nur einen Thas 
ler in Golde und. wurde 1791. befannt gemadt, Ana 
— 1791. Nr. 109. — 
Er | Eine 
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Eine Feine Rechenmaſchine zum Gebrauch Fir Schu⸗ 


ar len erfand. Herr Johann Conrad Gütle in.Nürns 


berg. Sie koſtet nur 8 Grofchen, ift fehr einfach "und 


leicht, befonders zum Muültipliciren fund Dividiren 


— 


brauchbar; man braucht auch nicht, wie bei allen blsher 


bekannten Rechnungsmaſchinen noͤthig war, bei'm Mul⸗ 
tipliciten Zahlen im Sinne zu. behalten. Man kann die 
Mafhine in bie. Taſche fteden.und. fehr gefhwind damit 
schnen. Reichsanzeiger, 1793. Nr. 121. ©, 
1044. Eben dieſer Herr Gütle,in Nürnberg erfand 
auch eine eleftrifche Rechnungsmaſchine. Die von einer 
Perſon gewaͤhlte und in ein Kaͤſtchen verſchloſſene Zahl 


wird durch das elektrifche Feuer auf dieſer Maſchine au— 
| genbliclich berechnet, durch Numeriren, Addiren, Sub⸗ 
trahiren, Multipliciren oder Divibiren, wie es die * 
ſon nut verlangt. 


Derſelbe Kuͤnſtler hat in ſeiner Veſchre bung einiger 


Univerſal- und Particular-Rechnungsmaſchinen, Nuͤrn⸗ 


berg, 1799, folgende Rechenmaſchinen beſchrieben und 
abgebildet: 1. die Neperiſchen Rechenſtaͤbe (Ba- 


cilli Neperi), 2. die Neperiſchen Rechenplaͤttchen 
(Lamellae Neperi); 3. Caſpar Schotts Rechenmas 


ſchine; 4. beſondere Tafel zum Addiren und Subtrahi⸗ 


ren; 5. Poetii Mensula Pythagorica, oder Prahls 
Rechenmaſchine; 6. neue, ſehr bequeme Rechnungsma— 
ſchine zum Addiren, Subtrahiren, Multipliciren und 
Dividiren, und 7. große pythagoriſche Rechnungstafel. 


Herr M. Jordan hat mehrere Rechenmaſchinen und 
Rechnungstafelm angegeben, die einfach und im Ges 
brauche leicht und ficher find. Sie koͤnnen alle aus Pas 
pier auf Holz geklebt, aus Pappe und einigen Blechftreis 
fen verfertigt werden. Er hat fie in folgender Schrift 
beforieben: M. Theodor Ludwig Jordan, 
Dräceptord der Lateinifhen Schule zu Schorndorf im 


Würtembergifchen, — mehrerer bon ihn ers 
funs 


38 Rechenpfennige, Rechnung.‘ 


lundener Rechenwaſchinen. Erſter Theil. Maſchinen 
* ohne Riderwerk und Rechentafeln. Mit 3 Tabellen und 
— ‚Figuren in Kupfer. 1798. Stuttgardt bei Erhard. 


3... Der Lord Earl Stanhope, vormals Korb: Ma: 
— bom,..bat: einige finnreihe Rechenmaſchinen — 
N ‚2 Lit 8Seit. 1801 Nr, 184. 


| Eine Rehenmafhine für Blinde erfand Thomas 
UGrenville, der feibit blind war; man findet fie bes 
fchrieben u.1d abgebildet in den Transactions of the So- 
ciety institüted’ at London for encoutagement of arts. 

" Vol. 4. ‘5, 130% "London. 1786. 


Ca edan-f Hug zur. REN ber Ephemeriben ein 

Inſtrument aus fupfernen Schei‘ sen vor,. und es. ſcheint, 
"bag man damals einige ‚Ephemeriden mit Hülfe matetiel⸗ 

Tee Maͤſchinen verfertigte. Aus Fahnen, Ges. 
ber Mathemat. 


Rechenpfennige oder Jettons. famen — unter 
ber Regſerung Franz, J. ia Frankreich auf, wo fie eine 
befoudere Jierde ‚und Nugbarkeit erhielten. Anfangs 
waren jie nicht marquirt, nachher wurden ſie mit der 
Jahrzahl bezeichnet, dann mit den Bildniſſen großer 
Herren, Wappen, Symbolen u. ſ. w. — Geoͤffne— 
tes Muͤnzkabinet. ©. 83. im geöffneten ‚Hilfen 
plas. 1. Th. 2. Abth. Hamburg, 1706. 


Rechenpfennigmacher hat es ſchon im igten Jahthundert 
gegeben. u Murr Journal. V. 93. 


Rechenſtaͤbchen fe Neperiſche Staͤbchen. 
Rechentiſch f. Rechenmaſchine. J 


Rechnung. Eine neue zur Entwickelung aller Functionen 
der Polynomien, den Derivations-Calcul hat der Pro— 
feifor Arbogaſt zu Straßburg erfunden und 1800 be— 
Pinnt gemacht. ©. meinen Almanad ber Erfind. 


IX. gon | 
| Re 
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Kechnungsarten mit römifchen Ziffern entwidelte 


u 


Wiechota. Siebe feine Anleitung zum Reds 
nen mit römifhen.Ziffern. Breslau, 1806. 


Vehnungsmethobe. Eine abfürzende, bei dem Inter 


poliren mittelft der ‚Differenzen, hat Dr. Burckhard 
\. gezeigt. — RUHE a, 1305 
„Det, 332. | 


Rechtsgelehrſamkeit iſt die Wiſſenſchaft, die Geſetze recht 


— 


zu verſtehen, auszulegen und auf concrete Faͤlle anzus 
wenden. Die Rechtögelehrfamkeit entſtand aus einzel: 
nen Gefegen, die immer vermehrt wurden, daher man 
fie endlich in Nechtöförper bringen mußte. Wan halt 
dafür, dag die Römer viele Marimen der Egyptier in 
ihre Rechtögelehrfamfeit aufgenommen haben. Ammian. 


Miscell. Lib. XXU. Die erfte Gattung des Rechts, bie 


bei den Römern entwidelt wurde, war dad bürgerliche 
Recht, Jus civile, welches Papinian in der Lex 7 
D. de justitia et jure folgendermaßen erflärt: Jus ci- 
vile est, quod ex legibus, plebiscitis, senatusconsultis, 
decretis principum , auctoritate prudentium venit, 
Sn diefem Sinne ift alfo bürgerliche Recht dasjenige, 
wa3 den Gefegen-der Könige, den Volköbefchlüffen, Ses 
natusconfulten, Verordnungen der Kaifer und Gutachs 
ten der Rechtögelehrten feinen Urfprung verdankt. Ihm 
entgegengefeßt ift da8 Jus honorarium, oder das prätos 
rifche Recht, welches durch die Edicte der Magiftratöper: 
fonen eingeführt war. Der Name fümmt daher, weil 
die Magiftratsperfonen öffentliche Aemter befleideten und 
biefe Aemter honores hießen. 


Die erften Geſetze, die nach der oben aufgeftellten Erz 
klaͤrung vom bürgerlichen Rechte eine-Species deffelben 
ausmachen, werden mit Recht dem Romulus und 
Remus zugefchrieben (Livius I.c. 4. Florus I. c. ı.) 
und folen aus der Theilung der Aecker entfprungen feyn. 

Dio- 


40 Rechtsgelehrſamkeit. 


Dionys. Halicarness. Lib. II. c. 26. Macrob. Saturnal. 
I. 12. -Romulus beflimmte-vorzüglich die Rechte 
der Eheleute, der Aeltern und Herrfchaften, ſo wie er 
auch über die Heiligkeit der Sachen Verordnungen mach⸗ 
te, die freilich größtentheils mit auf den damaligeh Ars 
fihten und Sitten berubten. Wein ift nicht die Heilig» 
Feit der Stadtmauern bei den Römern befannt, und die 
von dem Romulud an feinem Bruder Remuö’vers 
ante Toͤdtung, welche aus dem -Grunde.erfolgte, "weil 
der Letztere die niedrige Mauer Roms überforungen hatte? 
Numa Pompilins beftätigte diefe Gefege, und fügte 
noch mehrere hinzu, die beionders den Todtſchlag, die 
Gontracte und die Beftimmung. der. Grenzen betrafen. 
Aul. Gellii Noct. Aitic. Lib. IV. cap. 3. Er gab auch 
Verordnungen über den Gögendienft, Euseb. Lib. IV. 
Praep,. Ev. c. 3, und über das Begraben ber Todten. 
‚Seine Nachfolger fügen. nun noch diejenigen Gefege hin⸗ 
311, welche die erften Geſetzgeber vergejieu hatten. ‚Buls 
lus Hoftilius, Ancus Martius und Zargttis 
nius Priscus gaben jedody nur wenige Gefege. Li- 
vius Lib. I © 26, 28 und 32. Servius Zullu$ 
verbejjerte aber das bürgerliche Recht, indem er die hiers 
hergebörigen Gefege feiner Vorfahren beftätigte und neue 
binzutbat, die die Contracte, Verbrechen, den Bucher, 
‚die Schuld: und Geldfachen betrofen. Zarquiniuß 
Superbus gab feine neuen Gefege und bob fogar. die 
weifen Geſetze feiner Vorfahren auf, welches auch mit 
zu feiner Verjagung beitrug. Diefe £öniglichen Gelege 
biegen auch Leges curiatae oder centuriatae. Der.äls 
tefte römifche Rechtögelehrte, der unter dem Tarqui⸗— 
nius Superbuß lebte, Gajus Papirius, von eis 
nigen Papifius genannt, fammelte diefe Fönigliben 
Geſetze, woraus das Jus civile Papiriunum entjtand, 
wozu Granius Flaccus Anmerkungen machte; bei— 
des ift aber verloren gegangen. Mit der Vertreibung 
pe Sarquinius, die im J. 244 nah Roms Erbaus 
Ze ung 
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ung geſchah, fiel auch das Anfehen der koͤniglichen Ge⸗ 


fege, daher das römifhe Reich lange Zeit keine gewiſſe 
Geſetze hatfe, obgleich zuweilen einzelne Gefege erſchie— 
nen. -Unter den römifchen Bürgermeiftern gab P. Bas 
lerius Poblicola juerft neue Gefege. Die erften 


Geſetze unter den Dictatoren warden 258 nah: Roms 


er 


Erbauung gegeben. , Der erfte Zunftmeiſter, der. Gelege 
gab, war Quintus Publins Bolero, im Jahr 
282 nad) Roms Erbauung. J. A. Fabricii allg. 


Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2.8. ©. 219. Es ent⸗ 


fanden: alfo das Sunifhe, Valerifche,, Sacratifche, Pubs 
litifhe, Zerentilifche. und. Caſſiſche Geſetz, die aber 
fämmtlih nur ‚die öffentliche Staatsverfaffung der römis 
fhen Republik und nicht das Privatrecht .der Bürger“ bes 
trafen. Endlich entftand. das Geſetz der AU Tafeln, 


» welches mehr durch die Streitigkeiten der Tribunen mit 


den Conſuln ‚veranlaßt wurde, als dadurch, weil übers 


haupt die Römer nicht genug an ihrem Gewohnbeitsrechte 
und den vorhandenen austrüdlichen Gejegen gehabt häts 
ten. Hugo's Rechtsgeſchichte, Seite 42... Im 
Jahre 300 nah Roms Erbauung wurden daher auf Eins 
rathen des Romilius, unter den Bürgermeiftern 
Spurius Zarpejus und Aulus Aeterninus, 
drei Gefandten, nämliib Spurius Poſthumius 
Albus, T. Manlius und P. Sulpitius Ganies 
rinus, nach Athen gefhicdt, um bafelbft einen Auszug 
aus Solons Geſetzen zu machen, oder eine Abſchrift 
der dortigen Gefege zu holen. Sm Jahr. 302 n. Roms- 
Erb. famen fie wieder zuruͤck, und man verordnete num 
10 Männer, ‘die aus den mitgebrachten und einbeimis 
ſchen Gefegen ein dem roͤmiſchen Staate angemefjenes 
Geſetzbuch entwarfen und zugleih Die Staatsgeſchaͤfte 
verwalteten: Anfänglich bejianden die Geſetze blos aus 
zchen Zafeln, dann aber fügten die Decempiri noch 2 
andere Tafeln bei, woraus die Geſetze der XI Tafeln 
entjianden, die das Volk 448 Sabre vor G. ©. geneh— 
nigte, 


! 
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migte. Der erſte Praͤtor, der ein Geſetz gab, war &, 

— Furius, im Jahr 436 nah Roms Erbauung, daher 

. «8 feinem Zweifel unterworfen it, Daß zwifchen dem 
Sahren 436 und 500 na Roms Erbauung das jus ho- 
norarium s. praetorium entftanden ift. 


©. 2. Die Jurisprudentia formularia fam um das Jahr 7 07 
nach Roms Erbauung auf. Die erfte große gerichtli ihe 
unterſuchung war die wegen der Vergiftungen im Jahr 
423 nah R. Erb. Da die Jurisprurdentia formularia 
uͤberhand nahm, fo verfertigte der Oberprieſter Ap pius 
‘ Elaudius Coecus eine Sammlung von folhen For⸗ 
meln, und fuͤgte das Verzeichniß der Tage bei, an denen 
“Gericht gehalten wurde. Sein Geheimfchreiber Cuejus 
—Flavius entwendete ihm im Jahr 450 n. R. Erb. das 
Regiſter der Formeln , deren fich ‚diejenigen bedienen 
"mußten, welche eine Klage anftellen wollten, und ſchenkte 
— es dem Volke, welches ihn dafür zum Tribun und Aedi⸗ 
lis Curulis machte. Hieraus entſtand int Jahr 449 n. 
RMR. Erb. das Jus Flavianum. Ungefähr hundert Jahre 
i: Fpäter. entſtand das Jus Aelianum, wie e3 von feinem 
° VBerfaffer Aelius Catus heißt, und deffen Pompo⸗ 
I nius in dem'Fr. 2.$.'7 und G. 38. D. I. 2. gedenkt. 


Unter dem Kaifer Auguft erhielten einige Rechtöges 
lehrte dad Recht, in feinem Namen Gutachten zu erthei= 
len, die gewifjermaßen gefegliches Anfehen hatten, weil 
- die Gerichte ‚nicht anders entfcheiden durften, als der 
-. Zurift in feinem Gutachten für Recht erfannt hatte. Siehe . 
jedoch Hugo's Rechtsgeſchichte ©. 368. $. 236. 
Die übrigen Jurijten refpondirten nach. wie vor ihre Guts 
achten, hatten aber jenes große Anfehen nicht. Unter 
‚ Hadrian braudten die Juriften nicht mehr um bie fa- 
cultatem respondendi nachzuſuchen, fondern fie hatten 
dieſes Recht ganz unbedingt. Höpfners Commentar 
© 80. Meufel keitf. I. ©. 527. Vorzüglich 
bemerfungswerth ift Die Verordnung der Kaifer Theo— 
05 
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dos und Valentinian II. L..ı. C. Theodos. de 
respons, prudent. (I. 4.), worin den Gutachten und 
Meinungen verſchiedener Rechtögelchrten gefegliche Yuca 
torität beigelegt , zugleich aber die Richter angewiefen 
werden, in Fällen, wo biefe Nechtsgelehrten von einan⸗ 
der abweichen, diejenige Meinung, welcher die mehrſten 
beipflichten, und, bei einer gleichen Anzahl auf beiden 
Seiten diejenige vorzuziehen, —— der berühmte Das 
. pinian vertheidigte 


—Die Eonſtitutionen der Kaifer, von — in — 
Handbuche, ıfle Ausgabe, zter Theil, S. 356. geſagt 
iſt, „daß ſie unter Hadrian aufgekommen waͤren,“ 


find viel fruͤhern Urſprungs. Sie find fo alt,- wierdie 


Monarchie und feit Auguſt iſt ihre Eriftenz aanz außer 
Zweifel, wenn. wir auch feine einzige mehr hätten. " €8 

- giebt ihrer aber eine große Menge bei’ den gewöhnlichen 
Claſſikern, z. €. bei Plinius und Sueton, und bei 
den Juriften in den Pandecten. Weil -aber in: 'unferer 
Sammlung feine frühere fteht, ald eine von Hadrian, 
const. I. C. VI. 23., fo hat man unrichtigerweife behaup⸗ 
tet, bag die Gönftitutionen erft mit ihm angefangen häts 
ten. Hieraus folgt nun wiederum ein anderer Schluß . 
auf das Alter des Juris civilis. Sn meinem Handbude, 
der alten Ausgabe, a. a. O. ©. 355. iſt gefagt: daß 
das Jus civile im Jahr 307 nah R. Erb: aufgefommen 
fey. Da aber die Eonftitutionen der Kaifer eine Haupt 
quelle des Juris civilis: ausmachen, dieſe aber fo alt wie 
die Monarchie find, fo ift ganz natürlich, daß das Alter 
der Entftehung des Juris civilis ebenfalls nach ihnen zu 
berehnen fey, Hugo Lehrbuch der Rechtsge— 
ſchichte S. 332, und biefes daher ebenfalls zu An⸗ 
fange der Monarchie entſtanden ſey. 


Der Herr geheime Staatsrath Niebuhr, koͤnigl. 
preußiſcher Geſandter am paͤpſtlichen Hofe, hat in ber 
Bibliothek des Domkapitels zu Verona nicht nur die be⸗ 

teit® 


“ 
pP} * * 


* 
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reits von Scipio Maffei (Verona illustrata. "Ve- 
rona 1738. p. 464.) befchriebenen beiden Stüde gefuns 


vn, u 


be 


— 


den, wovon das eine ein einzelnes Quartblatt von Sehr 
ſchoͤner uralter Schrift aus dem Cajus, das andere 
zwei einzelne ſehr zerſtoͤrte Blaͤtter aus einem unbekann⸗ 
ten Juriſten enthält; ſondern auch’einen dafezbft befind⸗ 
lichen Codex rescriptüs entdeckt, der hoffentli das voll⸗ 
ſtaͤndige Werk eines claſſiſchen Juriſten enthaͤlt, welches 
wohl einen Octavband anfuͤllen duͤrfte. Dieſe Entdeckung 
iſt eine der wichtigſten,, die ſeit Jahrhunderten in der 
Jurisprudenz gemacht worden iſt. Es iſt in der Biblios 


thek der Godex 13; Briefe bes heiligen Hierouymus, 
ein ziemlich flarker Quartband, aus ‚dem. gten Jahrhun⸗ 
dert, der refeript ift bis auf höchftens «in Fünftel’ ber 
7) Blätter; die neu genommen find. : Bon. dem refcribirten 
heile ift etwas theologifihen Inhalts, bei weitem aber 
das Meiſte juriſtiſch. Nach Herrn von Savigny’s 
Urtheile enthaͤlt dieſes Werk die. vollſtaͤndigen Conſtitu⸗ 
tionen des Cajus. Der Erfolg dieſer Entdeckung für 
—das Studium der Jurisprudenz iſt nicht zu berechnen. 


Halliſche allgem. Literatur— — A816. 


© Ne 299. ©. 791: 


In den alten Zeiten richteten die Zeutfchen nach Bil⸗ 


ligkeit, nach Gewohnheit und Willführ ;  Tacitus de mo- 
xib. German. ed. I. C. Dithmari. Francof. ı725. 8. 


Hist. IV. 76. Struvii hist. juris. 414. Die Druiden 
faßten diefe Gefege in Lieder ab. Auch die Ordalia oder 


s Gottesurtheile gehören mit zu ben dlteften Gefegen der 


ir 


> 


‚Zeutfchen. "Das eigentliche teutfche Recht befteht 1. aus 
dem fränfifchen Rechte, welches man im Shwaben= 


fpiegel findet, und 2. aus dem. fächfifchen Rechte, 
welhesim Sachſenſpiegel enthalten iſt, der wieder 
aus drei Theilen, naͤmlich aus dem Landrecht, aus dem 


Weichbilde und aus dem Lehnrechte beſteht. Das fraͤn— 


kiſche Recht iſt das aͤlteſte, und der Grund dazu wurde 


durch 


Rebtsgeeefanteit, Hör 


durch das falifche Gefe& gelegt, welches das alteſte ſchrift⸗ 
lich abgefaßte Geſetz der Teutſchen iſt. Das ſaliſche Ges 
ſetz hat feinen Namen von den Saliern, welche eine Na⸗— 
. tion von dem Haupfvolfe der Franken waren und diefe 
Gefege zuerft errichteten, Die in der: Folge für die ganze 
. Nation Grundgefege wurden. Die Salier hießen erſt 
Sicambrer, nachher bekamen fie von dem Fluſſe Saale 
den Namen ber Salier. Diefe gingen über den Rhein 
und eroberten, einen Theil von Gallien, wofelbft ihr Kö= 
nig Pharamund ein Reich ſtiftete. Im dritten Jahre 
feines Reichs, d. i. 421 nad Ehrifti Geb., ließ er das 
falifche..Gefeg durch den Wifogaft, Bodogaf, _ 
Salogaſt und Widogaft, welde Fürften der Salier 
waren, lateiniſch abfaffen. Diefer erfte Entwurf ift jegt 
nicht mehr vorhanden. In dem jest vorhandenen Texte 
des falifchen Geſetzes findet fidy eine Menge teutfcher und 
niederteutfcher Wörter, Clodovaͤus vermehrte die 
falifchen Gefege; die Franken zwifchen der Maas und 
dem Rhein behielten die falifchen Gefeße ebenfalls bei, 
die Söhne des Clodovaͤus, namlid Childebert 
. und Glotariud, vermehrten jie noch und man Schreibt 
ihnen au die Sammlung ‚und Gonfirmation derſelben 
zu; Fabricii allgem. Hift. d. Gelehrf. 1752. 2: B. 
©. 479. 483 — 485. Andere bebaupten indefjen, ‚daß 
erft der franfifche König Karl diefelben im Jahre 798 
n. Ch. ©. fchriftlich habe abfaffen laſſen. Die ſaliſchen 
Geſetze betrafen hauptfählih 1. die Sicherheit der Per⸗ 
fonen, 2. des Eigenthums und 3. die Gründung des 
Gerichtszwanges; doch wurde darin nur auf grobe und 
koͤrperliche Beleidigungen, auf Diebftähle und gemein= 
ſchaͤdliche Verbrechen Strafe gefegt. Freie und Sclaven 
wurden darin auf eine die Menfchheit empörende Art 
. anterfchieben. Merkwürdig ift, daß das falifhe Geſetz 
fehon auf die Erhaltung des Grundeigenthums- drang; 
denn es verordnete, daß Fein Grundſtück von dem falis 
ſchen Lande als Erbtheil dem weiblichen Geſchlechte, ſon⸗ 
2 dern 


\ 


WB. Rehtögelehrfamkeit. 


dern nur dem Mannsftamme zufallen ſoute No deut⸗ 


licher druͤcken ſich die Geſetze der Ripuarier, eines andern 
Hauptſtammes der fraͤnkiſchen Nation, hieruͤber aus. 
Am beſtimmteſten aber thun dieſes die Geſetze der War⸗ 


riner, die im Meklenburgiſchen wohnten. Es war alſo 
ſchon damals Hauptgrundſatz bei den Teutſchen, alle 


einmal zu einer Familie gerechnete Grundſtuͤcke derſelben 
zu erhalten, und dieſes dadurch zu bewerkſtelligen, daß 


"man die Weiber, weil fie aus der Familie heirathen, 


* 


won der erblichen Acquiſition ausſchloß, und durch die 
Ausfuͤhrung dieſes Grundgeſetzes wurde der Grund zu 
den alten Haͤuſern gelegt, die noch jetzt Teutſchlands 
Zierde ſind. Taſchenbuch der teutſchen Vorzeit von Nez 


reau. 1794. Nürnberg. ©. 44 — 46. ' 


Nach diefem folgt das gothifche Geſetz, dad man wies 


der in das weftgothifche und oftgothifche eintheilt. Den 
Weſtgothen gab fhon Ataulph den Befehl, daß fie fich 
nebſt den gothiſchen zugleich der römifchen Gefege bedie— 
"nen folten. Evarir oder Euricus, der vom Jahr 


465 bis 484 n. Ch. G. über die Gothen berrfchte, ließ 


die alten Gewohnheiten der Weftgothen in Spanien und 


Aquitanien fammeln, daher man ihm die Einführung der 
: Gefege unter den Gothen zufchrieb. Diefe Sammlung 


wurde bid auf Egica fortgefegt und im Jahr 693 auf 
bem ı6ten Goncilio zu Toledo befräftiget.: Lewigil— 


dus hatte diefelbe-im Jahr 580 vermehrt," welches auch 


Ehindaswindus und Receswindus thaten. Der 


Gothe Anianus machte auf Befehl Alarichs I., 


ber von 484 bis 507 regierte, im Jahre 506 aus dem 
Theodofianifchen Codice ein Breviarium, welches ' 


"Chindaswindus, fammt allen römifhen Geſetzen, 


im Jahr 657 wieder abſchaffte und den Gothen eigene 


. Gelege gab. Papianus, ein Burgunder, machte, 


nach der Ordnung der Geſetze des burgundiſchen Königs 
Gundebald, der von 451 bis zog regierte, eine 
Samıns 
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Sammlung von Geſetzen aus den roͤmiſchen Geſetzen, aus 
dem Breviario des Anianus, aus den Ausſpruͤchen des 
Cajus und Paullus und aus den Novellen. Fa⸗ 
bricius a. a. O. ©. 479.483 — 485. Der oſtgo⸗ 
thifhe König Theodorich bepleit bie. römifchen Ge: 
feße bei. 


Dann folgten bie longobardiſchen Gefege, die um das 
Jahr 637 oder 645 dburh Rotharit gefammelt wurs 
den und den Namen Edictum Longobardorum erbielten, 
Machher vermehrte man fie noch. Siehe Fabric. 2. B. 
21. Hauptſtuͤck. $. 269. 


Diefem. folgte das friefifche Gefeg, aus dem — 
die burgundiſchen Geſetze entſtanden, die König Gun— 
debald um das Jahr 500, nach andern im zweiten 
Jahre ſeiner Regierung, zu Leyden gab, nachdem er 
ſeinen Bruder Godigeſilus getoͤdtet hatte. Nachher 
machten die Burgunder noch eigene Zuſaͤtze, und ihre 
Geſetze galten auch bei den Galliern Fabric. 2. B. 
©. 483 — 488 


Hierauf folgte das angelſaͤchſiſche Geſetz. Ehe die Ans 
gelfachfen nach Brittanien fameh, hatte man fchon einige 
Geſetze daſelbſt. Dahin gehört Lex Martia, weldes 
von der Martia, der Gemalin des Koͤnigs Guinte— 
linus oder Guitheſinus Modeſtinus, um das 
Jahr 3615 n. Erſchaffung d. W. gegeben, und nachher 
von Alfred unter die übrigen Geſetze der Mercier aufs 
genommen wurde. Hoffmanni Lex univers. Bas. 1677. 
l. Tom. p: 1001. Ferner die molmutinifchen Gefeße, 
welhe Dungallus Molmutius, ein Sohn des 
Clotho, Königs von Gornubia, gab. -Dungalluß 
‚. war König in England. Diefe Gefege beftimmten, daß 
Verbrecher, die in, Tempel floben, Verzeihung erhalten 
folten. Hoffmann... c. continuatio. Basil. 1683. 
T. 11. p. 106. Das Gefes der Angelfachfen in Brittas 
nien entfland aus teutſchen Gewohnheiten. Etheibert, 

ber 
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der Fünfte König der Oft: Angelfachfen, der 1616 ftärb, 
hat zuerft die Gefege derfelben ſchriftlich verfaffen laffen. 
Daraufgab Inas, der 690 in England zur Regierung 
am, den Weſtſachſen Gefege. Im Jahr 726 ging er 
nach Rom. Offa der Große, König der Mercier, Fans 
758 zur Regierung, und wurde ber. Gefeggeber der 
Mercier. Alfred, der 371 in England zur Regierung 
kam und im Jahr 900 ſtarb, nahm das Beite aus bentGe> 
fegen jener drei Könige und ließ neue Geſetze darzuthun, 
nach denen ſich die Sachſen und Jutten richten mußten. 
Nach ihm gaben Eduardfen Aedeſtan, Edmund, 
Edgar, Edelred und Ganut der Dane, ihre Ges 
ſetze heraus, die nur darin verfihieden waren, daß Däs 
nen, Angeln und Mercier in Rüdficht ber Strafen fich 
- nach ihren eigenen Gewohnheiten richteten. Diefen Uns 
terfhied hob Eduard der Belenner auf, der für alle 
drei Nationen ein allgemeines oder gemeinfhaftlides 
- Gefeg gab. Hoffmann. a. a. ©. Basil. 1677. T. 1. 
. 914.  Legem oleronensem oder legem maris gab 
Richard J., König in England; nad Andern gab «5 
Eleonota, Herzogin von Aquitanien, nad ihrer Ruͤck⸗ 
- Zunft aus Syrien, und nannte es Rotuli Oleronis.: Ris 
chard L, der von 1190 bis 1199 regierte, fol es nur 
erweitert haben. Dann folgte das warrinifhe und nach 
dieſem das bojifche-Gefeg. Die Gelege der Bojer, Bo— 
javaren oder Baiern. ließ Theodorich L, der von 
510 — 531 regierte , und ein Cohn des Chlodo= 
vaͤus des Großen war,“ zufanmentragen. Childe— 
bert U., Chlotar Ih, Dagobert I, oderder Gros 
ge, unb Zaffilo, der im Jahre 770 Herzog von Bais 
: ern war, verbefjerten und vermebiten fie, Eben diefer 
Theodorich I:, König der Franken, ließ auch um das 
Jahr gr2 bie Gefege der Alemannen aus ihren väterli= 
chen Gewohnheiten fammeln und fhriftlich abfafjen, die 
hernach Chlotarius I. noch verbefferte. Im Sabre 
‚631 entjland barans has Recht der Alemannier und nach⸗ 


3. | ber 


! 
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her der Schwabenſpiegel. Thedorich I. ließ auch die - 
Gewohnheiten der Ripuarier, bie an dem Rhein, an 
der Maas, Mofel und Loire — ſammeln, wor⸗ 
aus das Geſetz der Ripuarier entſtand. 


Die Geſetze der Alemannier, Baiern, Sachſen, Brits 
ten, Frieſen und Longobarden wurden hernach in den 
Codicem legum antiquarum zuſammengetragen. 


Theodorich I. und nachher Dagobert L ließen 
im dten Jahrhunderte die Gefeke der Franken fammeln. 
Fabricii allgem. Hill. d. Gelehrf. 1752. 2.8. 2ı. 
Hauptft. 6.259. Im Jahre 554 nahmen unter Chil: 
debert 1. die Verordnungen der frankiſchen Koͤnige 
ihren Anfang. J 


Dann folgten die Geſetze der fraͤnkiſchen, ſaͤchſiſchen 
und ſchwaͤbiſchen Kaiſer. Als Karl der Große viele von 
den genannten Voͤlkern bezwang, gab er ihnen Generals 
Gefege, welche Capitularia Caroli Magni hießen, und 
beftätigte auch bie Gefege der Angeln, Weriner und This 
ringer. Um das Jahr 827 fammelte Angeſius die . 
Kapitularien Karls des Großen und Ludwigs des 
Srommen, wozu Benedict Levita im Jahre 845 
noch drei Bücher hinzuthat. Fabricius a. a. O. 


Der feltene Umgang ber Einwohner eines Landes mit 
ben benachbarten Einwohnern verurfachte einen Unters 
fchied in den Gewohnheiten. Fleury Histoire du Droit 
Francois. N. 19. _ Um nun die Gewohnheiten bauers 
bafter zu machen, faßte man fie fhriftlich ab und brachte 
fie in drei Klafjen. Die erfte enthielt die Urkunden ber 
Städte; die ältefte Urkunde war die von der Gemeine 
von Beauvais vom Jahr 1144. Juvenel de Gars 
lencas Gerd. der fhönen Wiffenfch. und freien Künfte, 
überf. v. J. €. Kappe. 1749. 1. Th. 2. Abth. 24. 8.' 
©. 364 — 367. 


B. Handb, b, Erfind, Th. D Im 
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Im ızten Jahrhundert fonderten : fich die Öffentlichen 
Neichsgeſetze vom Landrechte ab; auch kamen Tr lübedis 
fhe Recht und der Sacfenfpiegel auf, bdertaus dem 
Landrechte, aus dem Weichbilde und aus dem Lehnrechte 
beſteht. Der Sachſenſpiegel, und zwar das ſaͤchſiſche 

Landrecht ſowohl Als das ſaͤchſiſche Lehnrecht, wurde im 

13 . Jahrhundert durch den Edo von Repkow verfers 
tiget. Fabricius a. a. O. 1752. 1. B. ©. 565. 2. B. 
S. 1029 Burkard von Mangelfeld machte aus dem 
ſaͤchſiſchen Landrecht einen Auszug, der das ſaͤchſiſche oder 
magdeburgiſche Weichbild genannt wurde. Ebdaſ. 2.8, 
©. 1029. Im ıgten Jahrhundert wurde der Schwas 
benfpiegel, der das fchwäbifche und fränfifche Recht ent= 
hielt, gemacht. Barthold von Grimmenfein 
wird für den Urheber defjelben gehalten. Ebendaſelbſt 
2. B. ©. 1030. 


Das Geſetz der Dänen gab Herald, König der Daͤ⸗ 
nen, im Bahr 984. Neben diefem genannten bänifchen 
Gefes nahm Kanut der Große (um 1015), ein Sohn 
Suend I., Königs von Dänemark, Norwegen und 
England, noch ein befonderes Gefeg für die Hofleute an, 
welches Lex castrensis, militaris oder Lex curiae genannt 
wurde. Bon Waldemar dem I. an, der 1057 zur 
Regierung kam, galt aud) in Danemark dad fogenannte 
Lowbuch oder Gefegbuh, aber Ehriftian IV. führte 
das neue dänifche Gefegbuch oder den Danske nye Low ein, 


Das Gefeh der Norweger gab König Guthurnus. 
Das uralte Reichörecht der Norweger beißt Hirſchgra, 
welches Chriftian V. verbefierte und ein neues cor- 
pus juris norvegici einführte. 

MWaldemarli. ließ 1240 das jütifche Lowbuch, die 
leges cymbricas zufammentragen, 

In Island hat man ein altes, in islaͤndiſcher Sprache 
abgefaßtes Rechtsbuch, weldes von dem norwegifcherz 

| er König 


4 
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König Magnus Lagabaeter, d. i. Geſetzbeſſerer, gegeben, 
aber von dem Loyfaga, (d. i. Rechtsſprecher) Soma, 
im Jahr 1280 oder 1283 nach Island gebracht und eins 
geführt wurde, von welchem es noch Jonsbock, d. fr 
Codex Jonae, genannt wird, und endlich zu Slathou ge⸗ 
druckt wurde. Ferner haben die Islaͤnder das ſogenann⸗ 
te Chriſtua-Raͤtten, oder Jus ecclefafticum, und das 
Gtoradommen oder Richterbuch, welches der daͤniſche 
König Friedrich TI. beitätigte. Die Lehnfälle werden 
nach dem Lowbuche und die Maleftjfälle nach dem Colice 
Chriftianeo und dem Storadommen abgethan. ne 


In Schweden gelten die Sagungen bes Königs Eri ch. 


In Pohlen wurde das erſte Geſetzbuch von Caſimir 
dem Großen um 1347 gegeben. Im Jahr 1356 
errichtete er ein eianes Zribunal und verbefferte die pohl— 
nifchen Gefege. : Ferner galten auch noch beym Adel bie 
Statuten der Wladislawe und Sigismunde, 
Die erfte Sammlung pohlnifcher Gefege wurde unter dem 
König Alerander gemacht, der 1506 farb. Sm 
Sahr 1779 wurde das neue Gefegbud des Krongroßs 
fanzlerd Zamoyski auf dem pohlnifhen Reichstage 
verworfen. Die Städte in Pohlen hatten fonft das 
fähfifhe oder magdeburgifhe Recht. In pohlniſch 
Preußen galt fonit das Culmiſche Recht. | 


Die Ungarn befamen 1514 das erfte volftändige Ges 
ſetzbuch. 

Im Jahr 1649 bekamen die Ruſſen das Geſetzbuch 
Uloſchenie. Im Jahr 1767 gab Catharina ll. die 
Inſtruction zu einem neuen Geſetzbuche. 


In Frankreich war ſonſt das alte roͤmiſche Kaiſer⸗Recht 
im Gebrauch, aber Ludwig AV. ſchaffte es ab, und 
führte ein eigenes Geſetzbuch ein. | 
D 2 Vergl 


— 
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Vergl. die Wörter „Civil-Recht, Kirchenrecht, Lehn⸗ 
reiht, Nature und Voͤlkerrecht, Peinliches Recht und 
Staatsrecht.“ | | 
Recitativ erfand Jacob Peri in Italien 1594. Das 
erſte Singefpiel diefer Art wurde am mediceifchen Hofe 
aufgeführt. | | 
Redekunſt f. Rhetorik 
Redoute. Die berühmte chinefifche Mebonte wurde 1781 
am St. Laurentius Jahrmarkt, der vom 28- Sunius bis 
Michaelis dauert, zum erflenmal in Paris gehalten. Ge: 
dachte Redoute ift ein bewegliches Gemälde, worin viel 
Mannigfaltigfeit und Harmonie herrſcht. Man findet 
daſelbſt eine Menge Spiele von allerley Art, einen Tanz⸗ 
Saal, der’ auf einem Felfen angelegt ift, ein Kaffeezims 
mer in einem unterirdifchen,, felbft bey der größten Hitze 
Tühlenden Gewölbe, Die Zeipnungen und Gemälde 
find zietlich, im chineſiſchen Geſchmack und von der Hand 
des gefchidten Künftlers Memich. Reiſende, die in 
. China gewefen, bewunderten felbft das Wahre und Rich— 
tige daran. Gemeinnügige Kalender = Tefereyen von rer 
Tenius 1. 8. 1786. ©. 219, 

Heferendarius, Die Neferendari in der päblllihen 
Kanzley zu Rom find die zwölf älteften Prälaten, denen 
der Vortrag der einkommenden Bittfhriften gehört. Sie 

‚wurden von Alerander VI. angeordnet. Jablonde« 
. Tie Algen. Ler. aller Künfte und Wiſſ. Leipzig. 1767, 
1. ©. 1157. | | ö 

Reflexions⸗Micrometert f. Micrometer, 

Refraction ſ. Licht. 

Regalwerke. Die kleinen Regalwerke, die man zuſam⸗ 
men und in die Blasbaͤlge legen konnte, erfand det 
Nürnbergifhe Drgelmaher Georg Boll, ber 1565 
farb. Kleine Chronik Nürnbergd. Altdorf 
1790. ©. 69. > Ä 
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Regenbogen ift ein Meteor, welches aus einem fhrSigen 
Kreisbogen befteht, der fi in den Regenwolken zeigt, 
wenn fie von ber Sonne befchienen werden, und alddann 

. gefehen wird, wenn der Zufchauer bie Sonne im Rüden 
bat. und das Geficht . gegen die regnende Wolke ehrt. 
Diefes Meteor läßt fih aus den erwiefenen Geſetzen der 


Drehung, Zurüdwerfung und Farbenzerfireuung- mit | 


Hülfe der Mathematik erklären. 


Ariftoteles- ! berichtiget ſchon einige krrige Sige 
‚feiner Vorgänger in Rüdficht des Regenbogens, 3. B. 
daß es Peine Mondregenbogen gebe. Er zeigt, daß ein 
künſtlicher Regenbogen erfcheine, wenn man mit Rudern 
ins Waffer fhlage oder fonft Waſſer herumfprige,: und 
. „ den Rüden gegen die Sonne fehre. Er zählt aber nur 
drrey deutliche Hauptfarben und hält den Regenbogen für 
“eine Menge unvollfommner Sonnenbilder, welche nur 

Farben zeigten, weil bie Tropfen zu klein wären ‚um 
fihtbare volfommene Bilder zu machen. 


Seneca * hielt‘ den Regenbogen für ein einziges 
verzogenes Sonnenbild, das von einer hohlen und wäfs 
ferichten Wolfe, wie von einem Srisge surüdgeworfen 
wuͤrde. 


Bitellio nimmt in feiner Optik 3 be fe Erklaͤ⸗ 
rung des Regenbogens außer der Zuruͤckwerfung auch 
eine Brechung der Strahlen an, die er aber blos als ein 
Mittel anſieht, das Licht dem Auge empfindbarer zu ma⸗ 
chen. Er zaͤhlt auch nur drey Farben des Regenbogens 
und giebt zuerſt eine Beſtimmung bed Halbmefferd.. Er 

gedenkt auch, daß ein rundes Glas mit Waffer im Sons 
nenſcheine ein Farbenbild auf den Boden wirft, halt aber 
diefe Farben nicht für Negenbogenfarben, weil ihre Ans 
zahl verfchieden fey, und man fie nicht durch zuruͤckge— 
worfenes Licht, wie beyn Negenbogen, ſehe. Er bes 
merft dabey nicht einmal, daß die runde Geftalt des 
Glafes nichts zur Sache thut. 
N Porta 


* 
⁊ 


u 
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Porta erklaͤrt zwır die Farben bes Regenbogens 
dur Brecbung, aber er verfteht nicht Brecbung in ein= 
— Tropfen, ſondern in der ganzen Maſſe der Wolke, 

wie ſeine Vorgaͤnger. 


Franz Maurolycus aus Meffina ſcheint der Erfte 


zu ſeyn, der fieben Farben des Regenbogen zählte. 
Auch hat er zuerſt richtig bemerkt, daß die Zuruͤckwerfung 


‚bon einzelnen Tropien, richt, wie feine Vorgänger lehr⸗ 


s ' ten, von der ganzen Wolke hergeleitet werden müffe. * 


E: läßt aber fonderbar-genug den Strahl ohne Brechung 
in. den Tropfen fahren, an deffen innerer Fläche fieben= 
mal unter Binfeln von 45 Grad abprallen und endlicy 


wieder ohne Brechung ausgehen. 


Endlich wurde der Grund zur wahren Erflärung des 
Regenbogens durh Johann Fleiſcher, Rector der 
Schule zu Goldberg in Schleſien und nachmals Doctor 
der Theologie und Prediger zu Breslau, im Jahr 157 1 
‚gelegt. 5 Er nahm eine doppelte Brechung der Lichts 
ſtrahlen in den Tropfen und die Zurüdwerfung der Kichts 
firahlen an, nur dachte er noch nichtan die Zurüdwerfung 
bes Lichtſtrahls an der Hinterfläche des erften Tropfens, 
fondern nahm noch einen zweyten Tropfen an, um die 
Neflerion zu bewirken; den äußeren Regenbogen und 
die Farben wußte er aber noch nicht zu erklären. 


AZur Erflärung der Farben des Regenbogens fol Kep⸗ 
ler (geb. 1571, gell. 1630), durd fein Erperiment 
mit einer Kugel vol Wafjer, worauf ein Sonnenſtrahl 
fiel, den Grund gelegt haben. 6 Der@ngländer Those 
mas Harriot führte mit Keplern einen Briefmech- 


ſel über die Farben des Regenbogens, und erklärte auch 
die Sache ſchon ziemlich richtig. 7 


Endlich lehrte Markus: Antonius de Domini 
bie richtige Erklärung ded Hauptregenbogens, die er 


ſchon 1590 erfunden haben muß, weil er um dieſe Zeit 


ſein 


| lt, Regenbogen. . | ; 55 
- fein Bud, zu Padua und Brixen ausarbeitete, ob es gleich 


— erſt 1611 zu Venedig herauskam. Er nahm eine mit 


Waſſer gefuͤllte Glaskugel, befeſtigte ſie an einer Schnut 
und bewegte ſolche in. einem Zimmer, -wo fie von der . 
Sonne beſchienen werden: fonnte., mittelft einer Rolle 
fo lange aufundnieber, bis er dieverfchiebenen prismatis 
fhen Farben des Sonnenlicht3 derin erblidte: 8° Aus 
diefen Erfahrungen erklärte er, daß ber Lichtfirah! ober: 
wärts in den Tropfen fahre, an die Hinterfeite hinge⸗ 
brochen, von da aus zurudgeworfen und beym Ausgange 
an der Borderfläche. aufs Neue gebrochen werde. Da der 
Verſuch lehrt, daß alle gleichfarbige Strählen an ähnlich 
liegenden Stellen jedes Tropfens ausfahren, fo erklärt 
er hieraus fehr deutlich, daß jede Farbe einen Kreisbogen 


bilden müffe, deſſen Mittelpunkt in der Pinie von der 


Sonne durch das Auge liegt. Seine Erflärung des dußes 
ren Bogens und ber Farben ift aber irrig. ? 


Descartes verfolgte den Weg des de Dominis, 
wiederholte deffen Verſuch und gab 1637 zuerft eine 
richtige Erklärung bes äußeren Regenbogens durch zwey 
Brechungen und zwey Reflerionen, wobey der Strahl 
im unteren Theil des Tropfens eingeht und vom obern 
her ins Auge geworfen wird. Descartes erklärte alfo 
beyde Regenbogen richtig, aber nur als belle, noch nicht 
als farbige. Bogen. 19 | 5 

Erſt Newton wußte ſowohl bie Entſtehung, ale 
auch die Ordnung der Farben des Regenbogens zu erklaͤ— 
ren, II Der Abbe Pr** Hat 1788 diefe Erklärung 
des Regenbogens beftritten und behauptet, daß die wahre 
Urfache der Farben des Regenbogens in der, ber Stelle 
des Horizonts, wo fich der Regenbogen zeigt , entgegen 
ftehenden Wolfe, durch welche bie Sonne alödann zu 
ftechen fcheint , gefucht werden muͤſſe. Hartioefer 
hat zuerſt den Schatten bemerkt , der an der äußeren 
Grenze des Regenbogens erſcheint; er fol daher kom⸗ 

men 
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men, weil die Strahlen, die auf die alißerhalb des Bo— 
gens befindlichen Regentropfen fallen , nicht in das Auge 
des Beobachterö-gelangen Fönnen. 12 Bergl. Licht, 
1. "Meteör. II.’ 2 &r:3.- 2. Sensea 'Quaelt. nat; 1: cı 27-6. 
3. Opticae iThefaurus per‘ Fri‘ Riſuerum. Bafil. 1572. 
- $ol. p.-458. feqg. 4. Photifmi de lumine et;umbra ad 
| profpectivam radiorum et incidentiam facientes, Venet. 
1575. 5. De Iridibus doetrina Ariftotelis et Vitellionis 
. certa methodo comprehenla.. Witeb. 1571. 6. Bayle 
Hift. crit. Woͤrterbuch. Lripzig. II. ©. 4. a. Nachricht en 
von dem Leben und ben Erfind, berühmter Mathematiker, 
1788. 1 Ih. ©, 127. 8. Lichtenberg Magazin. VI. 8. 4. 
St. &. 152. 1790. 9. M. A. de Dominis de radiis vilus 
et lucis. per Bartolum in lucem edit. Venet. 1611. 
10. Meteora. c. 8. 11. Gehler phyſikal. Voͤrterbuch. UI. 
S. 631. 12 Lichtenbergs Magazin a. a. D. j 
Regenelectrometer ift ein iſolirtes Gefäß, das den Regen‘ 
auffängt, und durd ein damit verbundened gewöhnliches 
Electrometer die Stärfe und Befchaffenheit feiner Electris 
cität anzeigt. - Cavallo hat eine befonders .gute Eins 
.. richtung des Regenelectrometerd angegeben. Tib. Ca— 
vallo volft. Abhandl. der Lehre von der Electricität. 
Dritte Auflage. Leipzig. 1785. ©. 297. 


Regenkugel. Die tüuͤrkiſche Regenkugel ift eine gefährliche 
Art einer Feuerkugel, die in den Approchen und an Drs 
„ten, wo. Holz und Stroh liegt, viel Schaden thut. 
Mieth erfand fie und wollte fie wider bie Zürfen ges 
brauchen. Mieths Gefhüsbefchreibung. Th. 4. ©. 56. 

Regenmaaß f. Regenmeffer. 

Regenmaſchine, wodurch der Regen nachgeahmt wird, er⸗ 
fand ſchon Kircher und beſchrieb fie infeiner arte mag- 
netica 1673. T Auch Thomas Day in England 
erfand eine Regenmafchine; fie befteht aus einer Plum—⸗ 
pe, die das Waffer aus einem großen blecyernen, aufRols 
len ftehenden Kaſten in einen kleinern in ziemlicher Höhe 
darüber befeftigter Kaften treibt, deſſen Boden burchlös 


chert 
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chert if. Das Waſſer fällt dann aus dem obern inden 
- : intern Kaften, und reiniget durch diefes Fallen die Luft 
von faulen Theilen. Man braucht diefe Mafchine in 
Gefängniffen zur Reinigung der Luft. Eben dieſer 
Thomas Day hat eine Maſchine erfunden, mit wels 
cher dad Waffer durch ein Sprengrabr als Dunf dur 
das Gefängniß verbreitet wird, 2% 
1. Halle fortgefegte Magie II. ®. 1790, S. 431.2. Ges 
danken über die verfhietenen Mittel und Methoden, anfte: 
denbe und eingefchloffene £uft zw reinigen, nebft Bemer⸗ 


Zungen von Thomas Day. Aus b. Engl. — 
bey Richter. 1788. 


Regenmeſſer, Hyetometer, Ombrometer, iſt ein Werks 
zeug zur Abmeflung der Menge bes herabfallenden Re— 
gend. Man drüdt diefe Menge dadurch aus, daß man 
beftimmt, wie hoch das Regenwaffer die Oberfläche, auf 
die es gefallen ift, bedecken würde, wenn es fich gleich= 
förmig über diefelbe ergoſſen hätte, und nichts davon durch 
Einfaugung in die er ober — verloren ge⸗ 
gangen waͤre. 


Mariotte hat zuerſt die Menge des gefallenen Re⸗ 
gens durch das Volumen des aufgeſammelten Waſſers bes 
ſtimmt; Townley hingegen gebrauchte 1677 die Mes 
thode, die Menge des Regens durch das Gewicht zu fins 
den. * 


Reutmanns Hyetometer wurde. 1725, befchrieben. 2 
Er verband damit ein gewoͤhnliches Araͤometer, welches 
die fpecififche Schwere des Regenwaſſers angiebt, unter 
Dem Namen eines hyetoftathmifchen Inftruments. Ro⸗ 
ger Pidering befchrieb 1744 ein fehr einfaches Om⸗ 
brometer. 3 Das in Sranfreich gewöhnliche Ombromes 
ter bat be la Fond befchrieben. Das Regenmaaß, 
welches die Manheimer meteorologifhe Societät ihren 
Beobachtern mittheilt, befteht aus einem oben offenen 
Kaften, der das Waſſer auffängt, und durch eine Röhre 


erſt 


u 
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erſt im ein Behaͤltniß und dann nach Gefallen in daß eis 

gentliche Gemäß,. das im Kabinett ſteht, leitet. Es ift 

auch eine Borrihfung fur Aufthauung und a 
des Schnees und Hagels dabey angebracht. 


Um die Menge des gefallenen Regens Rundenweife zu 
\ erfahren, bat Sr. M. Chr. G. Herrmann, Paftor 
in Caͤmmerswalde im Sächfifchen Erzgebirge, eine artige 
Ginrihtung angegeben, und folhe 1789 befannt ges 
macht. *Z83woͤlf gewöhnliche Hyetometer, namlich Fla— 
ſchen mit aufgefesten Trichtern, von gleicher Oberfläche, 
find auf einer Scheibe in einen Kreis geftellt. Diefe 
Scheibe iſt um ihren Mittelpunft beweglich, und wird 
. „mit einer Schlaguhr fo verbunden, daß fie ale Stunden 
am. des ganzen. Umfreifes fortgerüdt wird. Die 
ganze VBorrihtung bededt ein unbeweglihes Dach, ‚wels 
ches nur an einer Stelle fo weit ausgefchnitten ift, daß 
unter der Deffnung gerade ein Zrichter unbededt fleben 
‚ Tann, bie übrigen eilf aber vom Dache bedeckt bleiben. 
-- ‚Die Uhr bringt alfo alle Stunden einen andern Trichter 
"unter bie Deffnung, und fo fammelt ſich in jeder Flaſche 
nur ſo viel Waſſer, als in der Stunde, da fie frey ftand, 
auf den Trichter gefallen iſt. Die Flaſchen find mit den 
Sahlen der Stunden bezeichnet; man kann alfo am 
Morgen ſehen, wie viel es die Nacht überi in jeder Stunde 
geregnet hat. 

1. Philof, Transacı. n. 203. p: 5]. 2. Inftrumenta Meteo- 
roguofise infervientia. Witeb. 1725. €. 6. 3. Philof. 
Transact. 1744. n. 478. 4. Mechaniſcher verbefferter Wind: ⸗ 
Regen- und Trockenheitsbeobachter. Freyberg und Anna: 

berg. 1780. 8. | 


Regenſchirme find erft ein Jahrhundert alt. Die Erften 
waren von Wachstuch. T Vorher waren die Regentüs 
cher gewöhnlid. Im Jahr 1649 wurde den Frauens 
zimmern in Nürnberg verboten, bey hellem Wetter und 
Sonnenfihein Regentuͤcher zu tragen welches Verbot 

1655, 
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1655, 1687, 1687 und 1689 wiederholt wurs 
* de. 2 m m 


1. Gothaiſcher Hof: Kalender. 1784, 2. Kleine Chronik Nuͤrn⸗ 
bergs. Altdorf. 1790, ©. 83, | 


Regierungsform. Als die Menfhen nur noch aus eins 
zelnen Familien beftanden, hatte der Xeltefte in jeder Fas 
milie, weil er die meifte Erfahrung befaß, auch das 
größte Anfehen. In der Folge erhielt aber derjenige das 
größte Anfehn, der fih um ganze Familien verdient 
machte. Unter dieſen zeichnete ſich Nimrod aus, der 
fi) durch Erlegung der wilden Thiere um die menfchliche 
Geſellſchaft verdient machte, und daher der erfte Monarch - 
wurde. Gr fliftete 150 Jahre nah der Süundfluth das 
erfte Königreich in Afien, und feine Reſidenz war Babys 
lon. Nah ihm fliftete Affur das zmeyte Königreich, 
welches Affyrien hieß, und deſſen Hauptftadt Ninive 
war, I Man kann daher mit Recht behaupten, daß die 
monarchiſche Regierungsform bie ältefte war. Anfangs 
war die Krone eine Bahlfrone, fie wurde aber bald erb: 
lich und zwar für den älteften Sohn. Die Macht der 
Souverainen war indeſſen anfangs fehr eingefchränft, = 
Im Jahr 590 nach der Sündflath wurde das Aſſyriſche 
Reich von Ninus erobert, der 52 Jahr regierte. Ihm 
folgte ſeine Gemahlin Semiramis, die 1741 Jahr vor 
Chriſti Geburt zur Regierung fam. 3_ Ihr Sohn Ni: 
nias fam 1609 Jahr vor Ehrifto zur Regierung und 
regierte 35 Jahr. Einige wollen daher erft den Ninus 
für den förmlichen erſten Monarchen halten, 


Andere halten die Egyptier für die erften Stifter ber 
monarchifchen Regierungsform; * Cham gieng mit eis 
ner Colonie "dahin. Einige halten den Vulkan für 

den erfien Monarchen der Egyptier, 5 Andere den Me: 
ned. Nach Andern folen ſich die Phönizier die koͤnigli— 
he Würde zuerft angemaafet und andere Völker unter: ' 
jocht haben, ® en 3 — 
| Der 
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Der erſte Monarch der Chineſer war Fohi.? Die 
erſte Regierungsform der Griechen war auch monarchiſch 
und der Thron erblih: * Der erſte König der Griechen 
war Phoroneus, ein Sohn des Inachus. ® 
Thefeus begünftigte zuerft die democratifhe Regie⸗ 
rungsform 9, daher befamen nach des Theſeus Zei— 
ten die Athenienfer die erfte Republik. 19 


- Sn Pergamus nahm Attalus.zuerft den Titel eines 
Königs an, ald er im letzten Jahr der 134. Olympiade 
oder im Jahr zı2 n. Roms Erb, die Gallier beſiegt 
hatte, 11 — 
Unter den Parthern war der letzte Koͤnig, Artaban 
IV, der Erſte, den man den großen König nannte. 7? 


Der erfte König der Deutfchen war Chlodmwigy zu 
Ende des fünften Jahrhunderts. Borher hatten, die 
Deutfchen nur Herzoge , Heertoge oder Anführer im 
Kriege. 13 Eben diefer Chlodwig ficherte zugleich 
feiner Familie die Zhronfolge erblih. !* Pipin der 
Kleine war der erfte König der Franken, der fich von der 
Geiftlichkeit falben und kroͤnen ließ, wodurch der Papft, 
der ihm bie Krone zuſprach, den Grund zur Hierardie 

legte. '3 ar —— 

1. 1 Mofe 108—,12. 2. Goguet vom Urſprunge ber Geſetze. 

1. Th. 1. B. S. L-10. 3. Ebendaſ. ©. 39. 4, Plin. VU, 

56. lect. 57. 5. Diod. Lih. I. e. 13, 6. Buddaͤi Allg. 
Siſt. er. „Leipzig. 1709, unter Phönicia, 7. Martini Hi- 
ftoire de la Chine. I. 1. p. 31. * Apollodor. III. p. 202. 
8. Lactantius ad Statü Thebaid. Lib. IV. v. 589. 9. Plu- 
tarch. in Theſ. p. 11. 10, Plin. VII. 56. 11. Strabo 
Lib. ‚XII. p. 429. Titus Livius Lih. 32, p. 610. 12, 
Herodian. Lib. II. c. 2. p. 257. 13. Taſchenbuch der beut= 
fchen Borzeit von Mereau. 1794. Nürnberg und Jena. 
©. 54. 14. Ebendaf. ©. 58. 16. Ebendaf. S. 97, | 


Regimenter. Die Abtheilung der Soldaten iu Regimenter 
entftand unter Marimilianl. Gevrgvon Fruͤns— 
berg 
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Sera gab dem Kaifer diefen Rath. Fuggers Ehren. 
fviegel. ©. 1372. 


Megifter und indices rerum findet man an Büchern ſeit 


1478 —1497 und 1482. Antipandora. 1789. 
ul. ©. 210. 


Regulator iſt ein Werkzeug, das dazu dient, eine immer ’ 
gleihe Wärme zu erhalten; es läßt ſich an allen Orten 
und an allen Feuerbehältern anbringen. ‚Der Erfinder 
deffelben ift der Franzofe Bonnemain. Lichtenbergs 
Magazin. UI. B. 3. St. ©. 194. 1786. 


Meibemeffer, Srictionsmeffer, Tribometer, ifteine 
Mafchine, wodurd man die Größe des Reiben: der Körs 
per beftimmen kann. Amontons war der Erfte, der 
Die wichtige Lehre vom Reiben zu Ende des vorigen Sahrs 
hunderts aufzuflären anfieng ; nach ihm thaten biefes 
Parent, de fa Hire, Bilfinger, Belidor, 
Camus, Mufihenbroef und Desaguliers. 
Mufihenbroet gab em befonders Werkzeug, den 
Zribometer, an, womit er das Reiben der Metalie uns 
terfuhte. Auch Defaguliers gab eine Frictionsmas 
fine an, wo die Anzahl der Schwingungen ein Maaß 
für die Größe bes NReibens wird; aber zu einem genauen 
Maaße des Reibens kann fie auf Feine Weife dienen. 
Gehler phyfifalifhes Wörterbuch. AU. ©. 695. 


Reibzeug der Electrifirmafchine. Anfangs machte man 
bie Glasfugeln, die herumgedreht wurden, durch bloße 
Anlegung der Hände electrifch, Winkler in. Leipzig 
brachte zuerft Polfter oder Kiffen an, die aus Leder oder 
Leinewand gemacht und mit Wolle oder andern weichen 
Sachen ausgeftopft waren. Dieß geſchah an der Electri: 
firmafchine, die der Reipziger Drechsler Gießing an 
gegeben hatte. In England nahmen Watfon und 
MWilfon den Gebrauch der Kiffen von den Deutfchen 
an; auch in Frankreich wurden fie eingeführt, und Sis 

gaud 
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—gaud de la Fond erzählt, er habe ſchon im. Jahr 
1754 Federn dabey angebracht. Watſon bemerkte, 
das die Electricitat ſtaͤrker erregt ward, wenn man das 
‘Kiffen und das ganze Geſtell der Maſchine anfeuchtete. 
Auch Wilfon fand es gut, das lederne Kiffen mit 
Silber oder Kupfer zu überziehen, und die ganze Ma: 
ſchine mit dem feuchten Boden zu verbinden. Watfon 
bemerkte ferner, daß das Ifoliren der Kugel und des 
Reibzeugs nur eine ſchwache, kaum merfliche Electricität 
gewährte, die aber augenblidlich fiärfer ward, fo bald 
man ein3 von beyden mit dem feuchten Fußboden vers 
.. band. Dieb überzeugte ihn nad) und nah, daß die 
Electricität der geriebenen Kugel nicht eigen fey, fons 
dern auf Beranlafjung des Reibend aus dem Fußboden 
berbeygeführt werde. Endlih fand D. Bevis um 
1747, daß die ifolirte reibende Perfon einer andern iſo⸗ 
Iirten, die die Kugel oder den Leiter berührt, ftärfere 
Funfen giebt, als beyde einer dritten, auf dem Fußboden 
‚ fehenden, geben, woraus Watfon ſchloß, daß dem 
‚Reibzeuge eben fo viel Electricität genommen, ald der 
Kugel gegeben werde. Dieß führte zuerft auf richtis 
gere Begriffe von den entgegengefegten Electricitäten. 
Sranflin, der eben diefes bemerfte, gründete a 
feine Theorie, 


Ingenhouß gebrauchte bey feinen Scheiben von 
Pappendedel Breter mit Flanell und Hafenbalg uͤberzo⸗ 
gen. Dan Märum'rieb feine Gummiladjceiben an 
Quedfilber in einem untergefegten Gefäße. Gehler 
phyſikal. Wörterbud I. ©. 701. folg. 


Reichsapfel ift eins von den Reichskleinodien. Augu= 
fius hatte eine fchledhte Kugel angenommen, um da: 
burch feine Herrfhaft über die ganze Erde anzuzeigen. 
Die griehifhen Kayfer festen ein, Kreuz auf die Kugel, 
um entweder dadurch ihr Befenntniß zur chriftlichen Re— 
ligion an den Tag zu legen, oder anzuzeigen, bag Chris 

flus 


* 


er) 
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ſtus auch Herr der Erde ſey. Der Papſt Benedict 
VII. ſoll dergleichen Inſigne dem Kayfer Heinrih U. 
zugelhidt haben, von welcher Zeit an’ es ‘die deutſchen 
Kayſer beybehielten. Jablonskie Allg. Lex. aller - 
Kuͤnſte und Wiſſenſ. Leipzig. 1767. IL. ©. 1166. 


Reichsmatrikel war ein im Namen des Kayſers und der 
Staͤnde des Reichs abgefaßtes Verzeichniß, welches nicht 
allein alle Namen der Reichsſtaͤnde enthielt, ſondern auch 
den fogenanten Matrikelanſchlag, d. i. wie viel jeder 
Stand zum Nugen des Reichs oder feines Kreifes, nach 
dem Anfchlage der Römermonate, an Geld, Proviant 
oder Mannfchaft beytragen muß. Die ältefte Reiche: 
matrifel ift vom Sahr 1431, und wurde unter S igis— 

mund gemacht, wozu Folgendes die Veranlaffung gab. 
Der Kayfer Sigismund wurde von dem Anführer der 
Huffiten, Zisfa, der anfänglich nur einen Pleinen Haus 
fen commandirte, etlichemal gänzlich geichlagen und des 
ganzen Königreichs Böhmen entfeget. Endlich mußte er 
das Reich zu Hülfe nehmen, aber die Hülfe gieng mit 
folder Unordnung daher, daß inzwifchen die Huffiten in 
und außerhalb Böhmen. alles in Furcht und Schreden 
festen. Endlih wurde man durch Autorität des Kay— 
ſers, des Papfis und feines nach Nürnberg, als Nun— 
tius, geſandten Cardinals gezwungen, im Jahr 1431 
eine Matrifel zu formiren, nach welcher ein jedes von 
den Reichögliedern dem Kayſer Sigismund mit Geld 
und Volk bepftehen ſollte. Diefe Matrikel iſt die erfte, 
Die man im Reiche findet; fie führt den Zitels Ans 
Schlag aufalle Stände des Reichs, zu Nürnberg gemacht, 
zu Hülfe wider die Böhmen unter dem Römifchen Kay: 
fer Sigismund. IT Es if alſo falſch, wenn man die 
Matrifel, die 1467 unter Kayfer Friedrich II. zu 
Nürnberg gemacht wurde, für die ditefte hält, 2 Die 
richtigſte Reichömatrifel ift die, welche im Jahr 1521 
unter Kayfer Karl V. zu Nürnberg gemacht wurde. 3 

Die 
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Die jingfte Reichsmatrikel wurde 1551 zu Augsburg 
gemadt. * | 
1. Joh. Steph. Bürkermeifteri Codex diplomaticus equeßtris. 
am, 1721. T. I. p.899, 2. Jablonskie Allgemeines 
Lexic. Leipzig. 1767. J. p- 850. . 3. Maſcovii princip; ju- 
yisıpublici imperii Romano -Germanici. Lib. V. cap. 4. 
8.16. 4 Jablonsküe a. a. O⸗ 


Reichsobſervanz. Alle Reichsobſervanz ſchreibt ſich eis 
gentlich vom Kayſer Friedrich J. her, der 1152 zur 
RKegierung kam. Bon Senkenbergs Gedanken 
vom Gebrauche des uralten deutſchen buͤrgerlichen und 
Staatsrechts. Frankfurt. 1759. 8. $. 46 und 63. 
„Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg." ©. 173. 


Weichsſtaͤnde fiengen ſchon im zten Jahrhundert unter dem 
deutfhen König Chlodwig an, ſich zu bilden, indem 
Diefer König zuweilen in Staatsſachen bie Edlen der Na— 
tion zu Rathe zog. Taſchenbuch der beutfchen Vorzeit: 
1794. von Mereau ©. 50. 

Keichötag, Der äftefte Reihötag war der Rath der Am 
phiktyonen, der fich jährlich zweymal zu Ihermopylä 
verfammelte. Amphiltyon, ein Sohn des Deu« 
<alion, ftiftete ihn. Er befland aus dem Gefandten 
der 12 verbundenen. Städte, und jede Stadt ſchickte 
2 Gefandten. Herodot. VII. p. 200. Strabo IX. 
p: 643» 


Reiftoͤcke. Die Mode der Reifroͤcke Fam zuerft aus Spas 
nien nach Deutfchland, dann aus Deutfchland nach Eng: . 
land und von da nach Sranfreih. Pandora. 1788. 


Keim oder Rythmus beſteht aus zwey oder mehreren 
Worten, am Ende verfchiedener Zeilen, die einen glei- 
chen Laut haben.” Kinige leiten das Wort Reim von 
Riemen, d. i. mit Riemen binden, her, weil durch den 
Reim die Rede gleihfam gebunden wird, daher eine 
ſolche Rebe, die Reime hat, eine gebundene Rede 


beißt; 
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heißt; 2 Yndere leiten: aber das Wort Reim von den 
Runen ab, Wovon weiter unten etwas vorkommen wird. 


Petrard fegt das Alter ber Reime febe weit bins 
auf. Gr glaubt,- die Volksdichter bey den Griechen 
und Roͤmern haͤtten immer in gereimten Zeilen gedich— 
tet; allein er ſagt blos accepimus, ohne einen Gewaͤhrs⸗ 
mann bafür zu nennen, und in ben Alten findet ſich 

"eine Spur, welche diefe Fühne Behauptung beftätigte, 
Die einzelnen Reime im Homer und andern Alten 

; find gewiß blos Merk des Zufals, das fie ſelbſt ‚nicht 
bemerften, gefchweige denn beabfihtigten. Man kann 
daher mit Gewißbeit behaupten, daß die Griechen und 

. Römer, fo lange letztere noch nicht von fremden Voͤl⸗ 

kern beunruhiget wurden, Feine Reime hatten. Daß 
den alten Dichtern zuweilen ein rhythmifcher Vers ent: 
fiel, ohne das fie es wußten, fann man gern eingeftes 

‚ ben; aber folde “einzelne gereimte Verſe geben noch 
Beinen Beweis für das Alter der Reime. . 


Einige wollen fogar bey den Hebraͤern gereimte Verfe 
finden, 5 B. in ‚dem Liede 4 Mof. 21, 16. 17. 18. 
und Marianusd VBictorius- will folche.gereimte Verſe 

- im Hohenlied Salomonis bemerft haben; wer aber 
die angeführten Stellen unbefangen — wird 
keine Reime darin finden. 

Andere wollen die Erfindung der Reime den Rab: 
Binen der Juden zueignen, und behaupten: Rabbi 
Saadias Gaon habe um das Jahr 940 ein ge: 
Teimtes Gedicht gefchrieben, wovon aber Andere gar 
nichts wiffen wollen. 2  Erft feit des David Kim— 
chi Zeit, der um 1192 lebte, fiengen die Rabbinen ar, 
ſolche Berfe zu machen, weldes fie vermuthlich erſt 
von den europdifchen Chriften gelernt hatten. 3. 

Gyrald glaubt, dag unter den Neueren die — 
ner den Reim zuerſt wieder hervorgeſucht hätten, Faber 

Dante giebt die mittägigen DI Frankreichs für 
E 


B. Handb. d. Erfind. aır Sp. die 
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. bie, Wiege: beffelben. on, „und Claude Fauchet haͤlt 
befonders die Provence für das Vaterland der, Reime, 6 
REN und Gampanella leiten bie Keime von 
"den Arabern her, welche ſie im gten Jahrhundert nach 

Spanien gebracht haben ſollen.? Auch Barbieri 

glaubt, die Sicilianer und Provenzalen haͤtten den 
“Reim von den Arabern erhalten ; die von ihm angeführt 
"ten Stellen beweiſen aber nur fo Biel; daß die Araber 
“pen Reim zu Mahomets Zeiten und noch Früher kann⸗ 
ten, nicht aber, daß fie ihn erfunden, oder daß die Eus 
ropaͤer ihn zuerft, von ihnen angenommen hätten; ® 
man wird. aber weiter unten finden, daB die Stnlifger 
ſowohl als die Franzoſen die Reime erſt von den 
then und Franken kennen lernten. Von den Heiden 
innen, die Reime aus folgenden Urſachen nicht nach 
Sranfreich gefommen feyn: denn die älteften Reime 
der Provenzalen find fo unvollftändig und unrein, daß fie 
* erften Derfuchen ohne vollkommnere Mufter ſehr ahnlich 
ſehen; auch iſt die Poefie der Araber den Europäern, blos 
die Spanier ausgenommen, lange Zeit ganz fremd geblie= 
ben, denn man hat auch nicht die mindeſte Spur, daß 
ben Europaern nur die berühmteften Dichter. der. Ara— 
ber :befannt  geivefen wären und ‘zu Muftern gedient 
hätten; auch. hat-.die:Poefie der Provenzalen nicht einen 
Funfen morgenländifchen Geiftes. So fhwiülftig, feyer: 
lich und bilderreich der-Drientale ift, fo mattherzig, Tpies 
lend und profaifch iſt der Provenzale. Es bleibt da⸗ 
her immer wahrfcheinlicher, daß die Provenzalen den 
Keim von den damals ſchon eingeführten Leoniniſchen 
Verſen, oder, noch näher, von den gereimsen AROMEN 
Hymnen bergenommen haben, ? ade | 


Sehr wahrfcheinlich erklären Einige den Kennen ‚ber 

. Reime auf folgende Art: Die Völker, die- bad roͤmi⸗ 
fhe Reich anfielen, konnten ihrer. Poefie nicht die Schöne 
heit geben, welche die Iateinifchen Gedichte auszeichnete, 

| weil 
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. weil ihre : Sprache derfelben nicht faͤhig war, und da 


ſie die Hoffnung verloren, ihre Sprache nach den Res 
geln des Metrums zu behandeln, fo hielten fie ed für 
angenchm, durch einerley Klang zwo gleiche und auf 
einander folgende Zheile der Rede zu endigen. Dieſes 
foQ der Urfprung der Reime. feyn, welde alte Völker, 
die fih nad ber Römer Macht erhoben, angenommen 
haben. 19. Unter. diefen alten Voͤlkern wil man bes 


fonderö; die Gothen für die Erften halten, deren Didjs 


ter Runerd genannt wurden, die zuerft. die Reime ein= 
führten, daher fie auch das, was fie in Verſe geſetzt 
hatten, Runen nannten, woraus hernach das Work 


+ Reime entſtand. Aus der gotbifchen Sprache Famen 


En 


hernach die Reime aud in die lateinifhe Sprache, IE, 


und zwar zu der Zeit, wo die Sprache anfieng, ‚ir 


Derfall zu kommen. Die erften lateinifchen Verfe dies 
fer Art waren die Leoninifhen Verſe (versus Leonini), 
welthe neben dem gewöhnlichen Sylbenmaaße auch noch 
den Reim ſowohl in der Mitte, als am Ende des Ver 
ſes hatten. Der Mönh Bernhard Morlanenfis 


hat ein ganzes Buch folder Keime, de contemptu 
‘ mundi, gefchrieden. 72° Sonſt fihrieb man die Erfins 


\ 


dung der Leoninifhen Verſe einem Leoninus oder 


Leonius zu, der, aus Paris gebürtig, Ganonicus des 


heil, Benedict, und nahher Mönch zu St. Victor. war, 
Er lebte unter Ludwig VIL, der. von 1137 bid 1180 
zegierte. Man hat,von ihm zwey Briefe in gereimten 
Verſen, die dem Abrian IV. und Alerander II. zus 
gefchrieben find; 13 Allein Murntori.1* erweifet, 
Daß dergleichen gereimte Verſe ſchon vor des Leoninus 
Zeit vorhanden waren, und haͤlt es noch fuͤr ungewiß, 
ob man ihm nur die Verbeſſerung dieſer Verſe zufchreis 
ben fönne. Andere fegen daber den Urfprung der Leo— 
ninifhen Verfe ins gte Jahrhundert, 16 und meynen, 
fie hätten ihren Namen vom Papft Leo IV., ver im 
9ten Sahrhundert lebte; biefer habe ‚einige. [hlechte 

2 Verſe 
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WVerſe gemacht, und fie zu Rom über ein Thor desjenie 

gen Theild der Stadt fchreiben laffen, den er nach feis 

"nem Namen die Leo: Stadt habe nennen laffen wollen. 16 

Andere aber fchreiben ihre Erfindung einem, Dichter 
Leo im V. Sahrhundert zu, deſſen Sidonius Apol⸗ 

lonius gedenkt. Allein im fünften Jahrhundert was 
ren die gereimten Verſe fchon in Zeutichland, Frank⸗ 
reich und Italien gewoͤhnlich, daher auch die Leonini⸗ 
fchen Verſe gewiß nod älter find, wofür man folgen» 
ben Beweis hat: Das erfte Werf des Auguftiin us 
(ft. 430) wider bie’ Donatiften war fhon eim T-ti- 
cum in rhythmis acrostichis, nad ber Orbnung bes Als 
phabets. Daraus fieht man, daß fchon in der erſten 
Hälfte des fünften Sahrhundertd die Reime gewiffers 
maaßen an die Stelle des Sylbenmaaßes in — 
Derfen kamen. 17 


Sm fiebenten Jahrhundert fchrieb der angelfächft ſche 
Moͤnch Cedmon Simpler in Reimen, 18 und im 
Jahr 870 gab Ottfried, ein Moͤnch im Kloſter Weifs 
fenburg, feine gereimte evangelifche Gefchichte heraus. 


Der dltefte franzdfifche Dichter, der Romane in Tas 

- teinifhen Verſen fchrieb, war Robert, Sohn des 

Hugo Capet, der 996 zum König in Frankreich ges 
kroͤnt wurde. 


Sm Jahr 1112 erbte D. Raimondo' Berlins 
ghiero, Graf von Barcellona, die Provence, und um 
biefe Zeit fiengen die ——— Dichter an zu 
bluͤhen. 


In der franzoͤſiſchen Sprache iſt der ältefte Dichter 
Zheobald, König von Navarra, der 1254 flarb. 
Ein gewiffer Derros hat die Abentheuer des Rei 
nede Fuchs in franzöfifchen Verfen befungen. 19, 


Einige wollen bie Iroubadours im 12ten Jahr⸗ 
hundert für die Erfinder bes Reims in Frankreich hal⸗ 
ten, 
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tem, 2% welches aber burch das, was bereits angeführt 
worden ift,'.fattfam widerlegt wird. ‚Andere behaup* 
ten,. daß die Zroubadours nur zuerft den: Reim in ges 
wiffe Regeln braditen. Unter den provenzalifchen 
Zroubadouren war Arnault Daniel, der um 1189 
farb, der Erfinder der fchwer gereimten Gedichte. 23 
In einer Handſchrift zu Sens findet man artige Reime 


auf die Agnes, die von Kari VII. (fl. 1461) ges 


liebt wurde. Gie fielen ein Acroftibon vor. Cle⸗ 
ment Marot (fl. 1544), ein Kammerdiener von 
Sranz J., wird für den Erfinder der Vermiſchung ber 
männlichen und weiblihen Reime gehalten; 22 allein 
Marot hat fi zuweilen von dieſer Vermiſchung loss 

gefagt, denn .er befannte in dem andern Drude feiner 
Werke, dag ibn Sohbann le Maire von Belges ges 
lehrt habe, in der Mitte eines Verſes einen weiblichen 
Abſchnitt zu machen. 23 


Die Englaͤnder und Italiener fiengen zuerſt an, die 
Reime wieder wegzulaſſen, worin ihnen die Teutſchen 
— nachfolgten. In Frankreich widerſetzte ſich de la 

Motte den franzoͤſiſchen Reimen, aber Voltaire und 
Boubier vertheidigten fie. 2* 


Endreime find vorgefchriebene Reime, die man in ein 
Gedicht bringen fol. Man vermutbet, die Frans 
zofen hätten diefe Art zu dichten erfunden, welches aber 
noch ungemwiß ift. 


1. Jablonskie Allgem. Ser. aller Künfte und Wiſſenſch. Leip⸗ 
sig. 1767. I. 1177. 2. Senaifhe Allgem, Litterat. Zei⸗ 
tung. 1791. R. 298. und zwar die Recenfion ber Schrift: 
Dell’ origine de la Poesia rimata, opera di Giamma- 
ria Barbieri, Modena. 1790. 3. und 4. Kap. 3. Jas 
blonstie a. a. D. 4. Ebendaf. 5. Zenaifhe Allgem, 
Lit, Zeitung a. a. D. 6. Zablonstiea a O. 7 
Ehendaf. 8. Jenaiſche Allg. Lit. Zeitung a. a. O 9. Eben, 
daf. 10, Rollin maniere d’ enseigner les- helles letires 

L. I. p. 79 


' 
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'L. I. p. 79, 1726. 11. Juvenel be Carleneas Ge 
ſchichte der fhönen Wiff. und Künfte, überf. v. J. €, 
Kappe. 1752. 2. Tb. 1. Kap. ©. 7. 12. JZablonss 

kie a. a. ©. 13. Pasquier Recherches de la France 
Lib. 7. o. 2. 14. Muratori in Antiquitt. Ital. medii aeri. 
T. IM. p. 631. 15. Fabricii Bibl. Lat. T. II. p.. 533, 16- 

. C..A. Heumanni conspectus reipuhl. lit. 1763. ©. 268 — 
255.. 17. Zuvenel de Carhencas Geſchichte a. a 
D, 2. Th. 2 Kap. ©, 29. 18. 3. 4. Fabricii Yug. Hiſt. 
db. Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 610. 19. Jenaiſche Aug. Lit. 
Beitung a. a. D. 20.53. A. Babricit Aug.. Hiſt. der 
Gelehrf. 2. 8. ©. 736. 21. Jenaifhe Aug. Lit. Zeitung 
a. a. O. 22. Siehe bes Menage Betrahtung über bei 
Malesherbes Gedichte. &. 402. 23 Bayle hiſtoriſch- 
Tritifdes Mörterbuch. Leipz. 1749. III, 355. b. 24. Ju- 
venel be Garlensas Geſchichte 9, % O. 2. Th. 1. 
Kap. S. 19, 


Reinigung der Gaffen wurde nach Einführung. * ge⸗ 


pftaſterten Straßen nothwendig und als ein Theil der 


' Ausbefferung der Gafjen betrachtet. Bey den Römern 


hatten die Fribuni rerum nitentium die Aufſicht über 
die Reinigung der Gaſſen und Öffentlichen Derter, 


In Paris befahl Philipp der Kühne im Zahr 1285, 
daß jeder Bürger die Straße vor feinem Haufe reinis 
gen.laffen mußte; erft im Jahr 1609 wurde die Rei— 
nigung der Goffen in Paris auf Öffentliche Koften von 
ber Polizcy beforgt, 


Reiſebarometer, ſ. Barometer. 
Re ebef chreibungen. Fuͤr den aͤlteſten Reiſebeſchreiber, 


fo wie für. den aͤlteſten geographiſchen Schriftſteller, 
fann Homer, wegen feiner Ddyffee, gelten. Die dls 


teſte Reifebefchreibung, im eigentlichen Sinne des Worts, 


bie auf unfere Zeiten fam, ift von Scylax dem Aelter 
ren, der zu Garyanda im Jahr der Welt 3450, unfer 
dem Darius Hyfiafpes, — wurde. Er hatte 

ſich 
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fich durch feine hiftorifchen und geugraphifchen Kenntniſſe 
beliebt gemacht, daher ihn der genannte König dazu 
brauchte, den Fluß Indus und die Seefüften zunerfors 
ſchen. Er endigte diefe Entdedungsreife in 30 Mo» 
naten, und feßte. eine Befchreibung davon unter dem 
Zitel: Periplus, auf, D Noch, ihm that fich der: cars 
thaginenfifche Admiral Hanno dur eine Entdeckungs⸗ 
reife hervor, bie er auch befchrieb. Hanno lebte im 
Sahr der Welt 3538. ? Unter Alexander dem Gros 
. gen machte Nearch eine Seereife, Die Befchreibuns 
gen diefer Reifen find och ‚vorhanden, man zweifelt:aber 
an ihrer Acchtheit. Noch hat man auh Nachricht. von 
einer Umſchiffung von Afrifa durch die Phönizier auf 
des egyptifchen Königs Nacho Befehl, von einem ähns 
Iihen unvollendeten Unternehmen des Satafpes, auf 
Kerreös Befehl, und vongroßen Geereifen des Himilco, 
Dytheas und Euthbymened. Die ältefte bekannte 
Sammlung von, Reifen war die, welche Sam Ory» 
naus 1555 beforgte. 
1. 30. ©. Hagers geographifher Bücherſaal. L 31. ©. 
559, 2, Ebendaf. ©. 418. 


Reiſemantel. Einen bequemen Reifemantel, deſſen ſich 
Keijende, befonderd fahrende Perfonen, als Mantel, 
Muͤtze, Zußfad, und, in Herbergen, ald Bette bedienen 
Tonnen, erfand Caspar Schöntaube, ein Künftler 
und Maler zu Gumbinnen in Ofipreuffen, um „dad 
Jahr 1791. | 


Reitkunſt. Das Reiten auf Ihieren ift fehr alt. Re— 
beccaritt fhon auf einem Kameel T und zu Igcobs 2 
und Hiobs Zeit 3 war bereits das Sitzen zu Pferde 
befanut. Salomo hielt eine große Menge Pferde, die 
er aus Egypten kommen ließ, + und die wahrfceins 
Ih auch zum Reiten gebraucht wurden. Unter der 
Regierung des Hiskias wird zuerft der aſſyriſchen 
Reiterep gedacht. 5 Etwa 4 ober 500 Jahr hernach 
wurde 
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wurde die Reitkunſt bey den nordiſchen Voͤlkern, den 
Treroniern und Cimmeriern getrieben; dieſe fielen 
150 Jahre nach Troja's Zerſtoͤrung in Jonien und 
Lydien ein, und brachten die Reitkunſt dahin. 


Wer aber das Reiten zuerſt erfand, iſt ungewiß; 
die Meinung derer, welche dieſe Erfindung den Egyp⸗ 
tiern zuſchreiben, ſcheint die wahrſcheinlichſte zu ſeyn. 
Einige ſchreiben die Erfindung des Reitens bein Egyps 
tier Drus, einem Sohne bed Dfiris, 6 Andere aber. 
ben Sefoftris zu, "der auch Seſonchoſes, Ses 
fondhides oder Sefonchufides genannt wird. Die 
erfiere Meinung beflätiget Plutarc. 8 _ Daß bey den 
Kriegdheeren ded Sefoftris ſchon Neiterey war, bes 
flätiget Dioborys.9 Zu Mofes Zeit war fihon 
bie Reiterey der Egyptier unter dem Pharao bes 
sühmt. 19 Im der Folge wurde fie noch furchtbarer ; 
als der egyptifche König Siſak den Rehabeam be 
Triegte, hatte er 60000 ‚Reiter bey ſich. 11 | 


Homer, Sopbocles, Paufanias und Dios 
dor behaupten, Neptun habe unter Allen zuerft Pferde 
gebändiget und bie Reitkunſt gelchrt, 12 daher er au 
Dippiud genannt, von zwen Meer s Pferden gezogen, 
und ihm zu Ehren die Rennfpiele mit Pferden gehals 
ten wurden, an | 


Der griechifche Redner Lyſias ſchreibt die Erfin⸗ 
dung der Reitkunſt den Amazonen zu. 13 


Andere fhreiben bie Erfindung des Reitens dem 


Belleropbon, einem Sohne des Glaucus, Kb: . 


nigs in Ephyra ober Corinth, zu. 1% Die Poeten 

dichten von ihm, Baß er fih fogar auf den geflügelten 
Pegafus gewagt, und auf felbigem die ungeheure Chi⸗ 
mära erlegt habe, | 


- Birgil ſchreibt die Erfindung der Reitkunſt den 
Peletroniern, einem theſſaliſchen Volke, zu. 15 An⸗ 
x | dere 


Reitkunſt. 23 


dere ſchreiben aber die Reitkunſt den Theſſaliern uͤber⸗ 
haupt zu, Andere vorzuͤglich den Juͤnglingen aus dem 
theſſaliſchen Nephele, welche die auf dem Berge Pelion 
wuͤthenden und das Land verheerenden Ochſen bezwan⸗ 
gen, und zu deren Ueberwindung bie Pferde am erſten bes 
fliegen. Bald will man diefes dem Theſſalier Chis 
son, bald dem Italiener Mares oder Maris zus 
fhreiben. 16 Diefe Gefchichte, welche zur Zeit des 
Bellerophon, 1300 Jahr vor Ehrifti Geburt, geſchah, 
gab zu der Fabel von den Gentauren Anlaß. 1° Die 
Lapithen verftanden die Kuuft, die Gebiffe und Kapp⸗ 
zäume wohl zu machen und ein Pferd gut zu lenken, 
Delops führte die Wettrennen der Pferde auf den 
olympifhen. Spielen ein, die 100 Sahre nad der 
Wiedereinführung diefer Spiele durch ben Iphitus 
auffamen. 33 


Freret feht die Epoche der Reiterey im europdis 
[hen Griechenlande auf den erſten Meffenifhen Krieg, 
743 Iahre vor Chrifti Geburt. Nach feiner Meynung 
nahm fie ihren Urfprung in Macebonien, fam von da 
nah Xhefjalien und in dad mittägige Griechenland, 
Daß aber diefe Meynung ungegründet ift, habe ich 
fhon unter dem Worte Kriegskunſt 1. 2b. ©. 209 
gezeigt. u 

‚Auch die Gretenfer wußten bie Pferde gut abzurichs 
ten; 19 man will ihnen bie erfie Errichtung ber Gas 
vallerie im Kriege zufihreiben. 29 


Die Athenienfer hatten ſchon Meifter, bie in ber 
Meitkunft Unterricht gaben. ?U Eumengs Fam fchon 
auf den Bortheil, die Pferde mit Riemen in die Höbe 
zu zichen und ſchweben zu laſſen, damit fie nicht fletig 
wurden. 22 


Das erſte, aber verloren gegangene, Bud, von ber 
Reitkunſt ſchrieb Sarmenis oder Sarmentis. 23 
| Bey 


a’ Reitkunſt. 


Bey ben” Griechen vor a ee von ber a 
Benprieben, ne 


NRomulus hatte, don : 300 Reiter, “a 
Die Reitkunft, als Kunft betrachtet, bat Stalien zum 


Baterlande. Die erfle Ritterafademie, wo man das 


Meiten als Kunft lehrte, wurde in Neapel errichtet. 
Sederigo Grifani war ber Erſte, der in Italien 
Son diefer Kunſt fchrieb. Durch feine Schüler kam 


bie Reitfunft unter Heinrich VII. nah England, 


* 


wo ſich der Herzog von Newcaftle durch ein’ Reit— 
buch befannt machte. Durch die Schüler des Neapos 


itanerd Pignatelli Fam die Reitkunſt nach Frank— 


xreich, wo Pluvinel und dann La Broue zuerſt in 
franzoͤſiſcher Sprache davon ſchrieben. 


Marx Fugger zu Augsburg gab 1578 ein Buch 
von der Geſtuͤtterey mit Holzſchnitten zu Augsburg 
heraus. Johann Friedrich Herwart aus Augs— 
burg gab 1581 zu Tegernſee ein Bud unter. dem 
Zitel: die adelige und ‚ritterliche- Kunft der Keiterey, 
heraus. Im Jahr 1584 gab ber Fuggerifche. Berei— 
ter, Magnus Seutter, ein Gebißbuch heraus, 2* 


Bücher von der Reitkunſt haben noch gefchrieben : 
Claubip Eurtio, Laurentius Euffius und . 


Spar Fresque. 


em .+R 


1. 1Mofe 24, 61. 2.1:Mofe 49, 17. 3. Hiob 9,21. 
4. 2 Chron. 9, 235. 28. 5. 2 König. 18, 23.. 6. Di- 
eaearch. ap. Schol, Appoll. Rhod, IV. n. 275. 7. Ibid. 
und Natalis Comes. Lih. 2 cap. 8. 8. Plutarch. de Isid. 
et Osir. II, p. 358. 9. Diod. I. c. 54. p. 64. 10. 2 Mofe 
14,9. 18: 11.:.2 — 12, 3. 12. Diod. VI. Panei- 
rollus Lib. I. de meribus in bello usurpatis, 13, Ly- 
sias Rhetor. Orat. 31. 14. Plin. VII, 56. 15. Pi irgil. 
‘Georg. III. 16. Aelian. Var, Histor. Lib. 9, c, 15. 
17, I, Th. biefes Handbucht. S. 210. 18. Mem, de P 

Acad, 


\ 


Reltrock. Nepetiruhe, 75 


v- Acad, de belles lettres. T. VIII. Suvenel de Gartens 
cas Geh. der fhönen Will. und freyen Künfte, überf. v. 
J. € Kappe. 179. 1. Th. 3. Abſch. 8. Kap. &. 518 
519. 19. FreretRecherches sur !'origine de l’art del’ Equits 
Mem, de I’ Acad. des belles lettres. 20. Univerf. Reric. | 
V. p. 521, 21. Isid. Orig. XIV, c.6. 22. Platoin La. 
chete, 25. Cornel. Nep. in Eumene, 24. Ravis Textor. 
effic. Lib, 4. c. 102. 25, Kunft » Gewerb : und Hand⸗ 


werkögeihichte dir eichekadt un: 1783. II. ash e. 
178. 174, 


Reitrock, eine Art von weitem Oberkleid, efant Aeſchy⸗ 
lus !, nah Andern aber die Iſaurier.? | 
1. Athenacus Deipnosoph. Lib. I, c. 13. 2. Cedren. p. 15. 


Reizbarkeit ber thieriſchen Muskelfaſern, ſ. Mus⸗ 
kelfaſern. 


Rennſchiff, ſ. Jagdſchiff. 


Repetiruhr. Schon um 1650 waren die Taſchenuhren 
ſo eingerichtet, daß ſie alle Stunden von ſelbſt ſchlu⸗ 
gen; I indefjen waren dieſes noch keine Repetiruhren. 
Die Iegtern fol Huygens um 1650 erft erfunden 
haben 2, und Barlow in England wandte im Jahr 
1676 bie fünftlihe Wiederholung des Schlagwerk 
auf die Zafchenuhren an, welches nur bann fchlug, wenn 
man ed haben wollte 3 Karl 1. ſchickte Ludwig 
XIV. eine Repetiruhr von Barlow. Einige meynen, 
Barlow habe die künfllihe Wiederholung des Echlags 
werf3 erfunden, aber Querré und Zompion hätten 
fie zuerft auf die Saduhren angewandt, welhe Meys 
nung aber wenig für fih hat. Richtiger if, daß 
Querréund Zompion das Schlagwerk an den Repe⸗ 
tirubren verbefierten und einfacher machten. + Des 
Charmed und Sully übertrafen ihre Vorgänger 
und verbeſſerten die Repetiruhren, aber alle le wurs 

ben 
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ben von dem berühmten Engländer Gra ham übertrofs 


fen. Der Uhrmacher Freron in Paris erfand eine 
Repetiruhr, die laut und a la sourdine ſchlug und bes 
fonderd im Wagen gut zu brauchen war. * 


1. Wittenbergifches Wohenblatt 1774. St. 87. 2. Antipans 
dora I. ©. 435. 3. Witrenbergifhes Wochenblatt a. a. D. 
4. Zuvenel de Carlencas — der ſchoͤnen 
Wiſſ. und freyen Kuͤnſte, überf. von J. E. Kappe. 1752. 
2. Th. 31. Kap. ©. 435. 5. Lauenburgſ. geneal. Kalen⸗ 
der. 1782. ©. 47. ” 


eprobuction, oder Miederhervorbringung der abges 
ſchnittenen Theile an thierifhen Körpern. Trembley 


f 


zeigte zuerft durch Verſuche, daß zerfhnittene Polypen 
wieder wahfen. Hierauf machte man die Berfuche 
auch an andern Geihöpfen und fand, daß die Erds 
und Wafler »s Regenwürmer wieder wuchſen, wenn ihnen 
Schwanz und Kopf abgefchnitten ward. Wenn md 
fie auch der Länge nach zerfhnitt, fo wuchſen fie doch _ 
wieder ind Ganze. Eben dieſes fand man am Kiels 
frofy und am Ealamander; auch den jungen Krötem: 
und Froͤſchen wuchſen die Beine wieder, die man ihnen 
abgefchnitten hatte. Bon diefem Allen madten Bons 
net, ee. und Spallanzani Berfudhe. Ehe 
aber diefe Berfuche gemacht wurden, hatte fhon Reaus 
mur den neuen Anwachs der Kreböfcheeren aufmerk⸗ 
fam beobachtet, und Du Hamel verfuchte fogar- das 
MWiederwachfen ber Knochen am Schenkel eines jungen 
Huhns. Hernach fiel Spallanzani, Profeffor der 
Naturgefhichte in Modena, darauf, die gemeinen Schnefs 
fen zu zerfchneiden, und das Wiederwachſen derfelben 
zu verfuchen ; es zeigte fih aud wirklich, daß der abs 
geſchnittene Kopf und Schwanz den Schneden wieber 
wuchs. Dieß geſchah im Jahr 1766, wo er auch dem 
Bonnet hiervon Nachricht gab. 


Reſo⸗ 


* Refonanzboden. Reſpirator. 77 


Reſonanzboden, f. Glaöter. 


Refpication, Athemholen. Daß das Atheniholen 
Thiere und Pflanzen ein Mittel fey, wodurch die Nas 
tur die Thiere und Pflanzen von bem überflüffigen 
Brennbaren befreyet, welches fie font in furzer Zeit 
zerflören würde, haben die Engländer Crawfort und 
Prieſtley zuerft durch Verſuche u, gr 
macht. | 
Herr D. Gorcy zu Neubreifach erfand eine, neue 
Mafchine zu Wiederherftellung der: gehemmten Refpira= 
: tion bey Afpbyrien, und der Profeffor Rouland:in 
Paris verbefierte fie. Im Jahr 1790 lieferte Herr 
Profeſſor Boͤckmann die Befchreibung und Zeichnung‘ 
derſelben. Das Werkzeug befteht aus zwey Blafebäls 
gen, die zwar ein gemeinfhaftliches Zwifchenbrett, aber 
Feine Communication unter einander haben 5: fie find . 
dazu vorgerichtet, daß, nachdem das Ende des biegſa⸗ 
men Rohrs in das eine Naſenloch oder in den Mund 
des Kranken geſteckt worden, beym Aufziehn derſelben, 
der eine mit einer Maſſe Luft aus der Atmoſphaͤre, 
der andere aber durch das biegſame Rohr mit einem 
Theile Luft aus der Lunge des Kranken ſich anfuͤllt, 
drüuͤckt man nun die Blaſebaͤlge wieder zu, fo jagt ber 
eine fein aus der Lunge gezogenes Gas in die Atmos 
fphäre, und der zweyte die atmofphärifche Luft in die 
unge bes Kranken. Wil man anftatt ber atmofphäs 
rifchen Luft dem Kranken dephlogiftifirte Luft beybrins 
gen ; fo fann dem einfaugenden Ventil des einen Blaſe⸗ 
balgs eine mit Lebensluft gefüllte und mit einem Hahn 
verſchloſſene Blafe angefchraubt werden. Sournal der 
- Dhyfit des Herrn D. Ftiedr. Karl — Prof 
in Halle. 1790. U. B. 1. Heft. 


Reſpitator. Den antimemphitiſchen Reſpirator — 
Herr Pilatre de Rozier. Er hatte durch Verſuche 
gefunden, daß die mephitiſche Luft in verſchloſſenen 

Kel⸗ 
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Kellern und heimlichen Gemaͤchern an ſich nicht toͤdt⸗ 
lich ſey, fondern daß blos der Mangel ber atmoſphaͤ⸗ 
riſchen Luft toͤdte. Er erfand daher obiges Werkzeug, 
wodurch die Communication mit der atmoſphaͤriſchen 
‚Luft unterhalten wird. Der Refpirator befteht dus 
einem mit Gummi Kopal Überzogenen taffetnen Schlauch, 
ber 48 Fuß lang iſt und zwey Zoll im Durchmeſſer 
bat. Inwendig ift ein gewundener Meffihgdrat, damit 
die Luft die Nöhre nicht zuſammendrückt; das eine 
Ende des Schlau, an welchem eine meffingene Röhre 
iſt, wird oben: in freyer Luft gelaffen, das andere wird 
vermittelt eines Futterals genau an die Nafe gepapt z 
nun ſteigt man in die Grube, den Athem holt man 
durch die Raſe und ſtoͤßt ibm wieder dur) den Mund 
aus, den man gleich wieder verſchließt. Herr D’ 
: Aulmaye hat diefen Refpirator verbeffert, indem er 
Klappen an der Röhre anbrachte und dadurch dem Ges 
brauch deffelben noch mehr ficherte. Observations et 
" m&moires sur la physique et surles arts, par M. ’ahb6 
. Rozier, Mongez et de: li Metherie. Paris. 1786. Lich⸗ 
 tenbergs Magazin IV. B. 2, Et. ©. 79. 1787. 


Keftaurateurs find Traiteurd in Paris, -bie Gonfitus 
ren, Compotten, Beckereyen und Geſundheitsſpeiſen 
‚ verfaufen. Sie find erſt ſeit 1766 aufgekommen. 
Das erſte Etabliſſement dieſer Art war in der Rue 
St. Honor&, Hötel d' aligre. Gemeinnligl. Kalenders 
Lefereyen von Srefenius. 1. ©. 1786. © 217.. 


Meitige find in Deutſchland einheimiſch, und Plinius 
kannte ſie; aber die wohlſchmeckenden kamen aus China. 


——— find ſolche, welche bie Lichtſttablen 
von einem polirten Metall anf die Straße werfen, um 
die Straße mit geringeren Koften und doch befjer, ale 
‚mit den gewöhnlichen Katernen, zu erleuchten. &ie 

ſollen ſchon vor 1755 durch einen. P., deffen Namen 

—4 man 
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» manınod; nicht weiß, erfunden worden ſeyn, aber nach 
Dem Dictionnaire ‚des Origines fol Bourgeoid de 
Chateaublanc diefelben erfunden haben, auch ſollen 
ſie erſt, 1766 eingeführt worden feyn. Kerr Muffi, 
Aſſocié des Haufes Bolongaro Simonetta, hat, um die 
Beleuchtung zu Frankfurt am. Mayn zu. verbefiern, 
| Mufterlaternen von mehreren Orten fommen laffen und 
durch Zuſammenſetzung ihrer Vorzuͤge eine neue Art 
| gateriien mit mehreren Hohlfpiegeln erfunden, deren 5 
eine Sttaße, die 600 Schritte lang iſt, auf die beſte 
"Art erleuchten. In allen 5 Laternen zuſammen bren— 
nen 16 Dochke, da man vorher zur Erleuchtung der— 
felben Straße 56 Lampen und eben fo viel Laternen 
brauchte. Journal des Luxus und der Moden. Octo⸗ 
ber 1791. ©. 581. folg. 


Möakboici iſt die Kunſt, mit befonberen. Stäbchen, su 
. rechnen, auf welde vorher das Ginmaleing auf eine 
u. befondere Art gefchrieben wird. Vermittelſt derſelben 
kann man behend und leicht multipliciren, dividiren, 
„auch die Duadrat= und Cubifwurzel ausziehen. ' Der 
fohottlandifhe Baron Johann Neper erfand dieſe 
Staͤbchen. Siehe Neperifhe Staͤbchen. 


Khetort, Redekunſt, Oratorie ift die Wiſſenſchaft 
Der Regeln der Beredbfamfeit, welche eine Fertigkeit iſt, 
: Andere zu überreden und ſich von den Gemüthern ber 
Menfhen Meifter zu machen. Die gemeine Bercds 
: famfeit, die man im Umgange braucht, ift faft fo alt, 
s ald die Sprache; aber die erhabne Beredfamkeit, deren 
s.man fih in öffentlichen Reden bedient, wurde haupt⸗ 
faͤchlich in den Republiken zuerſt gebildet. 


Beredte Männer gab ed lange vorher, ehe bie Meder 
Funft erfunden wurde. T ; Bey den Söraeliten wurde 
Aaron wegen feiner Beredfamifeit gerühmt; auch in 
den großen Propheten alten, Zeflaments., findet en 

Yon 


au A 
= — 


— 


80 | Whetorik. 


ſchon erhabne Beredſamkeit. Bey ben Scythen ſoll 
—ſich Anacharſis als Redner ausgezeichnet haben; 
—Curtius? liefert eine ſolche ſcythiſche Rede, die dem 
griechiſchen faſt vorzuziehen iſt; er giebt ſie auch fuͤr 
aͤcht aus, aber Kunſtrichter halten ſie fuͤr erdichtet. 


Man will ſchon dem Jupiter einige Erfahrung in 
der Beredſamkeit zuſchreiben, weil geſagt wird, daß er 


dieſe Wiſſenſchaft durch den Merkur. ben Menfchen 
- überfendet habe; * Andere, befonders die Egpyptier, 
ſchreiben ihre Erfindung dem Merkur oder Hermes 


ſelbſt zu, der ein Enkel oder dog Nagkömmling bes 


Atlas war. 5* 


—2 


Unter allen Voͤlkern wurden bie Griechen — in 
der Redekunſt am beruͤhmteſten. Unter ihre beredten 
Maͤnner rechnet man den Neſtor, Menelaus, Phoͤ⸗ 


nir, Ulyſſes, Aeſop, Solon, Pericles, Alen 


—biades, Thucydides, Piſiſtratus, Phalaris, 
Dythagoras, Heraclitus, Democritus, Thes 


miftocles, Empedocles, Lyſias, Iſocrates, 
Plato, Hyperides, Demoſthenes, eycurgus, 
Aeſchines, Dinarchus und Demades. 
Pericles, ein Schuͤler des Anaragora® bon 
Glazomene, war unter den Athenienfern ber, berebtefie 
Mann feiner Zeit. und hielt vor Gericht die erfie ge: 


ſchriebene Rede, da feine Vorgänger . bisher aus. dem 
Stegreif geſprochen hatten. * 


In der Folge machte man uͤber die Reden beredter 


WMaͤnner Anmerkungen, fammelte dieſe und brachte. fie 
: in Ordnung, woraus die Rhetorik entfland, die eine 


Erfindung der Griechen if.” Cicero hält die .Sicie 
lianer Corax und Cteſias, bie 330 nah R. Erb. 

oder 450 Sahr vor C. G. lebten und nad dem: Tode 
des Königs Hiero Iehrten, wie au den Schüler bes 


. Corar , Namens Thifias, für die Eriten, welche die 


" Wegen der Berebfamseit auffuchten und mithin für die 
Er⸗ 


Rhetorik. 8 


Erfinder der Rhethorik. 8, Der Schwaͤtzer Gorgias 
Leontinus war der Erfte, der fih in den Dlympis _ 
ſchen Spielen Öffentlidy erbot, über jede Materie, die man 
ihm beftimmen würde, aus dem Stegreif eine Rede zu 
halten, wofür man ihm in dem Delphifchen Tempel 
“eine Bildfäaule von gediegenem Golde fegen ließ; er 
fol die Rhetorik zuerft methodiſch abgefaßt 19 und Abs 
fäge in den Reden zu machen erfunden, auch die Rhe— 
torik zuerft für Geld gelehrt haben, welches Lebte aber 
dem Protagoras, I! und von Andern dem Sfocras 
te8 zugefchrieben wird, 12 


-Ariftoteles, Quintilian und Diogenes 
Laertius halten den Empedocles für den Erfinder 
ber Rhetorif ; 13 er war in der 76. Olympiade ge» 
boren. Wenigftens fol er dem Antiphbon Rhamnu— 
ſius, einem Athenienfer, der 4ır- Sahre vor Chriſti 
Geburt ftarb, und die erfte Rhetorif ſchrieb, die Bahn 

dazu gebrochen haben. 1* 

Sfocrates, ein Schuler de3 Prodieus und Gors 
gias, wurde 436 Jahre vor C. ©. zu Athen geboren, 
und merfte zuerft an, daß man in den Reden den 
MWohlklang der Worte in Acht nehmen müffe, der aus 
bem richtigen Wortbau entjpringt. 16 Sfocrates 
ſowohl, ald Alcidamas, verfertigten einige rhetotiſche 
Buͤcher, die aber verloren gegangen ſind. 


Plato iſt der Erſte, der uns in dem Phaͤdro die 
allgemeinen Regeln der Redekunſt hinterlaſſen hat. Nach 
dieſen Grundſaͤtzen des Plato ſchrieb Ariftoteles 
hernach ſeine rhetoriſchen Buͤcher, welche das erſte 
vollſtaͤndige Werk über die Redekunſt find 16, daher 
man ihm das Verdienſt zuſchreibt, daß er die Rhetorik zu— 
erſt in die Form einer Wiſſenſchaft oder in ein Syſtem 
gebracht habe. 17 Demoſthenes, ein Schüler des 
Iſocrates, brachte es unter den Griechen in der Bes 
redfamfeit am weiteften; aber nach feinem Zode ſank 


=. Handb. d. Erfind. ı1r Ih, die 
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dieſe Wiſſenſchaft wieder, denn ſein Enkel Democha⸗ 
res war der Erfte, der die Zuhörer nicht mehr zu ruͤh— 
ren, fondern nur freudig zu machen fuchte. 


Nah den Griechen thaten fid) die Römer in der 
Redekunſt hervor. Sie lernten diefelbe von den Gries 
"ben, bie fie anfangs in griechifcher Sprache zu Rom 

lehrten. Alte römifche Redner waren Menenius 

Agrtppa, der 262 n. N. E. berühmt war, Appius 

Gäcus (447 n. R. E.) und der erfie Scipio Afri: 

carus (537 n. R. E.); 18 dann wurde die Nhetos 

rik in Rom verboten. Nach einiger Zeit wurde fie 

von den Freygelafienen wieder gelebri. Der erfte 

Freygelaſſene, der diefes that, war Lucius Plotiug, 

ein geborner Gallier, der zu der Zeit, wo Cicero 

noch ein Knabe war, eine rhetorifhe Schule in Rom 

antegte, und feine Schüler zuerft in lateinifcher Sprache 

in der Rhetorif unterrichtete. 19 Hierauf Iehrte fie 

auch der römifhe Nitter Blandus und bracte fie 
in befjere. Aufnahme, 2% Sein Schüler Fabianus 
lehrte fie ebenfalls, auch thaten ſich Craffus, Anto= 

- nius, Caͤſar und die beyden Gatuli als Redner 

hervor; aber Cicero bradte es in der Beredfamkeit 

unter den Römern auf den hoͤchſten Grad der Vollkom— 

menheit. 2U Seine erfte Rede hielt er 673 n. R. €. 

für den Quintus, unter den Bürgermeiftern PM. 

Zullius Decula und Cornelius Dolabella. ?2 

Er fchrieb drey Bücher von dem Redner. 


Nero war der Erfie, der fich einer erborgten Bered— 
famfeit bediente; denn die Leichenrede, die er auf den 
Claudius hielt, hatte Seneca gemacht. 23 


M. Fabius Quintilianus, der feine Institu- 
tiones ſchrieb, nachdem er die römifche Jugend 20 
Sahre lang unterrichtet hatse, war der erfte Lehrer dee 


Beredſamkeit, der vom ee eine Befoldung 
erhielt, 2* 


Nach 


Rhetorik, u 


Nah dem jüngern Plinius, der ‘im Jahr 113 
n. €. ©. ſtarb, nahm die Beredfamkeit bey den Rös 
mern ab. u * 


Bey den Chriſten thaten ſich unter den griechiſchen 
Vaͤtern Baſilius, vorzuͤglich aber Johann Chry⸗ 
ſoſtomus, ein Biſchof zu Conſtantinopel, unter 
den lateiniſchen Vaͤtern aber Cpprianus,Leb,Ambreo 
ſius, Auguſtinus und Bernhardus als Redner 
hervor; doch ſoll Lactantius alle Väter der Iäteis 
nifhen Kirche in der Beredfamfeit übertroffen ‘haben, 
wir haben aber weder Reden noch Homilien von ihm. 


Die einbrehende Barbarey unterdruͤckte auch ‚die 
Rhetorik, und erſt im ısten Jahrhundert balf ihr der 
Dlorentiner Poggius Bracciolini und im 16ten 
Sahrbundert Jacobus Sadoletus, M. Anton 
Majoragius.und M. Anton. Muretus in Stas 
lien wieder auf. 


Um eben diefe Zeit Fam die Nhetorif auch wieder 
in Zeutfhland auf. Bey den alten Teutſchen will 
man frühzeitige Spuren der Beredfamkeit finden ; ihre 
älteften Redner waren ‚die Druiden. 25 Der..erfte 
Öffentliche Lehrer der Beredfamfeit auf einer teutichen 
Schule war Eumenes, der vom Conftantius Chlos 
rus mit einer Befoldung von 6000 Kronen zu Gleve 
als Lehrer der Beredfamfeit angeftellt wurde. 20 Die 
erfte lateinifche Redefunft fol Flaccus Alcuinus 
im 8ten Jahrhundert (* 804) gefchrieben haben; 27 
aber Alcuinus war nicht in Teutſchland, fondern in 
England geboren. In Teutjchland half der Friesiäns 
ter Rudolphus Agricola, ber 1485 zu Seidels 
berg ftarb, der Khetorif wieder auf. Er war der Eriie, 
Der die Teutſchen wieder reines Latein lehrte, und fie 
zu wahrer Beredfamfeit anführte. Cr zeigte, daß Erz 
findung und Dispofition zur Logik, nicht zur Rhetorik, 
gehörten, und fegte die Lehre von Auffindung der Be: 
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. sweife auf einen befferen Fuß. *® Unter den Teutſchen 


⸗ 


ſchrieb Alexander Hugens 1572 eine Rhetorik 
und Philipp Melanchthon ſchrieb Elementa Rhe- 
torices, die 1574 zu Baſel herausfamen. ?? Nicol. 


— Keuöner, Matth. Dreffer und Conrad Diete- 
rich waren fhon damit befchäftigt, zu den bekannten 


generibus, dem demonsrativo, deliberativo und judi- 


 ciali, noch das didascalicum hinzuzufegen, welches aber 


erft David Ulmann in feiner Rhetorica sacra et 


prolana that, die 1675 zu Frankfurt herausfam, 39 


Chriftian Weife (* 1707) wird für den Erſten ges 
halten, der bie teutfche Wohlredenheit im Kunſtform 
und zu einiger Vollkommenheit brachte, 31 


Sn Frankreich ward die Beredbfamfeit durch Balzac 
und Boiture aus der Wiege hervorgezogen. ??_ Die 
gerichtliche Beredſamkeit führte Johann Baptifte 
du Mesnil, ein Parlaments = Advocat in Paris, ein, 


der zuerft bei Eröffnung des Parlaments öffentliche 


Reden hielt. 33? Briffon führte das Anführen vieler 
fremden Stellen in öffentlihen Reden ein, und Wil— 
helm du Vair, ſchaffte diefen Fehler wieder ab. Le 
Maitre war ber erfte gute Redner in Frankreich; er 
fchaffte die verblümten Redensarten und die allzuhaͤu— 
figen Anfpielungen auf die befannteften Gebräude des 
Alterthums in öffentlihen Reden ab. Patru hielt 
die erfte Dankrede, ald er zu einem Mitgliede ber franz 
zöfifchen Akademie aufgenommen wurde. 3* Der geift- 
lihen Beredſamkeit halfen die patres Senault und 
de Lingended auf; nachher wurden Flechier, 
Boöffuet, Bourdaloue, Maffillon und de I« 
Rue als Kanzelredner berühmt. 35 Rapin und Con— 
rard braten die franzöfche Redekunſt in Regeln. 36 
1. Quintil, Inst, Orat, III, 2. 2. Curtius Lib. VII, ce. 8, ' 

$. 10. 11. 3. Me&moires de I’ Acad. des inscript. Vol, 

IX. p. 202 4A. P. G. Chabotius ad Horat. Od, A. Lib. 

L p. 72. Diodor. 1. 5. Suidas unter Ilegıxins. 6. Ci- 
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eero, Orat. I..n. 146. 7. Quintil. Inst, 'orat. IT, 17. 
II, 1. 8. Cicero, de Orat Lib, III. e, 832, 9, Iidor, 
Orig. Lib. II. c. 2. Quintil. Instit, orat. Lib,: IIL e. 1, 
10. J. J. Hoffmanni Lex univ. Basil. 1677. unter. Pro 
tagoras. 11. Stolle Hiftorie ber Gelahrtheit. Sena. 
©. 131. 12. Diog. Laört. IX. Seg. 25. _ 18. Cicero im 
Bruto. c. 8. Quintil, Instit. orat. III, 1. Isidor. Orig, R 
U. 2. 14. Cicero in Bruto c, 8: 15, Diog. Laört.' V, 
1. Quintil, Inst,. orat, ‘I. 1. IE, 17. 16. Schroedhg 
verbefferter „Guras. Berlin 1777. ©, 192. 17. Livius 
Decad. 3. Lib. 8, 18.3, X. Fabricii Allg. Hift. der 
Getehrſ. 1752. 2, B. ©. 112. 19. Btölte a. a. O. 
€. 182.* 20. Seneca de Controversiis, Lib. II. Praef. 
Cicero de claris Orat. 9.226. 21.8. x. Fabricit 
lg. Hiſt. db. Gelehrſ. 1752. 2.3. ©. 230. 22. Taciti 
Annales Lib. XII. c. 3, 28. Suetonius de claris Rhe- 
toribus Lib. I. c. 18. 24. Tacitus de mor. Gerih. c.-IX. 
3. J. A. Fabricit Aug. Hiſt. d. Gelehrſ. 1762. 
2. B. ©. 2354 26. Ebendaſ. S. 578. 27. Stolle a. 
a. O. S. 186. 8. J. A. Fabricii Allg. Hiſt. d. Ge⸗ 
lehrſ. 1752. 1. B. U. Hauptſtuͤck. F. 34. 29. Ebendaſ. 
30. Reimm. Einleit. Vol. II. p- 387 389 und 398 
Sl. Juvenel de Garlencas Geſch. d. fhönen Wil. 
und freyen Künfte, überf. von 3. E. Kappe: 1749. 
I. &h. 4 Kap. & 125:198. 32. Ebendaf. I. Th. 5. 
Kap. €. 133. 139. 33. Ebendaf. S 139:147. 34. Ebend. 
©. 139 , 147. 35. Stolle a. a. O. ©. 140. on 


Richtſcheit erfand Theodor von Samos; Di: 
truv 2 will es dem Pythagoras zufcreiben und 
Andere 3 dem Ahenienfr Daͤdalu 55 dem Lestern 
wird aber mehr die Erfindung bes Winfelmanges 
zugefchrieben, welches man wohl mit dem Richtfcheit 
verwecfelt haben mag. 


1. Eurieufe Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. 
Hamburg. 1707. S. 134. 2. Vitruv, IX. 8. J. A. Fa⸗ 
bricii Allg. Hiſt. d. Gelehrſ. 1752, 1. B. ©, 220. 


Rie⸗ 


36 Riegelwerk. Ritterakademie 


Riegelwerke, ſ. Schloß» und Riegelwerke. 
Ring, ſ. Saturn, | 


Ring, Der Verfuch, Ringe, welche aus allen NRegenbos _ 
genfarben beſtehen, vermittelſt des electriſchen Schlages 
“auf den Oberflaͤchen der Metalle. hervorzubringen, iſt 
eine Erfindung ded ‚Herrn Prieflley. Antipandora: 
I. ©. 479. 7 


Ring, Fingerring. Ringe an ben Fingern zu fragen, 
"war fon zu ded Juda Zeit, ber ein Sohn Sacob$ 
war, uͤblich. T Man hat dieie Erfindung dem Pros 
metheus zufchreiben wollen, 2 der einen eifernen Ring 
„getragen haben foll, welches aber Plinius ° für fa 
belhaft haͤlt. Der: Gebrauch der Ringe fol aus Gries 
4, &benland gekommen. ſeyn. Zu Lacebämon frug man 
eiſerne Ringe, C. Marius trug no einen. eifernen 
+ Ring am Finger, ald er wegen des Siegs Über den 
—Jugurtha— ſeinen Triumph hielt; eines goldenen Rings 


fol. er ſich nicht vor dem dritten Gonfulate bedient 
: haben. $ = © | 


1.1. Mofe38, 18. 2. Isid. Orig. Lih, 16. c- 6. Lib, 19. 


ec. 32. 3. Plin. Lib. -83. Sect. 4 edit. ‚Bipont. 1734. 
4. Ibidem. ; \ 


Ring um den Saturn, f. Saturnsring. 
Ringelreime, fe Röndem. 0. 


Kitterakademie ift eine Sffentliche Anftalt, worin junge 
Edelleute im Reiten, Fechten, Tanzen, Sprachen, Hi⸗ 
ſtorie, Mathematik und andern nuͤtzlichen Wiſſenſchaften 
unterrichtet werden. Schon die Griechen. hatten aͤhn— 
liche Anftalten, indem fie ihre Jugend in ber Palae- 
" stra und im Xysto'übfen. T "Die erſte Ritteralademie, 
wo die Edelleute im Neiten geuͤbt wurden, erichtete man 
zu Neapel. * Die erfie Nitterafademie in ihrer Art 


Rip 
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ſtiftete der König von Dänemark, Chriftian IV., zu 
Sorde, auf-ber Inſel Seeland, 1623, 3 In Frank⸗ 
reich hat der Bereiter Pluvinel zuerfi eine Ritters 
afademie angelegt. + — 


1. ©. Gymnaſium in dieſem Handbuche. 2. ©, Reitſchule 
in dieſem Handbuche. 3. Schro eckh s Allg. Weltgeſch. fuͤr 
Kinder. IV. 2. ©. 332, 4. Jablonskie Aug. 2er. 
aller Künfte und Wiff. Leipzig. 1767. 1. ©. 21. 


Ritterorden. Der Erfte, der in Zeutfchland don einem 
teutfhen Fürften errichtet wurde, war ber Orden .der 
dürfpänger, den Kayſer Karl IV. zu Ehren der Jungs 
frau Maria im Jahr 1355 fliftete. _ Kleine Chronik. 
Nürnbdergs. Altdorf 1790. ©. 19. 


Röhrbrunnen. Der vierte fpanifche Chalife Abdors 
rabmann II. madhte im 30, Jahr feiner Regierung 
ober im 236. Jahre des Reichs der Araber, d. i. um 
das Jahr 850 nach Ghrifti Geburt, in der fpanifchen 
Stadt Cordova den Anfang damit, den Boden feiner 
Städte zu pflaftern und Röhrbrunnen anzulegen. Rod. 
Ximenez Hist. Arabum ed. Erpen Lugd. Batav. c. 26. 


Röhre, Toricelliſche, f. Barometer, 


Römerzinszahl, Indictio ,. ift eine Reihe von 15 Jahs 
ren, Die nach ihrem Verlauf wieder yon Neuem anfängt. 
Kaifer Conftantin der Große führte fie im Sahr 
307, U nad) Andern 312 2 n. C. G. am 24 Septem⸗ 
ber ein, an welchem Zage ſich feine Regierung anfieng. 
Nach Andern wählte man den September deswegen das 
zu, weil fonft zu Rom um dieſe Zeit wegen eingeerndes 
ter Srüchte die Zinfen und Herrengefälle entrichtet wer⸗ 
ben mußten. 3 Der Anfang diefer vom Kaifer Con⸗ 
ſtantin eingeführten Indietion fällt ins dritte Jahr 
vor Chrifti Geburt, Wenn man alfo zu der gegebenen Jahr⸗ 
sahl n. C. G. noch die Zahl zZ addirt und die Summe durch 

15 bis 
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15 dividirt: fo giebt der Reſt die verlangte Indiction, 
d. i. er zeigt an, wie viel Jahre von bem gegenwärtigen 
Zirkel bis zu Ende bed gegebenen verflofienen find, * 
Sm Zahr gor bemerkte Karl der Große noch die Roͤ— 
merzinszahl in-feinen Urkunden, 5 und die Notarien 
bemerfen fie noch jest in ihren Inflrumenten. Die 
Indictio Constantinopolitana fieng fib unter dem Kai— 
fer Suftinian mit dem erflen September an. Wenn 
die Indictio romana oder pontifieia ihren Anfang nahm, 
ift ungewiß. Sie fcheint fih unter Alerander IM. 
im Jahr 1158 vom erften Jenner anzufangen. 6 Die 
Antiocheniſche Indictlon. fing mit dem Neumond des 
May an, $ | | | 

1. Wolffs Mathemat. Ser. Leipzig. 1716. unter‘ cyclus in- 
dietionum. 2. J. A. Fabricii Ag. Hift, der Gelehrſ. 
1752, 2. B. ©. 446. 3. Jablonsfie Allgem. Lex. aller 
Künfte und Wiſſ. I. ©. 1209. 4. Wolff. a. a. O. S. 
476. 5. Pütters Handbuch der teutfchen Reichshiſtorie. 
Goͤttingen 1762. ©. 121. ff. 5. Baronius ad ann. 1158. 
6: J. J. Hofmanni Lex. univ. Contin. Basil. 1683. T. I. 

p- 914. Ä 


Mömerzug ; fo nannte man die Reife, welche fonft die 
roͤmiſchen Kayfer, gemeiniglih mit einem Heer von 
24000 Mann, nach Rom machten, um ſich dafelbft Erö= 
nen zu laffen. Bon dieſen Römerzügen fchreiben fich 
tie Roͤmermonate oder diejenigen Neichdanlagen ber, 
welche die Keihöftände geben mußten, um den Kayfer 
und fein Heer auf der Reife zu unterhalten. Kart 
ber Große that den erſten Römerzug; Lothar im 
Sahr 1133 den zweyten; ben legten Römerzug Kart 
V. Die übrigen Kaifer fehreibenfich nur erwählte römifche 

Kaiſer, weil ihnen die Weyhe fehlt, Hommels 
afademifche Reden. ©. 196. eve 


Roggen und Waizen ift in ber Heinen Tartarey und 
in Sibirien zu Haufe, wo fie jegt nod -wild wachfen. - 


F | Robre, 


” 
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Rohre, gezogene, ſ. Buͤchſe. 


Rolle ift eine von, den ſechs einfachen Potenzen in der 
Mechanik. Sie befteht aus einer runden Scheibe, die 
fi um eine durch ihren Mittelpunft gefiedte Are bes 
wegt ; der Umfang der Rolle hat einen Einſchnitt, um 
den ein Seil gefchlagen wird. Die Are heißt der Bols 
zen. Briffon flug vor, den Bolzen fo in die Role 
zu befefligen, daß er fih mit drehe, um die Friction 
zu verhüten. Die Steife der Seile, die ſich, zumal 
bey kleinen Rollen, fehr flarf biegen müffen, ift ein noch 
wichtigere Hindernig bey der Bewegung der Rollen. 
Amontond hat um 1699 die Theorie davon zuerft 
entworfen und durch Verſuche ins Licht gefest, worin 
ihm Nollet folgte. Aus ihren Zerfuchen folgt, daß 
es beſſer ift, Rollen von einem größeren Durchmeſſer 
zu gebrauhen. Gehlers phyjital. Wörterbuch. UL. 
©. 730. 


Rollthuͤrme, ſ. Thurm. 


Roman iſt eine erdichtete, aber wahrſcheinliche Erzaͤhlung 
von den ſonderbaren Thaten und Begebenheiten der 
Menſchen, wie auch von den außerordentlichen Wirkun⸗ 
gen der Leidenfchaften. - Der Roman fol feinen Nas 
“men von ber Lingua Romana rustica oder von der 
KRomanifhen Sprache erhalten haben, wie man, zur 
Zeit der Merovingifchen und Karolingifchen Könige in 
Frankreich, das verderbte Latein nannte; einige frans 
zöfifhe Dichter faßten ihre erdichteten Liebesgeſchichten 
und Fabeln in der Sprache ab, daher ihre Werfe von 
biefer Spradhe den Namen Romane erhielten. T 


Man findet fhon Romane bey den Griehen. Den 
älteften griechifchen Roman fchrieb Heliodorus, ein. 
Phönizier und Bifchoff zu Tricca in Zheffalien, der im 
vierten Sahrhundert lebte ; fein Roman führte den Zi: 

| tel 
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tel Aethiopica, und enthielt die Liebesgefchichte bes 
Theagenes und ber Chariflea Die Romane 
wurden bey den Griehen Milefifche Fabeln genannt, 
und man hat dergleihen noch vom Achilles Tatius, 
vom Euftathiud, der in einigen Manuferipten Eus 

mathius genannt wird, ferner von Longus, Cha— 
riton u. %. m. ® 


Die neueren Romane famen im neunten. Zahrbuns 
dert in Franfreih unter Karl dem Großen auf, führ: 
‚ ten aber noch nicht den Zitel der Romane, Sie fols 
‚ ten aus den Gefängen auf die Schlachten und Erobes 
- rungen der alten franzöfiichen Könige entftanden feyn. 3 
. Zurpin, der Erzbifchoff zu Rheims, der-im gten Sahrs 
- hundert zur Zeit Karls des Großen lebte, ‚hat bie 
 Heldengefhihte Karls: des Großen und Rolands 
nach Art eines Romans befchrieben. Der Papft Ca— 
lirt 11. hielt diefe Schrift für ächt, aber Einige haben 
‚behauptet, fie fey ein erdichteter Roman, der dem Tur— 
pin von einem im rıten oder ı2ten Jahrhundert les 
benden Schriftfteller untergefhoben fey. + Hierauf 
thaten fich befonders in der Provence finnreihe Köpfe 
hervor, die einander in Romanen zu übertreffen fuchten. 
Maitre Euſtache, auch Huiftace und Wiftace ges 
nannt, war der erſte franzöfiiche Port, der feiner Bes 
gebenheit, von der Rofe den Namen : eines Romans 
gab ; 3 er lebte um die Mitte des 12ten Jahrhunderts, 
Im ı2ten Jahrhundert Famen auch bie Ritter = Romane 
auf, worin die Schidfale und Thaten der Ritter auf 
den Kreuzzügen befchrieben wurden. Von den Pros 
vencalen lernten die Spanier und Italiener die Ro= 
mane. Die Teutfchen begnügten fich anfangs damit, 
Romane aus. fremden Sprachen zu .Uüberfegen, endlich 
fingen fie aber auch an, felbft welche zu dichten. 


Maria Catharina des Jardins aus Alengon, 
die 1683 finrb, erfand einen neuen Gefchmad: in. den 
Ro⸗ 
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Romanen. 6° ° Vom Urfprunge der Romane hat ber 
franzöfifche Sie Daniel Huetius um das Jahr 
1683 gefchrieben. ? 
1. J. A.Fabricii Allg. Hift. ber Gelehrſ. 1752. 2.8. ©. 735, 
Sablonskie Allg. Ler. Leipzig, 1767. I. ©. 1213, 
2. Stolle Hiſtorie der Gelasribeit. Sena. 1724. ©. 234. 
folge. 3: Jupenel de Garlencas Gefchichte ‚der ſchoͤ— 
nen Wiff. und freyen Künfte, überf. v. Jo h. Erh. Kappe. 
1752. 2. &h. 2. Kap. ©. 21. 4. Jablonskie a. a. O. 
5. Ebendaf. 6. Bayle Hift. Grit. Wörterbud. I. S. 
883. a, Leipzig. 7. TraitE de l'origine des Romans par _ 
A. Huet, Precepteur de Mgr, le Dauphin. Paris 1699, 
7. Edit, | 


Romaniſche Treppe ift eine Treppe, die gar Feine Stu⸗ 

‚ fen, fondern blos einen gewöhnlicyen Abhang hat, das 
ber man über folche bequem fahren und reiten kann, 
Sie hat ihre Benennung daher, weil fie in Rom zus 
erit aufgefommen ifl. Sacobfon Technol. Wörterbuch. 
‚Ul, ©. 445. 


Rendeau, Rundgebicht, Ringelreime, ift ein Gedicht, 
das in Frankreich auffam und aus zehn oder dreyzehn 
Beilen befteht, die aber nur zween Neime haben. In ber 
erften Gattung reimen fünf und fünf mit einander, in 
den legten fünf und acht, Einige machen den Franzos 
fen Clemens Marot, einen Kammerdiener Königs 
dranz.l., zum Erfinder bes Rondeau; T Andere fagen, 
daß er es nur! zur Volfommenheit brachte. Johann 
-Bonnefons (*ı614) gab dem Rondeau die Reinigs 
feit der Sprache. Bincentius Boiture (* 1648) 
brachte das Rondeau wieder in Aufnahme und gab 
ibm neue Annehmlichfeit. Unter den Zeutfchen hat 
Almefius oder Gottfried Zamehl zuerfi eine 
Probe vom Rondeau oder Ningelreim gegeben. Gein 
Buch ift betitelt; Musae Almesianae oder Musae cy- 
clopes,: und fam 1667 zu Königsberg heraus. ? 


1. Bayle 
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1. Bayle Hiſt. Crit. Woͤrterbuch. Leipzig. 1748. M. S. 
351. 2. Juvenel de Carlencas Geſch. d. ſchoͤnen 
Wiſſ. und freyen Kuͤnſte, überejegt von Joh. Erhard 
Kappe. 1749. J. Th. 2. Kap. ©. 119. 120. 3, Zas 
blonstie Allg. 2er. Zeipzig. 1767. IL. ©. 1202, 1208, 
Joͤchers Gelehrten Lex. unter Almefius und Zamel. 


Hofe, die güldene Roſe weyhete Papft Urban V. im 
14ten Sahrhundert zuerfl. I. A. Fabricii Allgem. 
Hiſt. d. Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 1058. 


Roſen, diefe Blumen wurden erft unter Heinrich VII. 
in England bekannt. Schroedh5 Allg. Weltgeſch. 
für Kinder. IV. 2. &. 141. ken in 


Mofenfeft. Das dltefte mir befannte Rofenfeft wurde zu 
Salency, einem Dorfe in Le Noyonnois, von dem 
Herrn Medard, einem Bilchof zu Noyon, im fünften 
Jahrhundert geftiftet. Das tugenphaftefte von den drey 
vorgeſchlagenen Mädchen befam vom Gutsherrn feyer⸗ 
lich einen Rofenfranz, nebſt 40 Livres, welches Ge- 
ſchenk Herr de Pelatier de Morfontaine mit 
40 Thalern vermehrte. D. Ant. Friedr. Büfhings 
Erdbeſchreibung. Ste Auflage. I. Th. 1788. 


Roſenkranz entſtand aus dem Paternoſter. Das Paters 
noſter iſt eine Schnur, an welcher Korallen von ver: 
ſchiedener Größe hängen, nach welchen bad Ave Maria 
‚oder der englifche Gruß und das Pater Noster oder 
Vater unfer in ber katholiſchen Kirche gebetet wird. 
Der Erfinder des Paternofters war Peter der Eremit, 
aus Amiens in der Picardie, der es um das Jahr 1090, 
unter dem Papft Urban I. erfand. Es hatte 55 Kuͤ⸗ 
gelchen zu 5 Vater unfer und zu 50 Ave Maria, nach 
zehn. Eleinern Kugeln, bey denen ber englifhe Gruß 
gebetet wurde, folgte allemal eine größere Kugel, bey 
ber ein Vater unfer gebetet wurde. Im Jahr 1204 
erfand Dominicusde Guzmann, der Stifter des 
Do: 
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Dominicaner-Ordens, den Roſenkranz oder den Mas 
rienpfalter.- Er führte flatt. 55 Kügelchen deren 152 
ein, in deren Mitte ein Kreuz hieng, welches das 
Credo oder den Glauben anzeigt. Die jetigen Paters 
noſter beflehen meiftens aus 63 Ave Maria, 7 ‚Pater 
noster und einem Credo. J. J. Hoffmanni Lex. uni- 
. vers. Contin. Basil. 1683. T. I. p. 8ı0.. 3, A. Fa⸗ 
bricii Allgem. Hift. d. Gelehrſ. 1752. 2. B! ©. 
1075. Curieuſe Nachrichten von Erfindern und Er: 
findungen. Hamburg. 1707. ©. 114. 


Roſenobel ift eine engliche Goldmünze von fünf Thaler, 
worauf ein Schiff mit einer Rofe ſteht. Der König 
Eduard. lie® im Jahr 1334 die erfien Rofenobel 
prägen. Jablonskie Alg. Ler. Leipzig. 1767. II. 
©. 1217. | 


Rofenwaffer, f. Deftillirfunft. 


Roſinen, ihre Bereitung aus den Weintrauben wird 
einem Bachus zugefchrieben. 


Roßkaſtanienbaum. Unter dem Worte Kaftanienbaum 
ift deſſelben ſchon gedacht worden, ic) liefere aber hier 
noch einen Nachtrag zu jenen Nachridbten. Der wilde 
Kaftanienbaum wird deswegen Noßfaftanienbaum ges 
nannt, weil die Türken glauben, feine Frucht fey eine 
Arzney für Feuchende Pferde. Das Vaterland diefes 
Baums ifi noch nicht ganz ausgemacht, aber die Kennt— 
niß deffelben fol zuerfi von Conftantinopel nad Euro» 
pa, und zwar, wie Einige wollen, T zuerfi nah Wien 
gefommen feyn. Mattbiolus befam von dem Wils 
belm Guaccelbenus aus Flandern, Arzt des Aus. 
gericus aus Flandern, der Fayferliher Geſandter am 
türfifhen Hofe war, einen. Zweig und die getrockteete 
Frucht gefhidt. In Lobelli adversariis, die 1576 
zu Amfterdam berausfamen, wird fon des Baums 

: or® 
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dacht. Der Verfaſſer ſagt, er habe die Frucht bey 
Rondelet gekoſtet, nachher aber aus Baruth in Egypten 
erhalten. Karl de PEclufe beſchrieb 1582 Bluͤthe 
und Fruͤchte, die er doch nicht frifch gefehen hatte. Eben 
diefer erzählte im Jahr 1601, daß er 1588 in Wien 
einen zwölfiäbrigen Baum, der aber noch nicht geblü> 
het hätte, zurüdgelaffen habe. > 
1. Hübners Kunſt- und Natür = Lericon, 1746. ©. 436. 
2. Beckmanns Beyträge zur Gef, der Erfindungen. 
l. ©, 497. 


Roßmuͤhlen entſtanden aus den Handmuͤhlen. Vergleiche 
Handmühle. Man nahm ſtatt der Kurbel ein dickeres 
und laͤngeres Holz, das man an der Keule befeſtigte, 
und brachte an dem Ende des Querholzes eine Deich: 
ſel an, woran man Vieh ſpannte, welches nun die 
Keule mit verbundenen Augen im Kreiſe herumtrieb. 
Der Moͤrſer mußte. in die Erde gegraben oder an 
einem ſtarken Piahle befeftiget feym. Etwas über 300 
Sabre nah dem Kayfer Auguftus waren mehr als 
300 öffentliche, theild Hand =, theild Roßmühlen in’ 
Rom, ohne die Mühlen der Vrivatperfonen. Im Sahr 
319 befahl Conſtantin no, daß die in Sardinien 
zur Handmuͤhle Verurtheilten nad) Rom gebracht wers 
den follten ; aber Aufonvus, der unter Theodo— 
fius dem Großen lebte, erzählt: man habe zu feiner 
Zeit aufgehört, Die Fchlenden zur Handmüble zu vers 
dammen, und es habe feine andere Mühlen mehr ges . 
geben, als folche, die durch Thiere getrieben wurden. 
Bollitandige thbeoretifhe und praftifhe Ges 
fhichte der Erfindungen. IH. Band. Zürd. ©. 
62. 63. 

Roſſolis ift eine Erfindung der Italiener. Der Name 
diejes Liqueurs fommt von der Pflanze Ros Solis ber, 
bie, nebit andern Kräutern, darunter gethan wurde. # 
Den Ros solis d’ Espagne erfand Herr Donerville 
zu Paris; ? 
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1. Der & la mode Kalender. Leipzig. 1792. ©. 126. 2. Gothais 
ſcher Hofkalender. 1792. S. 69. 


Roſt, Eiſenroſt iſt die Erde des durch Luft RN Waſ⸗ 
ſer zerſetzten Eiſens. Homberg hat zur Verhuͤtung 
des Roſts eine eigene Salbe vorgeſchlagen, die aus 
Schweinefett und etwas Kampfer beſteht, welches zu— 
ſammengeſchmolzen, mit etwas Kreide vermiſcht und 
auf das heißgemachte Eiſen eingerieben wird. Geh⸗— 
ler II. S. 731. _ 


Rothes Glas, ſ. Gras — 


on! chmidmuͤhle ift eine Drehmafchine der Rothſchmide 
in Nuͤrnberg, auf welcher die Vorrichtung zum Drech— 
ſeln meſſingener und kupferner Sachen gemacht wird. Die 
Nuͤrnberger hielten dieſe Maſchine ſehr geheim, aber 
Herr Friedrich Nicolai zu Berlin bekam ſie doch 
auf ſeinen Reiſen zu ſehen, und hat zuerſt einige Nach— 
richt von ihrer Einrichtung gegeben. Zwey Roth— 
ſchmidsgeſellen wurden 1755 von Nuͤrnberg vertrieben, 
giengen nach Wien und legten zu Nadelburg, ohnweit 
Wieneriſch-Neuſtadt, eine Rothſchmidsmuͤhle von 10 
Kammern zum Drechſeln an, welche dem Grafen Bathia- 
ni gehört, Jacob ſon Technol. Woͤrterbuch. III. S. 46 r. 


Rubel war bis zum Jahr 1700 nur eine idealiſche 
Münze, aber 1701 ließ Peter I. zuerfi halbe Rubel 
fhlagen, auf denen Poltina (Halbrubel) ftand. Bor: 
ber waren nur die Kopeifen (hastati) in Rußland üb 
lid. Im Jahr 1704 ließ Peter I. aud andere 
Münzen ſchlagen, die er ganze Rubel nannte, ob fie 
es glei dem Gehalt nah nicht waren. Eine Kopeife 
war zehn As Gölnifh, und 100 Kopeifen waren ein 
alter idealijher Rubel. Im Jahr 1700 verfälichte 
Peter aus Noth, um Geld zu befommen, die Kopeis 
fen, indem er ihnen die Hälfte an Schrot und an 

Korn 
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Korn entzog; nun war ein jeßiger Ideal- ober Rech⸗ 
nungs = Rubel nur fo ‚viel, als fonft ein halber Rubel. 
Im Sahr 1704 ſchlug er alfo feine Rubel 505 As fein, 
aber 1718 den 14. Zebr. nur 431 As fein, welde 
Legteren neue Münze hießen. Im Sahr 1762, am 29. 
Der. prägte Katharina 1. den Rubel nur 374 As. 
Sn Schweden beftand fonft das Kupfergeld in großen 
pfündigen Platten. Katharina hob diejes auf, und 
ließ die größte Kupfermünze zu 3%, Loth prägen, 
welches der Kupfer: Rubel genannt wurde. Schloͤ⸗ 
zers Staatsanzeigen. XVI. B. 62. Heft. Sunius 1791. 
24. Ruſſiſcher Rubel. 


Rubin. Herr Crachane will dad Geheimniß erfunden 
haben, Rubinen und Smaragde aus Brudflüden zus 
ſammen zu ſchmelzen. Einige wollen fih daraus die 
verloren gegangene Kunfl der egyptifhen Smaragde 
erklären. I 


Künftlihe Rubinen machte man fonft mit Eifen nad, 
aber zu Anfang des ızten Sahrhunderts erfand man 
bie Kunſt, ? das gemeine Glas und Schmelzglas durch 
Zubereitungen von Gold zu farben, wovon Labarius 
im Sahr 1606 in feinem Zractat de Alchimia Nach— 
richt giebt. Das Gold wird in Königswaffer aufges 
löfet und durch Zinnauflöfung zu einem purpurfarbigen 
Pulver niedergeſchlagen, welches leßtere der Fritte oder 
dem Glasflufje eine Rubinfarbe giebt. - Andreas 
Gaffius fol diefes aus Gold bereitete Purpurpuls 
ver erfunden (j. Goldfalf) und zur Bereitung des Rus 
binglafes angewandt haben; man glaubt aber doch, daß 
er nicht der erite Erfinder des Purpurpulvers fey, da 
fib fhon in den alten Chemifern Spuren davon fin 
den. Gaffius fehreibt die rothe Farbe dem Zufag 
von Salmiak oder Galpeter zu; die vom Salmiak bers 
vorgebrachte Farbe hielt er für fhöner, ‚hingegen jene 
vom Salpeter für dauerhafter. Im Jahr 1634 ſchrieb 

Joh. 
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805. Chriftian Orfchall von ber Bereitung bes 
Rubinglafes, und erzählt in dem Werke: Sol line velie, 
daß er diefe Kunft vom Caffius, dem Bater, gelernt 
habe, 3? Kunfel und Kruͤ ger brachten diefen Pros 
ceß zu größerer Vollkommenheit. Siehe Gi asfärberey, 
1. Lauenburgiſcher Genealogifher Kalender. 1782, ©. 48, 

2. Halle Mägie, M. ©, 82, 8. Ebendaſelbſt. 


Ruder wurden eher als die Segel erfunden; nach Einigen 
ſollen die Floßfedern der Fifche, nach Andern die Füße 
der Schwimmvögel zur Erfindung der Ruder Selegenpeit 
gegeben haben. Das Alterthum macht die Copaͤer dder 
die Bewohner der Stadt Copaͤ in Boͤolien zu ihren Ers 
findern; aber die breiten Ruder follen die Platder oder 
die Bewohner der Stadt Plataͤaͤ in Böotien erfunden has 
ben. Bergl. Steuerruder. Plinii H.N.Lib. VI, 56, 


Rudermafchine iſt eine Mafchine zum Rudern oder zum 
Bewegen der Schiffe, welche aud beſonders an den 
Hochboprds angebracht werden kann, und viele Vehler 
der Drehruder vermeidet. Sie ift eine Erfindung des 
Bouguer und ihre Beichreibung findet man in Ja⸗ 
tobſons Technol. Woͤrterbuche. U. S. 465. 


Ruderſchiff, das durch Nuder bewegt wird. Das Schiff 
mit zwey Rudern erfanden, wie Damaſtus ſagt, die 
Erythraͤer; mit drey Rudern fuhr der Corinther Ami— 
nocles oder Amocles, wie Thucydides ſagt; 
mit vier die Karthaginenſer, nach dem Zeugniß des Ari= 
ftoteles; mit fünf Ruderbaͤnken, wieMne ſigit on ſagt, 
die Salaminier; mit ſechs Reihen, nach dem Zenago⸗ 
ras, bie Syracuferz von dieſem Fam, wie Mnefis 
giton fagt, Alerander der Große auf 10, und 
hernach Ptolemäus Soter, nah dem Bericht des 
Philoftephanus, auf 10 Bänke; Demetrius, 
des Antigonus Sohn, ließ 5, Ptolemaus Phi— 
labelpbus 30 und Ptolemaus Philopater, | 
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der auch Tryphon genannt wird, 40 Ruderbaͤnke 
machen. Plinii Hiſt. Nat. Lib. VII, 56. 


Rudolphiniſche Tafeln wurden von einem Wirtembers 
..ger, Johann Kepler (* 1630), verfertiget, wels 
cher aus ben Beobachtungen des Tycho be Brabe 
zu Anfange des 17ten Jahrhundert die wahren Gefege 
des Planetenlaufs zog, und dadurch ben Grund zur ges 
hörigen Berichtigung dieſer Tafeln legte, die er, dem 
Kaifer Rudolph U. zu Ehren, NS) Tafeln 
nannte. 


Rufpoſten, ſ. Poſten. 


Ruhr. Herr Seſtini zu Toſcana hat bekannt gemacht, 

daß ein gewiſſer Schwamm, der unter dem Namen Fun- 
zus Militenhs befannt iſt und auf der Inſel Malta 
waͤchſt, das vorzüglichfte Specificum wider die Ruhr fey. 
Notice de !’ Almanach Sous Verre des Allocies. Paris, 

1790. p. 571. 

Ruͤben würden erft unter dem König Heinrich VIII. in 


. England befannt, Schroeckhs Algen. Weltgefch. für 
Kinder. IV. 2. Abſchnitt. ©, 141. 


Ruͤckſchlag oder Nachſchlag des Blibes beſteht dar⸗ 
in, wenn außer dem Hauptſchlage des Blitzes noch ein 
zweyter Schlag in der Entfernung veranlaßt wird. Wie 
dieſes zugeht, hat Mylord Mahon, jest Graf 
Stanhope, 1779 zuerſt deutlich gewieſen und 
zugleich gezeigt, daß gut angelegte Blitzableiter 

auch gegen den Ruͤckſchlag ſichetn. Gehler Phyſikal. 
Woͤrterbuch. IH. ©. 738. | 

Rußſtein wurde durch einen ſchwediſchen Offizier Ren nut 
bekannt, der viele Jahre in der Kalmukey gewefen — 

wo dieſer Stein häufig gefunden wird. 

Rhythmen ſ. Melodien. 

Rhythmen ſ. Muſik, Reim 


—— — 
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Saamenthierhen, Saamenwuͤrmchen bat Anton 
Leumwenboed zuerſt durch Hülfe des Vergröfferungss 
glaſes entdedt, I A. Fabricii Algem. Hiſt. der 
Gelehrſamkeit. 1752, ©. 1019. — Er 
8: 6.549. : | 


Sacharometer ift ein bydroftatifches Werkzeug, bad mit 
ber Salzfpindel viel Uehnlichfeit hat, aber. weit zuſam⸗ 
geſetzter iſt. Es. dient dazu, die Schwere der Wuͤrze, den 
Gehalt und die Staͤrke des Biers zu unterſuchen, und 
wird als eine Art von Senkwaage angewandt. Der Er: 

finder dieſes Werkzeugs iſt Johann Richardſon in 
England, der es 1784 bekannt machte. Allgem. Lit. 
Zeitung. Jena 1788. Nr. 281 b, Halle fortge⸗ 
fegte Magie. II. B. 1789. ©. 216. 


Sachſenrecht wurde von Karl dem Großen ben Sad 
fen auf dem Schloffe Sachſenburg ertheilt und von Otto 
bem Großen beftätiget. Es iſt in dem Sachſen⸗ 
ſpiegel enthalten und begreift das Landrecht, das 
Weichbild und das Lehnrecht. In der Folge entſtanden 
verſchiedene Fragen und ungleiche Meynungen daruͤber, 
welche durch bie Konſtitution des Kurfuͤrſten Auguſſt er⸗ 

örtert und abgethan wurden. Die Letztere gilt aber nur 
in den Kurſaͤchſiſchen Ländern. Jablonskie Algem. 
er. aller Künfte u. Wiſſ. Leipz. 1767. II. ©. 1237. 


\ Sachfenfpiegel fs: —— und Rechtsge⸗ 
lebrfamkeit. | 


Sadpfeife, ein altes — Faliches Inſtrument, welches 


aus zwey Pfeifen beſtand, ‚bie. X einen, ledernen F 
geſte t 


100 Kr Sadthier. Sackuhren. 


geftedt wurden. Faunus, Marſyas, Daphnis 
und Pan werden als Erfinder defjelben angegeben. 1 
Den Hebraͤern war die Sackpfeife unter dem Namen 
Sumphoneia bekannt. * 


1. Hübners Kunſt⸗ und Natur · deriton. 1746: ©. 1378, 
9, Sthilte Haggibborim apud Ugolm."Vol. XXXIL. & ri. 


Gadthieritein Seethier, welches der Abbe Dicquemare 
entdeckt hat. Lihtenbergs Magazin für das neuefte 
aus der Phyſik and Naturgefhichte. 1. B. 1. Stud, 
©. 41. 


\ 

Sackuhren unterſcheiden fi von den’ Näberuhren dadurch, 
daß dieſe durch Gewichte, jene aber durch eine Feder ge> 

trieben werden. R 


Weuerlich haͤtte ein Betrug die Kunſtforſcher wegen des 
Alters der Sackuhren beynahe irre führen koͤnnen. Man 
fand naͤmlich auf dem Schloſſe Bruce in-Fifes Shire, in 

Schottland, eine filberne emaillirte Taſchenuhr, die ſtatt 
des Glafes über dem Zifferblatte durchſichtiges Horn hatte. 
Auf dem Zifferbtatte ftanden die Worte: Robert B. 
{d. i. Bruce) Rex Scotorum. Diefer Schottiſche Koͤ⸗ 
nig Robert Brute kam 1305 zur Regierung und 
‘farb 1348. Barrington ſchloß aus dieſer Uhr, daß 
die Saduhren ſchon zu Anfange des 14ten Sahrhunderts 
in Schottland bekannt gewefen wären. T Die ganze 
Sache war aber ein Betrug, den win Goldarbeiter im 
Glasgow, der die Inſchrift des Zifferblatts verfertigen 
Tieß , Hefpielt hatte. Herr John Jaminſon im 
Forfar fpuͤtte der Sache nah; ber Soldarbeiter geftand 
ihm den Betrug, und nannte ed einen Spaß. Her Sam 
minfon verdient aber alten Dank, daß er die Sache 
befannt gemacht hat. 2? Seit langer Zeit hat man im 
__ England keine ‘ältere Taſchenuhr aufzeigen Fönnen, als 
die vom Sehe 1550, welche ſich im’ Palafle zu Harnp⸗ 
5 nu ton 
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toncourt befindet, und noch erträglich gangbar. ift; „aber 
neuerlich: hat man gemeldet, daß ſich in. England Sad: 
uhren von den Jahren 1 540 und-1541 finden. Hieraus 
fieht man, baß fie nicht- in England erfunden wurden, 
daß es aber auch falſch iſt, wenn man behauptet, die 
Taſchenuhren waͤren erſt 1577 aus Deutfchland . nad 
England gefommen. 3 


Aus einem Sonnet des Gasparo Visconte oder. 
Caspar Vicecomes, ber zu Ende des ızten Jahr⸗ 
hunderts Tebte, wollte Bamberger fchließen, daß die 
Zafhenuhren ſchon im ızten Jahrhundert befanntgewefen. 
wären; aber diefellhreu, deren Caspar Vicecomes 
in. feinem Sonnet gedentt, waren feine Zafchenuhren, 
fondern aftronomifhe Tiſchuhren, die keine Stunden ans 
zeigten, 


Der wahre Erfinder der Sadubren ift Peter H ele, 
ein Uhrmacher zu Nürnberg, der nach 1540 flarb. Er 
machte diefe Erfi indung kurz nach dem Jahr 1500 4 
dder, wie Andere wollen, im Jahr 1510 ° Seine 
Saduhren hatten noch Saiten flatt der Ketten, was 
ren aber fo geihidt von Eifen oder Stahl verfertiget, 
daß fie auch die Stunden durch eine Glode anzeigten. ® 
Der berühmte Nabelais nennt bie Taſchenuhren, in 
. feinem Pontagruel, Nürnbergifhe Eyerlein, aus welcher 
Benennung erbellet, daß die Erfindung der Saduhren 
von je her den Nürnbergern zugefchrieben wurde, Eine 
ſolche eyförmige Uhr gieng 40 Stunden, 


Aus diefen Zeugniffen kann man leicht abnehmen, wie 
irrig es ift, wenn man bie Erfindung der Saduhren eis 
nem Straßburger Mathematiker, Sfaac Habredt, 
zufchreiben will, der erſt hundert Jahre fpäter Iebte. 


In der Folge hat man bie Taſchenuhren fehr Flein vers 
fertiget. Schon Kayfer Karl V. hatte eine Uhr mit 
Zeiger und Glode in einem Fingerringe, ? In ber 

Gothai⸗ 
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BGothaiſchen Kunſtkammer iſt ein Ring des Kurfuͤrſten 
—Johann Friedrich mit einer zierlichen Uhr. 8. .In 
Genf verfertigte der Uhrmacher Morand fogar Uhren 
mit Glodenfpielen in Ringen. ? Im Jahr 1575 vers 
‚ fertigte man ſchon in England fo Pleine Zafchenuhren, 
&. die.man in einen. Stodfnopf faffen funnte und zu Ans 
fange des 17ten Jahrhundert machte man fie fg Bein, 
daß fie.bas Frauenzimmer ald Obrengehänge trug. 1 
. Man trug. aud in den Ringen Uhren, wo ein Eleiner 
Stachel fo oft in den Finger ſtach, als es gefchlagen 
er hatte, 


Die erften Sackuhren zeigten-blos Stunden. Die äls 
teſten darunter find die mit Schweinsborften und einer 
Löffelunruhe, aber ohne Schnede. Nach ihnen ‚folgten 
die mit der freifigen Unruhe, man ließ fie aber immer 
noch ohne Feder und Kette. Endlich famen die Schnes 
ckenkegel auf, und man behielt die Pleinen Unruhen bey. 
Hierauf entftanden die Schneden mit einer großen Uns 
ruhe. Dann erfchienen die Schneden und eine lange 
zarte Feber in Geftalt der Pendeln am Arme der Uhrwelle. 
Man weiß, daß die Unruhe die Bewegung der Sackuh⸗ 
ren mäßiget, Um biefen VBortheil genauer zu erhalten, 
machte man die Unruhe bald ſchwerer, bald leichter; bers 
nach aber mäßigte man diefe Bewegung durch die gedachte 
Peine gerade Feder, welches Verdienft man dem Abt von 
Hautefewilezufchreibt. Diefe gerade Feder verwandelte 
Huyghens im Jahr 1674 in eine Spiralfeder ‚und 
« „brachte hierdurch die Regierung der Saduhren burch 
eine Spiralfeder zu Stande, die den Saduhren eine 
folhe Richtigkeit gab, baß fie daher den Namen ‚der 
Sackuhren mit Perpendikeln erhielten,  Diefe haarfeinen 
ftählernen Unrubfedern lieg Huyghens 1674 durch den 
Uhrmacher Zuret verfertigen. Der Engländer Ho ok 
gab vor, daß er fchon vorher bdiefe Erfindung gemacht 
babe, aber Leibnis leugnet biefes in einem Auffag., Der 


ih 
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lſich in des Sully Rögle artificielle du.tems. Wien 1714 
, in 8. und zwar am Ende: diefes Buchs befindet, wo er 
» : fagt,: daß diefe Erfindung im Zahr 16 74 bey feiner An⸗ 
weſenheit in Paris von Huy ghens gemacht worden fey. 


Hautefeuille wollte fi auch diefe Erfindung zueig ⸗ 


nen und, verklagte ſogar den Huyghens, verlor aber 

den Proceß. TI. Hierauf wurde das große Kronenrad er⸗ 
funden, und ihm folgte eine große Unruhe mit zwey Schwes 

zen an beyden Armen berfelben. Gaudron, ein paris 
‚ fer Uhrmacher iſt der -Erfte gewefen,. ber die Theile einer 
Taſchenuhr nad) ihren Heinften Umftänden zerlegt hat. 


0 Die Zafhenuhren, die durch einen Doppelfchlag jede 
Secunde ‚anzeigen, daß foldhe daran, wie bey Pendels 
uhren, unterfchieben werden kann, erfand Paul Hab: 
zinski in Breslau. 12 | J— 
Der Uhrmacher Forrer in Wien, der ‘aus ber 
Schweiz geblirtig ift, bat Saduhren erfunden, bie fich 
alle 40 Stunden von felbft aufziehen. Gebt man mit 
der Ahr in der Taſche; fo zieht fie fich bey jedem Schritt, 
den man thut, um einZähnchen auf, und läuft folglich nie 
ganz ab. Die Uhren find etwas groß, ihre Bewegpunfte 
laufen in unausfeilbaren Diamanten ; fie Eönnen aber 
nicht geöffnet werden, doc kann man zum Zifferblatt, 
zum Avance= und Retardtäfelchen kommen. Eine Eoftet 
70 Dufafen. 13 Ä 
: Emery hat die Saduhren fa eingerichtet, daß fie 
auch Hitze und Kälte anzeigen, und ald Thermometer zu 
gebrauchen find. Ä 
Herr Auch zu Echterdingen bey Stuttgard hat eine 
aftronpmifche Sackuhr erfunden. 1* 


Zu den Saduhren gehören auch die Cylinderuhren, 
wo ftatt der Spindel und Spinbellappen ein Gylinder ans 
gebracht if, der "vie Unrube trägt. Da nämlich bie 
Epindellappen: bey einer heftigen Bewegung ;. ln 
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Reiten, gegen den ſteifen Kloben ſchlagen; fü pflegt dia 

Sackuhr zu geſchwind zu gehen, welcher Fehler aber durch 
den Cylinder verhuͤtet wird. Ferner haben dieſe Uhren ſtatt 
des Kronrads nur ein gewoͤhnliches Stirnrad, welches 
durch ein Getriebe ein liegendes Steigrad bewegt. 
Man hat auch bereits Secundenzeiger an dieſen Uhren 

angebracht. Ihr Erfinder iſt noch nicht befannt. — 


3u La Chaux deFond im Herzogthum Neufchatel lebt 
ein geſchickter Künftler, Herr Berret, der die Kunſt 
erfand, auf converen Uhrgehäufen alle Arten von erhab⸗ 
nen Figuren eben-fo rein und fchön zu drehen, ats fie _ 
von der Hand des größten Kuͤnſtlers gearbeitet werden 
: Können. Das Mufter und das zu bearbeitende:- Werk 
: » ‚find beyde an einer Are befeftiget, und die erſtaunlich zu= 
fammengefegte Drehmaſchine ift fo eingerichtet, daß alle 
Bewegungen ded Mufterd der Eopie durch zwey Wege 
»  mitgetheilt werden, ohne daß das eine oder dad andere 

durch gegenfeitige Ungleichheiten verdorben würden, 15 
1. Bedmanns Beyträge zur Geſchichte der Erfindungen, 
1.8. ©..305. folg. 2. Ebendaf. I. B. ©. 465.. 8. Wit⸗ 
tenberg. Wochenblatt 1775. St. 45. Schroeckh Allgem. 
MWeltgeih, für Kinder IV; 2, ©. 142. 4, Mertwürdigkeis 
ten der Stadt Nürnberg. ©. 729.. 5. Wittenberg Wochen 
blatt. 1774 ©t. 37. 6. Jo, Coclei defctipt. Germ. in Com- 
ment. ad Pompon. Melam. 7. Maioli dies caniculares. 
P. I. p. 762. 8. Tenzels cur, Bibl. 1704 ©. 385. 9, 
Biödrnftahis Briefe. Dritter Band. ©. 69, 10, Leut- 
manns Tr. von den Uhren. P.I S. 94, 11- Ju— 
veneldbe Carlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
‚ ten und freyen Kuͤnſte, uͤberſ. von Joh. Erh. Kappe. 
1752, 2. Th. Sl Kap. ©. 435. 12. Wittenberg. Wochen, 
blatt. 1776. St. 35.13. ,Meufels Miöcellaneen artiftifchen er 
Inhalts. Erfurt. 1731. 6. Heft. S. 29. 14. Allg. Lit. 
Beitung. Sena 1791..R.106. 15. Meinerg Briefe über 

bie Schweiz. Vierter Theil. ©, 193, 


Sacrament. Diefen Namen legte Zertullian zuerſt 
| im 
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im zweyten Jahrhundert der Taufe bey. J. A. F aa 
bricii Allgem. Hift: ber Gelehrſ. 175%, 2.8. ©. 336. 


Saͤbel. Bey den Chinefern Tief. Koungs Koung bie 
eriten Säbel aus. Eifen machen. Vergl. Schwerd. 
Goguet vom Urfprunge der Gefege III S. 271. 


Sädfifhblau, Großhaynerblau, Chemifchblau, ift eine 

Farbe, welde 1740 von dem fünigl. pohlnifhen Berg⸗ 
— rath Barth zu Großenbayn in Sadhfen, mit Beybülfe 
., eines dafigen Schönfärbers, erfunden wurde. T. Ihre 
Bereitung findet. man in dem angeführten Buche, * 


1. > Reste nette Verſuche der Förberkunft. Breßlau und 


“ Leipzig 1749, 2, —— Technol. Woͤrterbuch. M. 
S. 477. 


Saͤchſiſchgruͤn wurde ebenfalls vom — Bergrath 
Barth 1740 zu —E Sachſen erfunden. 
Sacobfon Zehn. Woͤrterbuch. 1. ©. 478. 


Saͤchſi ſche Wundererde iſt eine Steinart, die von einem 
gewiſſen Richter in Sachſen entdedt wurde, der ihr wes 
gen der Mannigfaltigfeit ihrer Farben diefen Namen gab. 
Ihr Grund iſt violett oder gelbröthlih , worauf man 
aber noch viele andere bunte Farben wahrninimt. Reibt 
man diefe Strinart mit einem wollenen Tuche; fo erhält 
fie einen ben Marmor an Schönheit übertreffenden Glanz. 


Saͤemaſchinen. Zu den Saͤemaſchinen, wovon die meh— 
reſten zugleich pflügen, ſaͤen und eggen ſollen, gehören 
erſtlich der Sembrador, den Joſeph von Locatel— 
Ti, ein Landmann im Herzogthum Caͤrnthen, erfand und 
1665 in Gegenwart des Kaiſers verſuchte. Eine andere 
eriand John Worlidgez der Englaͤnder Tull hat 
eine erfunden, die von einem Pferde gezogen wird und 
Reihen in beliebiger Tiefe vorzeichnet; T auh Ran⸗ 
dall, — und du Hamel erfanden derglei— 
chen, 
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chen; die Letztere wurde von Du Hamel ſelbſt, von 
De Monteſini, Diancourt und De Billiers 
verbeſſert. Auch haben Chateauvieux, Tſchiffeli, 
—Soumille, Gennette, ber Staliener Luigi Ri— 
cetti, Ignatius Ronconi, Weſtbeck, Thun— 
berg und Cronſtedt Seemaſchinen angegeben. ®'. 


Herr Mongeon, Eöniglicher Einnehmer und- Cons 
. trolleur, hat eine Mafchine erfunden, ‚die zugleich‘ faet 
- und egget. "Sie beſteht aus einem vieredigen langen 
Kaften, deffen Untertheil eine Egge mit eifernen Zaden 
und das Obertheil ein Sieb ift, in welches das Korn ge= 
fhüttet wird. Wenn die Mafchine in Bewegung gefeßt 
wird; fo fällt dad Korn durch. das Sieb und die Egge 
deckt es fogleich zu. 3 


1. Halle Magie III. ©. 238. 2. Bedmanns Pen 
der kandwirthſchaft. J. Th. ©. 100. 3, Lauenburg, Geneal. 
Kalender. 1732. ©. 47. 


Säge ift ein Werkzeug, das fhon in ben älteften Beiten be⸗ 
kannt war. Seneca ! und Plinius ? nennen den 
Däadalus von Athen, der um 2700 oder 2750 lebte, 
als den Erfinder derfelben, Andere aber fchreiben diefe 
.. Erfindung feinem Schwefterfohne zu, den Einige Per- 
dir,? Andereaber Talus nennen. “ Am wahrſchein— 
lihiten iſt folgende Erzählung : Talus, ein junger 
griechifcher Künftler, der beym Daͤdalus lernte, deffen 
Schweiterfohn er war, fand einft die Kinnlade einer 
Schlange, die er fpielend an einem Holze hin und ber 
trieb und bemerfte, daß die. Zähne einfchnitten, fo daß er 
dad Hol; damit dburchfägte. Dieß brachte ihn auf den 
Gedanken, ein Werkzeug zu machen, dad die Schärfe 
der Zähne der Schlange nachahmte. Er nahm alfo ein 
Stud Eifenbleh, fchnitt nah dem Mufter der Eleinen 
furzen und enge bey einander fiehenden Zähne ‘der 
Schlange Zaden hinein und fo ———— wie Apollo— 
dor 
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— dor und Diodor bezeugen, "die Säge "Diobor | 
. meldet fogar, daß Talus damals erft zwölf Jahr alt 
geweſen ſey. *Dieſe Erfindung. der Säge aus der fäs 
gefoͤrmigen Kinnlade der Schlange erregte den Neid des 
Daͤdalus ſo ſehr, daß dieſer den Talus von dem 
Schloſſe zu etidiustſtiriti und daruͤber luchtis wer⸗ 
den mußte. 


Eine zum Aöholzen vortheifhafte Säge erfanh ber 
faiferlihe Hofkammerkanzelliſt Franz ———— von 
Lewenau. 6Vergl. Stichſaͤge. — | 


1. Seneca Epiſt. 90. 2. Plin, VII, 56. 8. Ind. Orig. Lib. 19. 

cap. 29. Tizetzes Chil. Hiß. 1. c. 19. p. 405. Hyginus 

" Fab. 273. 4. Ovid. Met. Lib. VII. Fab, 5. v. 244: 5. 

Diodor. IV. 76. p. 319. 320. 6. Johann ‚Wiegahds 
\ Abhandlung von ber Holziparkunft, 1767. 


Saͤgemaſchine. Zu Liverpool hat Jemand eine — 
ſchine erfunden, welche durch zween Knaben getrieben 
werben kann, die in derſelbigen Zeit mit eben ber Ges 
nauigfeit fo viel thun können, ‚als fonft 25 Männer, T 5 


Herr Profeffor Reinhold zu Osnabruͤck erfand eine 
Sägemafchine, die befonderd an Drten, wo die Schnei— 
demuͤhlen entfernt find, gute Dienfte leiftet, Sie Foftet 
aber 200 Thaler. ? 


1. Kaiferl, priyilegirte Hamb. Neue Zeitung. 1791. Beylaae 
zu Nr. 95; 2, Landwirtbfhaftlihes Magazin von ©, G. 
FJ. Muͤnd. Erſter Jahrgang. 1790. II. Stuͤck. 


Saͤgemuͤhlen, wo die Saͤge vom Waſſer götrießen wird, 
hatte man fchon im ten Jahrhundert in Deutfchland an 
dem Eleinen Fluſſe Roer oder Nuer.r Im Jahr 1321 
war ſchon eine Sagemühle zu Augsburg, deren Befiker 
Hanrey hieß, wie aus ben daſigen Bauamtörechnungen 
erhellet, T und 1338 lebte zu Augsburg ein Giff Säges 

. muller.: Im Sahr 1452 hatte auch Nürnberg Saͤge⸗ 
muͤh⸗ 
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muͤhlen. Georg Weber zu Nuͤrnberg, ein Zim⸗ 
mermann, von Duͤnkelsbuͤhl gebuͤrtig, erfand eine kleine 
Saͤgemuͤhle zum Nutzen 4 Tiſchler, die damit duͤnne 

Flader ſchneiden koͤnnen. | 


Sägemühlen wurden noch erbauet zu Madera Furz 
nach 14205 zu Breßlau 1427; zu Tambach vor 1490, 
welche der Rath zu Erfurt 1490 faufte; in Norwegen 
1530; in Holfiein durch Heinrih Ranzau gegen 
1550; zu Joachimsthal durh Jacob Geufen 1552; 
imJahr 1555 war eine Sägemühle ſechs Meilen von Lyon; 
1575 ſahe Pighius bey Regensburg an der Donau eis 
ne Sägemühle mit vielen Blättern, die einen Balken auf 
einmal in viele Breter zerfchnitt; in Holland ließ Cor- 
nelis Gorneliffen 1596 einfache Sägemühlen zu 
Saardam bauen; zu Keith bey, Edinburg war, 1630 eine 
Sägemühle; Schweden hatte dergleichen im Jahr 1653. 


Eine Sägemühle mit ſechs Sägen , bie aller Orten ' 
angeftelt werden kann, und ohne Wind und Waffer den 
größten Blod zerfchneidet, indem fie nur von einem 
Manne gewartet zu werben braucht, erfand 1787 Herr 

- Profeffor Reinhold zu Ddnabrüd, Vergl. Schneis 
demühle, Windfagemühle. 


1. Kunft» Gemwerb: und Handwerksgeſchichte der Reichsſtadt 
Augsburg von Paul von Stetten dem Jünger. 1758, 
u. 25. ©. 45, 2. Kleine Chronik Nürnbergs. Altdorf, 
1790. ©. 34. 3, Neue, Nürnbergifhe gelehrte Zeitungen, - 
1791. Nr. 71, Im der Regenfion des Handbuch der Erfin: 
dungen. 2. Ih, 


Saͤgeſpaͤne f. Gerben. | 
Sänfte ſ. Dortedaife E 


Säulenordnung, Unter den Säulenordnungen verſteht 
man Säulen, die nad) gewiſſen fefigefegten Regeln der 
Baukunſt mit verſchiedenen Gliedern und Zierrathen auf 

einem 
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x roten Poſtament ftehen und uͤber fich ein Hauptgefimfe 
tragen. +b; 3 Ar Er Ä 

Nah Sturms Muthmaßung find anfaͤnglich nur 

zwey Ordnungen geweſen, davon Salomo die ſchoͤnſte 


an dem Tempel und bie andere Art feinem Palaſt ge⸗ 
brauchte. Die erfte ſollen ſich nachher die Corinthier und 
die zweyte bie Dorier zugeeignet haben. Hierauf foll 
—Salomo felbft zwifchen diefen beyden Ordnungen noch 
eine mittlere erfunden haben, bie er an dem Palaſt feiner 
Gemahlin anbrachte, und die fich in der Folge die Sonier 
zueigneten. Dieſes Alles kant 'aber nicht erwiefen. 
werden. — es 
Andere leiten den Urfprung der Säulen davon ab, 
daß die erften Erbauer der Wohnungen -von geraden Baus 
men lange Stüde abſchnitten, fie aufrichteten, das Dach 
darauf legten, und in die Zwiſchenfaͤcher Waͤnde einzogen; 
weil aber ſolche aufgerichtete Baͤume von dem Wetter und 
Waſſer unten und oben am erſten beſ chaͤdiget wurden; ſo 
hat man ſie erſt mit Platten verſehen, hernach von un⸗ 
ten immer mehr erhoben, von oben aber beſſer bedeckt, 
vbis endlich eine Säulenordnung daraus entſtand, bie 
durch die Länge der Zeit immer beffer auögebilbet wurde. { 


Andere leiten die Säulenorbnungen von fleinernen 
Pfeilern ab, womit die unterirdifchen Tempel in Indien 
unterflüht waren und glauben, daß die höhere Baukunſt 

in dem Indien dieffeits des Ganges ihren Anfang ger 
nommen babe. Man findet nämlich) bey den Indianern 
unterirdifche duͤſtere Tempel, deren Dede durch mehrere 
Reihen kuͤnſtlich ausgehauener Pfeifer unterſtuͤtzt wurde, 
welche‘ Pfeiler man für die Grundlage der Saͤnlenord⸗ 
nungen hält. Bon den Indianern kam diefe Kunfl zu 
den Egyptiern, die mit indianifäjen Waaren bandelten 
und deren Helden auch Zhge nach Indien thaten; daher 
Konnten die Egyptier Kenntniß vonder indianiſchen Bau⸗ 
art erbalten, und die Tempel der Egyptier haften auch viel 
Lu‘: ’ Ach 
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Aehnlichkeit mit denen der Indianer. Der egyptifche 
Säulenftamm war, um mehr Durchſicht zu gewinnen, 
bis auf den Boden abgerundet und hatte alfo kein Fußge— 
ftele. Der Architrav war hoͤher, als bey den indiani⸗ 
ſchen Saͤulen. Die Egyptier erfanden ferner die Profile 
zu einigen erhabenen Gliedern, ſie verbeſſerten den 
Knauf, der ſich vom Saͤulenſtamm an bis unter den 
Architrav ausbreitete; auch führten fie zuerft die Verzies 
. zungen aus dem Pflanzenreiche in der Baufunft ein. 


. Die Sfracliten hatten zuMofes Zeit auch fhon Kennts 
niß von fünftlichen Säulen, wie.aus 2. Mofe 26, 32. 
Kap. 27, 17. erhellet; fie konnten dieſe von 
den Egpptiern haben. 


Etwas fpäter als in. Egypten kam bie Beukunſt zu 
bden Babyloniern. Die Säulen der Babylonier find ſehr 
—hoch, reich verziert, der Saͤulenfuß iſt nach, einer Glo= 
ckenlinie geftaltet, mit Blättern umgeben; der Stamm 
ift mit fchmalen Krinnen behauen und. verlieret fih oben 
in einen Blumenfelh, auf-dem ein runder Auffa und 
+. Iber dieſem eine Art von Stuhl ruht, auf dem ein Ka— 
meel liegt, beifen Biden vermuthlic das Dach des Ge⸗ 


baͤudes trug. 


Die Griechen hatten vier Säulenordnungen, die Dos 
riſche, Joniſche, Corinthifche und Zoscanifhe Die ers 
ften drey wurden in Griechenland, die letztern aber in 
.. Stalien, doch vielleicht von einem griechifchen Saufter 
erfunden. 

Die aͤlteſte unter den griechiſchen Saulenordnungen iſt 
die Doriſche, aber dem Range oder der Schoͤnheit nach 
iſt ſie die zweyte. Die Saͤule dieſer Ordnung war kegel⸗ 
förmig, ? ihr. Kapital hatte weder Blätter noch Schnoͤr⸗ 
fel, aber einen Frieß mit Zriglyphen. Nach diefer Ord⸗ 
nung wurden die älteften Zempel Griechenlands , . die 
älteften Palaͤſte und Öffentlichen Gebäude aufgeführt. 


er m der 1522 Jahre vor Ch. G. als König über 


Achaja 


— — — — — — 
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Achaja und Peloponnes herrfchte, und der zwente Sohn 
bed Hellen und ein Enkel des Deucalion war, fol 
diefe Säulenorbnung erfunden. haben , daher fie auch 
von ihm den Namen bekam. * Dorus bauete zu Ar: 

908 der Juno. einen Tempel und zierte ihn. mit diefer 
Drdnung. Damals hatte fie aber noch kein gewiſſes 
Maaß; ald aber die Athenienfer auf dem Vorgebirge 
Mycala das Panjonium oder den Nationaltempel der 
verbündeten ionifhen Städte, der nach Einigen dem 
Apollo, nach Andern dem Neptunus Hellenifus gewidmet 
war, erbaueten, welches zur Zeit ber Errichtung ber 
Olympiſchen Spiele und zugleich mit der Erbauung von 
: Naucratis gefhehen feyn joll; fo nahmen fie die Pro— 
portion ber Säule von der Fußlänge einer Manneperfon 
und festen die Höhe der Säule auf ſechs Durchmefler des 
gleichdiden Schaftö, weil die Fußlange der fechfte Zheil 
von der ganzen Mannshöhe iſt. $_ Aus diefem Grunde 
wollen Einige die Epoche der Erfindung und Ausbildung 
ber Dorifchen Ordnung lieber mit der Erbauung des Pan 
joniums anfangen, und bis auf die Zeit der perfifchen 
Kriege in Griechenland ausdehnen. ® 


Die Joniſche Säulenordnung, welche der Erfindung 
‚ nad) bie zweyte, aber dem Range nach die dritte ift, hat 
ihren Namen von Son, dem Stammvater der Jonier, 
einem Sohne des Zuthus, der ein Bruder des Dorus 
war. Son ließ in Afien Tempel nad dem. Modelle aufs 
führen, wie fie Dorus in Griechenland hatte bauen 
laffen. Seine Nachkommen änderten aber etwas an ber 
Abtheilung und Auszierung der Dorifchen Säule, wor: 
aus dann die Joniſche Säulenordnung entſtand. Diefe 
Abänderung gefhah zu der Zeit, als der Tempel der 
Diana zu Ephefus gebauet wurde, und der Künfller, 
der diefe Veränderung vornahm, hieß Creſiphon oder 
Cherfipbron, aus Gnofia in Ereta gebürtig, der Baus 
meiſter bed Dianentempels zu Ephefus, der vor der 60. 

Dlym⸗ 
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Dlympiade Tebte, und alſo der eigentliche Erfinder ber 
Joniſchen Ordnung ift. 7 - Die Säufe war ſchlanker und 
hoͤher als die Doriſche und nach einer Conchoidallinie vers 
zuͤngt. Die Epoche ihrer Erfindimg und Ausbildüng 
geht von der Zeit der perfifihen Kriege bis auf das Ende 
des peloponnefifchen Krieges. 8° Etefiphon nahm 
die Proportion von dem weiblichen Körper-und gab ber - 
Säule vine Höhe von aht Durchmeſſern eines gleichdicken 
Schaftes. Sie zeichnet ſich hauptſaͤchlich durch die Vo⸗ 
Yuten, d. 1. durch Schnecken oder Schnörfel aus, deren fie 
an ben Eden des Knaufs achte hat, welche die Hgarior 
Wen oder die aufgebundenen Zöbfe der Frauenzinmer anz 
zeigen folten, fo wie die hohlen Streifen des Schafts 
die Falten der Roͤcke ausdruͤcken ſollten. Das Fußges 
; fimfe war wie zufammengewundene Stride, welche eine 
Anfpielung auf die Schuhe feyn follten. Das Kapital 
diefer Ordnung hatte feine Blätter; erfi in fpätern Zei— 
ten hat es 3. Del Duca mit einer Reihe Blätter ges 
ziert. Vitruv hat die Befchreibung diefer Sänle ges 
liefert, aber ihre Zeichnung war verloren gegangen; 
indefien hat der deutfhe Baumeiſter Goldmann ihre 
Zeichnung mit allem Beyfall geliefert, 


Die Gorinthifhe Säufenordnung ift der Erfindung 
nach die dritte, nach Andern. die vierte, denn fie wurde 
Bald nach der Zunifchen erfunden, und man fegt die Zeit 
ihrer Erfindung in das Ende des peloponnefifchen 
Kriegs. ? Bey den Griechen war fie der Kunft wach 
die vierte Ordnung, jest aber iſt fie die fechfte, weil fie 
unter allen ſechs Ordnungen die zierlichfte if, Shr Ers 
finder war der Bildhauer und Baumeiflr Gallimas 

chus von Corinth,, der in der 61. Olympiade lebte und 
nicht nur die Schnörkel an den Säulen vermehrte, und 
fie viel gierlicher machte, fordern auch unter den Grie: 
chen bie Verzierungen aus dem Pflanzenreihe in der 
Baukunſt einführte, 19 Diefe Drbnung hat am Kapis 
tal 


ir 
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tal ſechzehn Schnoͤrkel und drey Reihen’ Blätter von 
welſchem Baͤrenklee; der Schaft der Säule iſt gerippt. 
—Bitruv aerzaͤhlt TI. die Geſchichte ber Erfindung des 
corinthiſchen Saͤulenknaufs folgendermaaßen.“ Zu Co⸗ 
rinth ſtarb ein Mädchen in jungfraͤulicher Bluͤthe. Ihre 

Amme fegte einige Geraͤthe, die ihr lieb geweſen was 
gen. in einem Korbe auf- ihr Grab. Der Korb war 

mit einem großen Ziegelfteine oder mit einem großen 
viereckigten Mauerziegel bededt und mar durch Zufall | 
„auf. eine Acanthen = oder Welfch » Bärenkleepflanze; zu 
stehen gekommen. Diefe flug aus, die Blätter der 


Pflanze umgaben den untern Theil des Korbs und die 


„Blätter wuchſen bis oben an den Korb, binan, wo fie 

a“ ſich unter dem Mauerziegel [hnedenförmig umbogen, 

und mit einer Meinen Blume endigten, welde in. der 

„Mitte. diefer Ihnedenförmigen Biegung berausfproßte, 

.. Gallimahus, der biefes Spiel der Natur im Vor⸗ 
beygehen fah, nahın davon die Idee zu einem neuen 

Saͤulenknauf, der nach dem Orte feiner Erfindung der 

‚sprinthifhe genannt wurde. 


2 Einige meynen zwar, daß ſich diefe Säulenordnung 

fen im Tempel zu Ierufalem befunden. habe; wo fie 

bie Griechen abgefehen hätten >es kann aber durch nichts 
bewiefen werden, 

Plinius 1? und Vitruv 13 gedenken noch einer 

„. attifchen Säulenordnung, die von den vier befannter 

griehifhen Ordnungen verfchieden war, deren Geftalt 

‚ aber nicht mehr befannt if. Sie ſoll aus der doriſchen 

Drdnung. entftanden feyn, welcher die Athenienſer eine 


.. 
%, 
s 


0. - 


beſſere Proportion gaben. j 
Die. perfiihe oder caryatifche Ordnung, wo man 
anſtatt der Säulen weiblihe Statuen braucht, die wie 
perſiſche Sclavinnen gekleidet find, und Gebaͤlke oder 
andere Laften tragen müffen, wurde von den Griechen 
«mad Ueberwindung der. Perſer erfunden. *Die Vers 
®. Handb, d. Erfind, zır Th. 8 an⸗ 
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anlaſſung zu dieſer Erfindung war folgende: die Stadt Ca⸗ 
xya im Peloponnes hatte ſich mit ben Perſern in ein Buͤnd⸗ 


wider die Griechen eingelaffen ; die Griechen erobers 
ten daher die Stadt Garya, ermordeten alle Männer, 


=. „and führten die Weiber gefangen weg. Zum Andens 
. Zen diefer Begebenheit ließen die Baumeiſter Frauen» 
„zimmer in. Kleidern aus Stein |... und —— 
. fie als Säulen, 14 _ 


Die tofcanifche Gäutehorbiung ift der Erfindung 


nach die vierte, aber der Kunft nach die erfte, weil fie 
- die einfachfte oder fchlechtefte it. Sie wurbe im tofs 


ctanifchen Gebiete erfunden, woher fie auch den Namen 


bat: Einige meynen, fie fey von einem griechiſchen 
« Künftler erfunden worden, Andere aber erzählen, daß 
° die: tofcanifhen Voͤlker in Italien ‚die dorifhe Ord⸗ 
nung, jedoch ganz ſtark und ſchlecht, nachgemacht häts 
" ten, weiche Art dann die tofcanifhe Ordnung genannt 
“ worden wäre, die fehr dauerhaft und gefchidt war, eine 


große Laft zu tragen. Sie hat zum Kennzeichen nur 
einen einzigen Pfuhl am Säulenfuß und am Kapital 


-- von Eleinern Gliedern nur Riemen, auch am Friefe 


feine Triglyphen. Sie ift alfo ohne alle Berzieruns 


gen und hat weniger Glieder als die doriſche Ord⸗ 


nung. 15 


" Die Römer richteten ſich anfangs nach der Art, wie 


ihre Nachbarn, die Tofcaner, baueten. In der Folge 
nahmen fie die drey griehifhen Drdnungen’ an, und 
"bey bder- eorinthifchen bedienten fie fih der Dliden- 


und Eichenbtätter flatt der Bärenkleeblätter. Endlich 
aber wollten fie felbft eine Drbnung erfinden, und fo 


». entfiand die Ordnung der zufammengefegten: Säulen, 
‚worin die Römer das erfte Beyipiel gaben, daher auch 
..biefe Ordnung die römifche oder italienifche genannt 


— 


wird; ſie iſt ſowohl der Erfindung, als auch der Kunſt 


— nach bie Mantia nn doch — ie ———— 


vier⸗ 


> 


Säulenordnung, | | ng. 


vlerten Rang, welche bie feutfche Ordnung dem Range 
nah für die fechfte halten. Bey der römifihen Ord⸗ 
nung iſt der Schaft gerippt und das Kapital hat zwey 
Reihen Blätter und acht Schneden. Man ficht leicht, daß 


dieſes Kapital aus der ionifchen und corinthifchen Ord⸗ 
nung zufammengefest iſt; die zwey Reihen Blätter 


ſind von der corinthifchen, aber die acht Schneden, 


nebſt den darüber ‚befindlichen Gliedern, von der iohis 


ſchen Ordnung entlehnt. "% 


Schon Cteſiphon und fein Sohn Metagenes 


“hatten eine Abhandlung von den ionifhen Ebenmaaßen 
des Dianentempels zu Ephefus gefchrieben ; aber nach Erz 
findung aller fuͤnf Ordnungen fiengen bie Griechen an, 
auch das Säulengeftelle einzurichten, und machten aus 
“ den fünf verfchiedenen Arten, Säulen zu ftellen, auch 


ar 


— 


fünferfey Arten von Gebäuden. Gin Gebäude nad 
der fünften Art wurde für das vollfommenfte gehalten, 
weil. die Säulen. babey in einer wohl eingerichteten 
Meite, das ift, zwey Durchmeſſer der Säulen und ein 


. Viertel weit, von einander ftanden. Diefes neue ziers 
liche Verhältniß für die Säulenweiten und bie einfa= 


dere Anorbnung für die Zempelhallen war, wie Bis 
truv berichtet, eine Erfindung des Hermogenes 


von Alabanda, die er nad) dem Ende des peloponnefiz 


ſchen Kriegs machte. 17 
Der Franzos Philibert De Lorme aus Lion, 


der 1577 ſtarb, erfand Saͤulen von großer Schoͤnheit 
amd Bequemlichkeit, womit er den Pallaſt der Zuis 
‘-Terien fhmüdte. 18 Nachher febte der König von 


Franfreih, Ludwig XIV., eine anfehnliche Belohnung 
auf die Erfindung der fechiten Säulenordnung, wes— 
wegen auch Madeweiß Verfuche anftellte ; aber Leon 


hard Ehriftoph Sturm mar glüdlicher hierin, und 


“erfand die fechfte Säulenordnung, der man den vierten 


ober auch dem fechften Rang im Ruͤcſſicht der Schön 
92 


beit 


6 - Säulenordnung; 


‚heit anmweifet.- Diefe Säulenorbnung, welche zierlicher 
als die ionifche, aber fihlechter als die römifche und 
corintbifche ift, heißt die teutfche Drönung, und hat am 

Kapital eine Reihe Blätter, nebft fehzehn Schneden. 


Auh Wagner, ein Profeffor der Mathematif bey 
ber Liegniger Rittcrafademie, glaußte eine neue Säus 

' Ienordnung erfunden zu haben, wovon er 1728 zu 
Leipzig eine Probe herausgab; 19 feine Erfindung bat 
aber fein Gluͤck gemacht. 


Saͤulen zu kuppeln, das heißt, fie fo nahe an eins 
ander zu fegen, daß fie fich mit ihren breiteften Theilen 
berühren, ift befonders bey den dorifchen Säulen, . wes 
gen ihrer Triglyphen, am ſchwereſten; aber Leons 

hard Chriſtoph Sturm hat zuerft gezeigt, wie Dies 
fe3 bey den dorifchen Säulen am fuͤglichſten geſchehen 
kann. 2° | 


. Der Italiener Bi gnola erleichterte ben Gebrauch 
der Ordnungen dadurch, daß er eine allgemeine Regel 
angab, die Theile der Saͤulen zu finden; das Poſte— 
ment iſt naͤmlich immer nach ihm 1, und das Haupts 
gefimfe 7/, der ganzen Säule. Theilt man alfo bie 
Höhe des Drts, wo die Säule hinfommen fol, in 19 
gleiche Zheile, fo bekommt das Poftement 4, die Säule 
ı2 und daS Hauptgefimfe 3 Theile. Wil man kein 
Poſtement haben ; fo wird die, Höhe des Orts nur in 
5 gleiche Theile getheilt, davon einer für das Haupt» 
gefimfe und vier für die Säule fommen. Pallavind 
hat die Glieder am füglichflen mit einander zu vers 
knuͤpfen gewußt und Scammozzi wird für den Mei: 
ſter der Verhältniffe gehalten. Goldmann ſah auf, 
= alles Dreyes zugleich, und behielt. daher den Preis, ‚wie 
er denn aud überhaupt die Orbnungen mit nüglichen 

: Anmerfungen verbeffert und, durch die gefchidte Auss 
mn der TE, boriſchen Gebälfe auf alle 

— | mögs 
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möglihe Säulenweiten, um ein Anfehnliches vermehrt 

und auch . eine von ihm: erfundene neue Ordnung eins 
geführt hat. 2! 

1 Jablonskie Allgem. Lex⸗ aller Kuͤnſte und wi. Leip⸗ 

zig. 1767. I. ©. 1354. 2. Neuer teutſcher Mertur 

17%. 2 St. ©. 126: 138. 3: Ebendaf. 4. Pitruv. Lib. 

IV. ce. 1. u. 3. 5. Ebendaf. 6. N uer tiutfher Mers 

fura. a. O. 7. Vitru. Ec. 8, Neuer teutfher Mers 

tur a. & Dr 9. Ebendaf. 10. Ebendaf, 11. Vitruw, 

Lib. IV. Praef. u. c. 1. 12. Plin. Lib. 86. Sect. 56, 

Edit. Bipont. 18. Yitruv. Lib. 4. c.6. 14. Vitruv. Lib. 

I. c. 1. 15: Wolff Mathemat. Lex. Leipz. 1716. S. 

997. Zacobfon Zehnol. Wörterbud. IV. &, 419. 16. 

Sacobfon a. a. O UI. S. 446. QZuvenelbe Gars 

Lencas Geſch. der ſchoͤnen Wiſſ. u. freyen Kuͤnſte, uͤberſ. 

— von Joh. Erh. Kappe. 1749. J. Th. 2 Abſchn. 28 

Kap. ©. 852. 358. 17. Ebendaſ. Vitruu. Lib. III. c. 1. 

2. 18. Juvenel de Carlencas Geſch. a. a. O. S. 

358. 19, Ebendaſ. S. 359, Note * 20. Wolff a. a. O. S. 

660, 21. Jacobſon a. a. O. Ill. 8, 171, 


Saͤure. Dieſen Namen führt eine Hauptgattung der 
Salze, die einen fauren Gefhmad haben und viele 
blaue oder violette Pflanzenfäfte roth färben, Scheele 
bat im Wafferbley eine eigne Säure entbedt, auch 
haben er und Bergmann aus dem Tungſtein oder 
Schwerftein eine eigne Säure gezogen, welde. einen 

Beſtandtheil des Wolframd ausmadht, und durch 'ihre 
Berbindung mit dem Phlogifton den von den Gebrüs 
bern be Luyart entdedten Wolframsfönig bildet. Seit 
Bergmann Verſuchen, die 1773 bekannt gemacht 
wurben, ift auch die Ruftfäure als eine eigne Säure 
anerfannt worden. Gehler Phyſilal. Wörterbuch II. 


©. 744. folg. 


Saffian, ein Leder, das aus Ziegenfellen, am ſchoͤnſten 
in der Levante, vornehmlich auf ber Inſel -Eypern, zu 
Diar⸗ 
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- Diarbefr und am mehreren Orten in Rleinafien bereis 
tet wird, Auch in Europa hat man Verſuche mit Bes 
zeitung bdeffelben angeftellt. Der Graf von Maure- 
pas fhidte, ald gr Minifter des Seewefend war; im 
Jahre 1730 ben befannten Granger nad der Le— 
vante, um bort bie Saffiangerberey zu erlernen. Nach 
den von dieſem eingefchidten Nahrihten ward im 
Sabre 1749, zu St. Hippolyfe in Oberelfaß, eine 
Manufaktur angelegt, die 1765 große Freyheiten erhielt, 
nun aber wieder eingegangen ifl, Vor verſchiedenen 
Jahren ſchickte auch die Londner Geſellſchaft ‚zur Auf⸗ 
munterung der Kuͤnſte in gleicher Abſicht einen Arme⸗ 
nianer, Namens Philippo, nad Kleinaſien, nach defs 

» fen Berichte man in London einige gluͤckliche Verſuche 
gemacht hat. In Teutſchland hat Einer, Namens Bins 
kebank, zu Halle eine Saffienmanufaktur angelegt, 
die gnte Waate lieferte, aber wegen Seltenheit ber 
Ziegenfelle eingieng, Beckmanns Anleit, zur Ted: 


nol, 1787 ©, 245. 


-Saflor, Zaffera, ‚ift eine halb metallifhe Fobaltifche 

. Zubereitung von bläulichter Farbe. Die Mutter des 

Saflors iſt alſo der Kobalt oder Kobolt, und. zwar der 
fogenannte giftige Kobalt, den man durch Röften von 
fremden Mineralien, befonders vom Wißmuth und Ars 
ſenik fcheidet, alsdann pocht und nochmals röftet, heis 
nach pulverifirt und mit zwey = oder dreymal fo viel 
pulverifirten Kiefeln. vermifcht, dann mit Maffer- ans 
feuchtet und in Tonnen einpadt, wo dieſe Mifchung 
fteinhart wird, und nur mit eifernen Schlägeln heraus⸗ 
- gebracht werden kann. Zuweilen wird auch das ge⸗ 
roͤſtete Kobalterz ohne Vermiſchung mit dem Kieſel 
ſchon eingegepackt und unter dem Namen Saflor vers 
kauft. Der Saflor dient dazu, dem Glaſe, dem Porz 
eellain und dem Sapphirfluffe eine-blaue Farbe zu ge 
ben, und wird auch von ben Emailmalern gebraught. * ' 
ns Roͤß⸗ 


— 


a 


u. Rößler, der 1673 im 76flen Jahre feines Alters 
ftarb, giebt zu verftehen, 2 dag fhon 150 Jahre vor 
feiner Zeit Kobalt gewonnen und als Saflor behandelt 
worden fey. Melzer ? fagt, daß ein Franke, Pes 

. ter Beidenhbammer, deflen Name: mit der Jahs 

reszahl 1520 in der großen Kirche zu Schneeberg 
binter der Kanzel im untern Fenfter fieht, durch Bes 

‚ zeitung. einer Farbe aus den Wismuth-Graupen im 
Schneeberg reich geworden ſey. Man meynt daher, 
bag man fchon im. Jahr 1500 in Sachſen den Kobalt 
in Saflor verwandelt habe. Vannuccio Birins 
goccio nennt den Saflor Zaffera und befchreibt feis 
nen Gebrauch zur Färbung des Glafed. Auch Hieros 
nymus Cardanus, ber 1575. flarb, nennt: Zaffera 
eine Erde, die bad Glas blau färbt. * Kunfel, der 
um 1702 flarb, bat die Zaffera oder den Saflor zus 
erſt deutlich befchrieben. $ | | ! 


1. Zacobfon Technol. Woͤrterbuch, III. ©. 481, Jablons⸗ 
tie Allgem. 8er. aller Künfte und Wiſſ. II.!S. 1405. 
£eipzig 1767. 2. Roesler in speculo metallurgiae poll. 
tissimo. Dresden 1700. ©. 165. 3. Melzer ın feiner 
Bergkiaͤuftigen Beihreibung Schneeberge. ©. 469. 4. 
Cardan. de Subtil. lib. 5. 5. Kunfels Glasmaders 
kunſt. Nürnperg 1743. ©. 46. ; 


Safran ift eine Zwiebelpflanze, von der es mehrere Ars 
ten giebt. Der gewürzhafte Safran treibt Blumen, 
deren Kelch einen Büfchel Eleiner Fäden enthält, die man 
Safran nennt, und fchon zu des Theophbraftd und 
Plinius Zeiten zur Arzney, zu Gewürzen und zur 
Barbe gebraucht wurden. Auch Galen und Dioftos 
ride befchreiben den Safran ſchon. Golius hält 
das Wort Safran für ein urfprünglich perfifhes Wort, 
wie man denn auch Perſien als das Vaterland deffels 
ben angiebt. Die Araber nannten ihn Sahafaran, wors 
aus dad Wort Safran entſtand. Man vermuthet, daß 

| ber 


Ep . Saigerheerd. Saiten, 


-. ber Safran durch die Araber zuerft nad Spanien" ges 
kommen fey. 


Die Europäer ließen den Safran Yange aus der Les 
vante kommen. Unter Eduard III., der von 1328 
bis 1377 regierte, fol ein Pilgrim die Safrandzmwies 

Abel mit Lebensgefahr in feinem Pilgrimsftabe aus 
"der Levante’ zuerft nach England gebracht haben. 
Im ısten Jahrhundert wurde der Safran vermuth⸗ 
lich fhon in Zeutfchland und in den meiſten europäis 
fhen Staaten gebaut; denn im Jahr 1441 wurde 
in Nürnberg die Safranfchau angeordhet, T im Jahr 
1548 verbot man zu Augsburg bie Safranverfaͤlſchung 
und 1591 wurden in Nürnberg noch zwey Saͤcke ge⸗ 
falſchter Safran verbrannt. 2 
1. Kleine Chronik Ruͤrnbergs. Altdorf, 1790. S. 32. 2, Chen 
daſ.S. 74. 
, Saigerheerd. Die Erbauung ber heutigen Saiger⸗ 
heerde beſchreibt ſchon Vannuceio Biringoccio 
in ſeiner Pyrotechnia 1540. 


Saiten auf den muſikaliſchen Snftrumenten waren ans 
“ fangs nur Thierhaarezs man vermuthet, daß Jubal, 
der um dad Jahr zoo nah. Erfchaffung der Welt 
lebte, feine Zither mit Thierhaaren bezogen habe. ! 
Zaban, der um 2205 lebte, kannte den Gebrauch 

. „eines Saiteninftrumentd und Hiob fannte den Gebrauch : 
der Zither. ?_ Der eguptifche und griebifhe Merkur 
bezogen die Lyre mit den Sehnen der Thiere, 3 daher 
man dem Merfur überhaupt die Erfindung der Gais 
‚ten zuſchreibt.“ Die Lyre, welche Linus von Chal—⸗ 
cis vom Apoll erhielt, fol mit drey Zwirnsfaͤden bes 
zogen geweſen ſeyn, an deren Stelle Linus zuerfi die 
marafaiten einführte, * weiche Kuͤhnheit ihn 2 
toͤdtete. 5 | 
4, Siehe biefos: PR der Erfind. IV. Ih. 8. 254 ums 

ir dem orte Muſik. 2, Ebendaſ. 3, Ebendaf III. 

‚x ©. 


, 
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Ah. S. 401: 402. unter Lyre. 4. Isid. Orig. II. 21. 
5 Handbud der Erfind, IH. Th. S. 402. 


Soitenharmonita iſt ein gemeiner aber fehr vollkom⸗ 
mener Fortepiano-Fluͤgel, bey welchem eine ganz bes 
fondere Art von Klang angebracht ift, der dem Gans 
zen unbefchreibliche Nuancen giebt, indem man durch 
eine Fleine Bewegung den Ton aus der größten Stärfe 
in ein völiges Abfterben bringen kann, fo daß fi die 
Harmonie verliert wie Tuſche aus dem Pinfel eine 
geſchickten Zeichners auf dem Papiere. Der Ton dies 
fe8 Inſtruments hat fehr viel Aehnliches mit der Hars 
monifa, daher man ed Saiten: Harmonifa genannt 

I Bat. Der Erfinder diefes Inftruments ift Herr Jo⸗ 
hann Andreas Stein, ber biefe Erfindung 1783 
zu Augsburg befannt machte, und fie bis 1789 ſchon 
ſehr verbeſſert hatte. 


Saitenparmonite, fo pflegt r man auch die Xeold = Harfe 
ober dasjenige Saiteninftrument zu nennen, welches, 
wenn ed bem Winde audgefegt wird, von felbft zu 
tönen anfängt. Die dltefte Spur davon will man im 
Talmud (Berac. Fol. 6.) finden, wo gefagt wird, daß 
Davids Harfe um Mitternacht, wenn der Norbwind 
fie berührte, geflungen babe. Für den Erfinder ber 
Aeold s Harfe wird Kircher gehalten, der in feiner 
Phonurgia &. 148. davon handelt. In England hat 
diefes Inftrument feine Wiederherftclung dem Dichter 
Pope zu danken. Als diefer den Homer überfeste, 
und öfters den Euftathius nachſchlug, fand er in diefem 
eine Stelle, wo gefagt wird, daß ber Wind, wenn 
er auf gefpannte Saiten ftieße, harmonifche Töne her» 
vorbringe. Diefe Idee wurde dem Scottländer Os⸗ 
wald, einem Birtuofen auf dem Violoncello und ges 
fhidten Komponiften im fchottifhen Styl, mitgetheilt, 
welcher fogleich Berfuche darüber anftellte. Er bezog 
‚eine alte Laute und feste fie dem Winde in allen mögs 

lichen 
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lichen Lagen aus, es half aber nichts. Kolgender Zus 
fall machte ihm indeſſen wieder Muth, feine Verſuche 
fortzuſetzen. in Darfenift, der eine Harfe in: ei 
"Boot auf der Themfe bey ſich batte, hörte, daß die 
Harfe bey einem Windſtoß plöglich einige Zöne in ber 
Mander, die man nad eben diefem Inſtrument Har⸗ 
Ppeggio nennt, hervorbrachte. Der Harfeniſt machte 
ſogleich mehrere Verſuche, um eine gleihe Wirkung 
‚wieder hervorzubringen, aber vergebens. Herrn Os⸗ 
wald fieles ein, daß vielleicht ein mehr befchränfter 
Luftfirom noͤthig wäre, um ähnliche Wirkung hervor⸗ 
'zubringen. Er legte alfo die Karte an die Deffnung 
eines nur etwas gelüfteten Aufichiebefenfterd. In der 
- Nacht erhob fih der Wind und das Inſtrument toͤnte. 
Herr Oswald entdedte, daß es dabey befonderd auf 
einen dünnen aber breiten Luftftrom anfam, da bie 
Wirfung allemal erfolgte. Hierauf hat man folgen» 
des Inftrument, welches unter dem Namen der Xeold- 
Harfe befannt ift, erfunden. Es wird ein ſchmaler, 
etwas hober undlanger Kaften verfertigef, ber unten 
einen Refonanzboden hat, auf weldem über zwey Ste⸗ 
ge, die nahe an den fehmalen Enden einander gegenüber 
liegen, acht bis zehn Darmfaiten, alle im Einklang, nicht 
allzu ftarf aufgefpannt werden. Eine der beyden Seiten 
läßt fih auffchieben, fo dag man einen dünnen aber 
breiten Luftftrom quer auf die Saiten leiten. Fänn. 
Um diefem den Durchgang ' zu verfchaffen, kann der 
obere ſchmale Boden, wie ein Pultdedel, aufgehoben 
: werden, der an beyden Seiten noch Flügel hat, theils 
um auch bey der Deffnung deffelben die Luft von den 
Seiten einzufhränfen, theil® um ben Dedel bey: jes 
dem Grade von Deffnung durch Friction feflzubalten. 
. So wird nun das Inſtrument mit ber Deffnung am 
Schieber dem Winde ausgefegt;. Jo bald dieſer durch— 
zieht, ertönt das Inftrument: Die tiefften Töne find 
die obigen Einklaͤnge; wie fich aber der Wind erhebt, 
| fe 
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fo entwidelt ſich eine ſolche Mannigfaltigkeit entzuͤk— 
Sender Zöne, die ale Befchreibung Abertrifft. Eine 
Saite bringt zuweilen fieben, auch acht verfchiebend 
Zöne hervor und zuweilen mehrere zugleich. T_ Ein 
aͤhnliches Inſtrument haben die Herrn Schnell und 
Tſchirsli in. Paris erfunden, weldes im Jahr 1790 
unter bem Namen Glavicorb befannt wurde. ? Einer 
andern Aeold = Harfe, zu deren Erfindung :die Herren 
Moscati, Bernoulli, Haas, Prevotund Gats 
toni beytrugen,, namlich. der Riefen s Harfe, deren 
Eaiten von Eifendrath find, und befonders dann gewiſſe 
Toͤne von fih geben, wenn fich die Witterung änder 
will, ift unter dem Worte Harfe gedacht worden.“ 
1. Söttingifher Taſchenkalender. 1792. S. 137 bis 142. 
2. Buſch Handbud der Erfind. I. Th. ©. 188. 3. Eben⸗ 
daſ. II Th. ©. 214. 


Saitenmacher gab es ſchon im Jahr 1388 zu Nuͤrn⸗ 
berg. Kleine Chronik Nürnbergs.  Altvorf. 
1790. ©. 24. | 


Sal volatile viperarum erfand Otto Tadhenius; ! 
das Sal volatile oleosum erfand Franziscus Dele 
Boe Sylvius. 

1. 3. %. Fabricii Allgem, Pift. der Gelehrf. 1754. 8. B. 
©. 1088. 2. Ebendaf. ©. 1085. 

Salat war von den dlteften Zeiten her Mode; auch 
eine Schüffel gefochter, mit Peterfilie, Effig, Pfeffer 
und Zimmet zugerichteter Füße, Lebern und Köpfe von 
Geflügel wurde für Salat gerechnet. Unfer jetiger 
grüner Salat wurde in England erft unter dem König 
Heinrich VII. bekannt. Schroedhs Allgem. Welt: 
geihichte für Kinder. IV. 2, ©, ı4r. 


Salbe. Die fompathetifhe Salbe erfand Oswald 
Grollius im ı6ten Jahrhundert. J. A. Fabricit 
Algem. Hift. der Gelehrſ. 1754: 3 B. ©. 542. 


Sals 


134 Salifhes Geſetz. Salomon ? Inſeln. 
Saliſches Geſetz, ſ. Rechtsg elehrfa mkeit. 


Salivationskur. Bon der durch, Merkurialfalbe ers 
weckten Salivation trifft man die erfien Spuren. in 
“dem chirurgifchen Werke des Theodoricud, Bilchofs 
* zu Gervi, an, der im ı3ten Jahrhundert Ichte ; T'fo= 
nach wäre denn Jac. Bereng. von Earpi, der im 
ı6ten Jahrhundert lebte, keinesweges der erfte Erfin= 
der der Salivationsfur. ? Ä 
'1.3. A. Fabricii Allgem. Hift. der Gelehrf. 1752, 2 8. 
©. 1045. 2. Ebendaf. 1754. 3. B. ©. 532. 


Salmiak, fo nennt man die Neutralfalze, welche durch 
 . Sättigung der Säuren mit dem fluͤchtigen Alfali ent= 
fichen. Unter dem.gemeinen Salmiak verfteht man aber 
das, was aus der Bereinigung diefes Alkali mit der 
Salzfäure entſpringt. In den Bulfanen und in ihrer 
: Nähe findet man den Salmiaf natürlich, aber. in gerins- 
‚ger Menge: Den kaͤuflichen Salmiak zog man fonft 
blos aus Egypten, und die Bereitung deffelben blieb 
—lange ein Geheimniß, bis Haffelquift T und Nies 
—buhr? 2 entdedten, daß man ihn aus dem Ruße des 
verbrannten Mifts ber Kameele und Kühe, den man 
dort zur gewöhnlichen Feuerung braucht, durd die 
Sublimation erhalte. Die fabrifmäßige Bereitung des - 
Salmiaks im Großen ift zuerft von Baume in Frank: 
reich und den Öebrüdern Gravenhorſt in Braunfchweig 
angefangen worden. Weber, Alberti, Göttling 
und Wiegleb Haben Methoden zur Bereitung befjelben 
angegeben. 3 
1. Schwediſche Abhandl. B. XIII. 1751 ©. 266. 2. ie: 
buhrs Neifenadh Arabien. Th. L ©. 152, 3, Gehter 
phyſikal. Wörterbuch. III. Th. 1790, 755. 


Solomons =» Snfeln find achtzehn Inſeln im ſtillen 
Meere, gegen Neu-Seeland und den Suͤdpol zu. Sie 
wurden 1567 vom Alvarez Mendoza entdeckt. I 

—* An⸗ 


nz 
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Andere melden, daß die Erſte dieſer Inſeln von Peru 


aus von ben Spaniern, deren Anführer Mendanna 


war, im Jahr 1567 erobert worden ſey. Vielleicht 
ift diefer Mendanna mit dem Mendoza einerley 
Perſon. Sicher ift es, daß die Salomonsinfeln 1568 


entdeckt und’ von den Spaniern -ald ein — Ge⸗ 


genſtand immer angeſehen wurden.* 


1. Buddei Allgem. Hiſt. Ler. keipzig 1709. W. = S. 
349. 2. Alexander Dalrymple’s Hiſt. Sammlung 
der verſchiedenen Reiſen nach ie — im 16% 17, 
und 18. Jahrh. Hamburg 1786. 


Salpeter iſt ein Mittelſalz, welches aus einer Säure 


und dem feuerbeftändigen vegetabilifchen Alkali befteht. 


. Man findet ihn-felten gediegen, er wirb größtentheils 


aus 'einer Erde, die man mit faulenden Theilen vers 


mifcht und dem Luffzuge ausfegt, gewonnen, wodurch 
die Salpeterfäure erzeugt wird, die man se. mie 


Laugenſalze fättiget. 


Bollfommenen Salpeter bringt bie Natur für, fi 


nur felten hervor. Dahin gehört der in Indien, den 


die Franzoſen Nitre oder Salpetre de houssage nen— 
nen, ingleihen. der fpanifche und der zu Yulo im 


‚ Neapolitanifhen. Dev gefhidte Chemiker Herr J. A. 


MWeber verſichert auch natuͤrlichen Salpeter gefunden 


zu haben. Die aͤlteſte Nachricht, welche man bis jetzt 
. vom Ealpeter gefunden hat, ift die, welche in des Ara— 


bers Geber Schriften vorfommt. I Den Eünftlichen 


Salpeter bat der Graf von Saluces erfunden. ‚Er 


beſchaͤftigte ſich ſechs Jahre lang mit der. Auflöfung der 


x Galpeterfäure,. fand ihre Beftandtheile, und diefe Kennts 


niß leitete ihn auf den Weg, durch Zufammenfegung 


» ähnlicher Theile einen kuͤnſtlichen Salpeter hervorzu—⸗ 


Y 


.. bringen. ? Die Kunft, den Salpeter aus gemeinem 
Kuͤchenſalze zu bereiten, hat Herr Zacharias An« 


ton Libra, Ritter von Sabinow, ein geborner 


Böhme, 


126. Salpeteräther. Galpeterfäure, 


" Böhe, erfunden! Achard machte die Entdedung, 
"daß man mit gefchmolzenem Salpeter die Stubenluft 
— —— oder reinigen koͤnne. + | 


Die kuͤmmerlichſte, kunſtlofe und fl bie Untertha= 
nen hoͤchſt läftige Weife, den Salpeter zu gewinnen, 
iſt diefe, wenn man ben Salpeterbeichlag, da, wo’ er 
Sſich von felbft anſetzt, durch beftelte Salpeterfi eder abs 
r fragen, einſammeln und zufammenführen läßt. Dies 
ſes Regal iſt fo alt, als der Gebraud des Schießpul⸗ 
verd. Schon im Jahr 1419. hat der Erzbifhof Güns 
ther zu Magdeburg die Nugung bes Salpeters, al$ 
“ ein Regal, Jemandem gegen gewiſſe Abgaben vers 
williget. = 
1, Beckmanne Anleit. zur Technol. 1787. S. 414. 415. 
2. Halle Magie IV. S. 139. 3. Lichten berge Mas 
gazin 1781. 1. B. 2. St. ©. 109. 4. Halle fortgeſetzte 
Magie. 111. 8. 1790. &. 144. 5. Bedmann a. a. D 
S. 417. 1. 


ee ift eine weiße durcbſi ichtige Feuchtigkeit, 
welche durch die Deſtillation des rectificirten Weingeiſtes 
mit Salpeterfäure bereitet wird. Herr Woulfe, 
“ Mitglied der Fönigl. Societät in London, hat ein neues 
"Verfahren zur Bereitung beffelben angegeben. Lich⸗ 
tenbergs Magazin. III. B. 1. St. 1785. ©. 54. 


Salpeterſaͤure iſt eine der vornehmſten mineraliſchen 

Saͤuren, die einen Beſtandtheil des Salpeters ausmacht. 
Durch Salpeterſaͤure entzuͤnden ſich die Dele. Bor⸗ 
richius entdeckte zuerſt die Entzundung des Terpentin⸗ 
518 mit dem. rauchenden Salpetergeiſte; I Slare? 
“ and. Homberg ? entzündeten aͤtheriſche Dele, und 
“Rouviere,um 1706, aud brenzlihe. Hofmann * 
“und Geoffroy 5 fanden, daß die Beymiſchung der 

Vitriolfäure den Verſuch erleichtere, und Rouetle 
. fand, 6 daß ſich dadurch auch die milden Dele entzüunden 
= laſ⸗ 
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ertaffen:: Baume entdeckte 1760 zuerſt, daß auf de⸗ 
goſſene Salpeterſaͤure bie vitrioliſchen Mittelſalze and 

wiederum in gewiſſem Maaße jerſetzt, und mit ihren 

Laugenſalzen Salpeter bildet, welche Erſcheinung B eng⸗ 

mann gluͤcklich erklärt hat.” .. 

1. Thom. Bartholini Act. med. et philos. Hafn, Br * p. 
138. 2: Philos. Transact. 1694. Nr. 2. .3 &, 100. 8.Meın, 
de Paris‘1701..©. 129. %. Hofmanni Obs. phys.’chym, 

Eib. II. obs, 8. 1722. 5. Mem. de Paris. 1726. in 
Srells chemiſchem Archiv. B. II. S. 89. 6. Mem. de 
2 Paris. 1747. ©, 34. 7. nn phyſik — an 
2* S. 7608. | f 
Salpeterfaure Luft war fchon dem — und 
Boyl e bekannt. | 


Salvador, Sanct Salvator, eine —— vaſel, die 
auch Guanahani oder Carlisland heißt, wurde 1492 
vom Chriſtoph Columbus entdeckt, und. von ihm 
St. Salvator genannt. I. A. Fabricii Allgem Hiſt. 

d. Gelehrf. 1752. 2. B. ©. 930. 


Cal; ift entweder See « Salz, oder Stein: Salz, das 
„aus der Erde gegraben wird, oder Brunnen = Sälz, 
. bad man ‚aus den Salz: Quellen gewinnt. — 


Die Menſchen konnten es ſehr fruͤhzeitig kennen ker⸗ 
“nen, denn im Orient gab es viele ſalzige Moraͤſte, 
worin. das Salz ohne Beyhülfe der Menfhen zu Kty: 
falten anſchießt. Wenn das todte Meer, das im Fruͤh— 

. Ting austritt, wieder in feine Ufer zurüdfehrt, ſo ſieht 
man diejenigen Thaͤler, die es überſchwemmt, mit einer 
ordentlichen Rinde von Salz) bededt, welche ſo beträchtlich 
ift, daß fih die Einwohner von ganz Paldftina damit 
behelfen koͤnnen. In folben aus der Erde hervorge— 
brochenen falzigen Wafjern, die nachher das todte Meer 
. ausmachten, fam Loths Weib um, und man fand fie 
.. mit einer Salzrinde überzogen, nachdem’ die Waffe: zu: 
- N ruͤck⸗ 
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rüdgetreten waren. T- Auch andere Meere laſſen, wenn 
„fe übertreten und wieder zurüdtreten, ‚an-den. Küften 
_ und in den Vertiefungen der Erde Wafler zurüd, wels 
ches von der Sonne auögetrodnet wird, da. dann ein 
Salz zurüdbleibt, welches Meerlalz ‘oder Boyſalz ges 
nannt wird, und den Menfchen frühzeitig. befannt wers 
“den konnte Mas bier die Sonne that, ahmten die 
Menſchen in der Folge dur das Feuer nach, und lerns 
ten aus den Salzquellen, vermittelft. bes. Feuers, Salz 
‚ fieden. Wie alt der Gebraud des Salzes feyn mag, 
erhellet daraus, daß die Egppfier von den aͤlteſten 
Seiten her das Einfalzen bes Fleifhes und der Side 
Eannten. ? 


Die Alten glaubten, Mifor ober Mizraim- md 
Selech hätten den Gebrauch des Salzes erfunden. 3 


Bey den Römern ließ Ancus Martiuß, der 3345 
n. € d. W. zur Regierung Fam, zuerſt Salzwerfe 
anlegen. * Zu Caͤſars Zeit gab es Salzwerke in ber 
Gegend von Utica, 6 


Plinius gedenft einer befondern Art bes Stein⸗ 
ſalzes, welches er Salz von Agrigent nennt; ed bat 
„bie befondere Eigenfhaft, daß ed im Feuer Teicht 

fhmelzt, und im Waffer zerfällt, ſich aber nicht aufs 
loͤſet. In verfchiedenen Gruben fol. es fo rein gebros 
hen haben, daß die Bildhauer verſchiedene Werke dars 
aus machten und ed dem Marmor vorzogen. Der Ort, 
wo es bricht, liegt 4 bis 5 Meilen von Gergeato, ® 


Aulus Bellius, Ifidorus, Solinud und 
Andere Fannten fon das fihimmernde Erdſalz der 
fpanifhen Berge, welches, an der Luft und in Haufen 
aufgefegt, fo hart wie parifcher Marmor wurde. 


Auch fannten die Römer bereits viele gallifche: und 
teutſche Salzquellen. Man ſchaͤtzte in Rom die gal⸗ 
liſche Schinken aus der Franche-Comté und die Salz⸗ 
quel⸗ 
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quellen in Halle, die damals Dobrebora oder Dobrefala 
hießen, wie aud die Salzungen in. Sranfen, nahe am 
Bogelberge, von dem die Saale kommt. Nach dem 
Tacitus wurde bie Hallifhe Salzquelle vom ben Hers 
munduren entdeckt, und im Jahr 58°n. Ch. ©, führs 
ten die Gatten wegen diefer Quelle einen Krieg mit ihnen 
und nahmen ſolche den Hermunduren weg. Zu des 
Plinius Zeit erhielten fchon die Deutfhen das Salz 
aus diefer Quelle durch Holzfeuer, und führten auch wea 
gen diefer Quelle mit den Burgundiern Kriege, ? 


Die Saltne zu Hall in Schwaben war ſchon zu Zeiten 
K. Arnulfs, der vom Jahr 887 bis 899 regierte, im 
Gange. ® \ | | * 

Unter die alten deutſchen Salzwerke gehoͤret das zu 
Salzhemmendorf im Amte Lauenſtein, das ſchon ſeit dem 
zehnten Jahrhundert bekannt iſt. Die Art und Weiſe, 
wie die alten Deutſchen das Salz aus den Salzquellen 
gewannen, war eben ſo koſtbar, als beſchwerlich; ſie 
goſſen naͤmlich das Salzwaſſer ſo lange auf brennendes 
Holz, bis ſich das Waſſer davon abſonderte, und die fals 
zigen Theile zuruͤckließ. 9? Daß aber diefe mühfame 
Art, das Salz zu bereiten, fhon im zehnten Jahrhun, 
dert bey den Deutfchen in Abgang gefommen feyn muß« 
erhellet aus dem Worte Zuthinfoda , welches der Name 
eines Orts iff, der fchon im zehnten Sahrhundert vor: 
Fommt, Denn da Soda vom Sieden des Salzes herz 
kommt, fo fieht man hieraus, daß die neue und noch 
bey uns übliche Art, das Salzwafler zu fieden, ſchon im 
sehnten Jahrhundert im völligen Schwange war, fonft 
hätte der Ort Tutpinfoda nicht diefen Namen führen 
koͤnnen. 19 | 

Daß bie erfien Salzgruben in Polen 1289 entdedt 
worden feyn follen, wie Einige 1! meynen, ift falſch; 
Denn des Salzes zu Wieliczka wird fchon in Urkunden 
von 1105 :gedacht, und ein Privilegium des Patriarchen 
8. Dandd, d, Grfind, 11rSp, J zu 
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zu Serufalem und Vorftehers der, Mirhomiten erwähnt 
. Schon im Jahr 1198 des Salzes von Bochigna oder Bo⸗ 
china, 12 
Die berühmten Salzwerke in der Gegend von Uftjug 
legten die drey Brüder Stephan, Joſeph und 
Wladimir Stroganoffan, und um dad Jahr 
" 1558 eröffnete Anica, das Haupt dieſer Familie, 
auch die Salzquellen in Permien. 13° 


Der Graf von Dundonald hat folgende Methode 
vorgefchlagen, um auf eine leichte Art ein Salz zu er— 
halten, das viel befjer it, als das gewöhnliche Salz. 
Man weiß, daf das gemeine Meerfalz; mit einer.Menge 
von Theilen vermifcht ift, die gar nicht zur Erhaltung 
der Rebensmittel gefhidt find. Die Erfahrung hat ge: 
lehrt, daß diefe Theile ein abführendes, efelerwedens 

des, bitteres Salz find, das hauptfächlich mit irdifchen 
Theilen vermifcht if. Der Graf von Dundonald 
hat daher folgende Methode, diefes Salz von den frems 
den Theilen zu reinigen, befannt gemadt. Man nimmt 
ein kegelfoͤrmiges Gefaͤß, das an feiner auferften Spige, 
die man unterwärts kehrt, ein Loch hat, Diefen Kegel 
fult man mit Meerfalz und bringt ihn in eine gemäßigte 
Wärme. Etwa der zwanzigfte Theil von diefem Salze 
‘wird in fo vielem Waſſer aufgelöfet, als nöthig ift, 
wenn es davon gefättiget werden fol, Diefe Auflöfung 

‘ wird kochend in den Kegel gefehüttet, der die 19 übrigen 
Zheile des Salzes enthält. Diefes fochende, mit Serfalz 
ſchon gefättigte Waffer wird dann weiter nichts von dem 
Salz auflöfen, als eine Menge ber irdifchen Theile defjels 
ben, und diefe Auflöfung wird durch das an dem unterfter 
Ende angebrachte Loc) abtröpfeln. Wenn feine Tropfen 

‚. mehr. herabfallen, wiederholt man dafjelbige Verfahren 
mit einer neuen Portion des fchon zum Theil gereinigten 
Salzes, und fo fahrt man fort, bis das Salz den gehöri= 
gen Grad der Reinigkeit erhalten hat. Ein folches drey⸗ 


ma li⸗ 
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maliges Wafchen macht dag gewöhnliche Seefalz fo rein, 
wie jedes andere fremde Salz, und jedes wiederholte Was 
fhen macht es 4 7%, reiner, als es vorher war," fo daß 
es nad dem zweyten Wafchen fchon 2omal, nad dem 
britten Wafchen gımal, nach dem vierten Wafchen 410 
mal, nad dem fünften Wafchen 1845 mal reiner: ift, 
als es anfangs war. Die Güte diefes Salzes zeigt fich 
im Geſchmack und in der Wirkung deffelben zur Erhals 
tung ber Fifche, des Fleiſches und der Butter, als fols 
her Dinge, die immer von Michtigkeit find. Dieſes 
ganze Verfahren empfiehlt ſich befonderg dadurch, bag 
es einfach, leicht und wohlfeil iſt. 14 u 


Auf der Bruchfaler Saline ift durch häufig angeſtellte 
Verſuche eine neue aus Bitterlauge geſottene Gattung 
von Salz erfunden worden, das nad) mehreren damit 
gemachten Proben zum Düngen des Klees , Flachſes, 
Hanfs, Hirſen, ſo wie aller andern Arten von Gartens 
und Feldfrüchten, ingleichen auch der Obfibaume, mit 
guten Nugen gebraucht werden kann. Ein Eimer von 
biefem Galze, wenn es mit zwey Simmer abgelaugter 
Aſche vermengt wird, befruchtet zwey Viertel Aderfeld, 
Man darf nur die Pflanzen oder Früchte, wenn fie etwa 
einen Zoll aus der Erde hervorgewachfen find, und zwar 
am beſten unmittelbar vor oder nach einem Regen, ganz 
duͤnne damit uͤberſtreuen. Auch beym Vieh iſt bisher 
dieſes Salz mit Vortheil angewendet worden. Der. 
Simmer koſtet bey der Direction nicht mehr, aldı2 Gros 
Ihen 13 | 

Der ‚Dbriftlieutenant von Strebelom zu Milen⸗ 
ziſch in Schlefien hat ein Düngefalz erfunden, wovon 
ein Pfund zu 20 Scheffeln Ausfaat hinreichend feyn 
ſoll. 16 


1.1. Mofe 19, 26. 2. Herodot. II. n. 77. 8. Polyd, Ver: 
gil. de rerum inventor. Lih. III. 5. 4. Univerf. er. II. 
©, 133, 5 Jul. Caefar de hello cirvili. Lib. H. cap. 
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FRE 
37. 6. Zatobfon Technol. Mörterbud. II. S. 498, 
7. Halle fortgefegte Magie II. 8. 1790, ©. 205. 206. 
8. Schldzers Staats: Anzeigen XVI. B. 62. Heft. Zus 
nius. 1791. ©. 176. 9. Cluverius Germania antig. Lih. I. 
cap. 17. 10. Friedr. Chriſtoph Schminkers Mo- 


nimenta Hafliaca. Kaſſel. 1747. 1. Theil Anmerkung zw. 


dem Worte Tuthinfoda, das in einer Urkunde daſelbſt vors 
tommt. 11. Bollbeding Ardiv ber Erfindungen 1792, 


S. 409. 12. Naruszewiez Hyltoria Narodu Polfkiego 


(Geſchichte der Polen) 4.8. ©. 202. 13. Journal für 
Kabrit, Manufaktur, Handlung und Mobe. 1794.. April. 
©. 2831. 14. Notice de l’ Almanach Sous Verre des Allo- 


ciés. 1790. Paris. p.»574. 15. Intelligenz» Blatt der Je— 
naifhen Allgem. eit. Zeitung 1790. Nr. 173. 16. Frank⸗ 


furter Kaiferl, Reichs : Ober : Poft » Amts » Zeitung. 1791. 
Nr. 97. 


aͤther bereitete zuerſt Baume durch Vermiſchung der 
mpfe der Salzſaͤure mit Daͤmpfen des Weingeiſts, 


welches Verfahren Woulfe verbeſſerte; der Marquis 
De Gourtenpaur aber verfertigte ihn noch Leichter, 
indem er den Weingeift mit Libars rauchendem Spiris 
tus deftillirte, welcher aus einer fehr concentrirten Salzs 
fäure, mit einer ziemlichen Menge Zinn verbunden, bes 
ſteht. Gehler Phyſikal. Wörterbug. UL ©. 775. 


Salzfaß, 1. Becher. 


Salzkryſtalle. Baume zeigte, wie man die anziehende 
Kraft der Salze zwingen koͤnne, blos an einer Seite der 
Gefäße anzuſchießen. Halle fortgeſetzte Magie. U. B. 
1789. ©. 231. 


Salzfäure iſt die eigne mineralifhe Säure, welche einen 
Beltandtheil des Küchenfalzes und Geefalzes ausmacht, 
Wenn man auf das gemöhnlihe Kochfalz Vitriolöl,gießt, 
fo entiteht fogleih Erhigung mit Aufbrauſen, indem fich 


die Vitriolſaͤure wegen.iprer flärkeren Berwandtfchaft mit 


bem 
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dem mineralifchen Alkali des Salzes verbindet, und bie 
damit verbundene Säure in Geftalt häufiger 'weißgrauer 
Dämpfe frey macht, welche einen Safrangeruch verbreis 
ten. Berrichtet man diefe Operation in Deftilfirgefäßen, 
wo bie Dampfe aufgefangen und durch fo wenig Waffer, 
als möglich, verdichtet werden, fo erhält man aus ihnen - 
eine concentrirte Salzfaure, welche insgemein den Nas 

‚men des rauchenden Salzgeiftes führt. Dieſes Verfah⸗ 
ren und ben baburch erhaltenen Salzgeift hat Glauber 
zuerft bekannt gemacht, auch heißt der Rüdftand diefer 
Deftilation, der natürlich eine Verbindung der Vitriol⸗ 
fäure mit dem Mineralalfali des Kochfalzes iſt, noch bis 
jest Glauberſalz. Woulfe hat eine bequemere Me 
thode für diefe Operation vorgefchlagen. T Diefe Salz: 
fäure laͤßt ſich das brennbare Wefen durch ſolche Stoffe 
entziehen, welche mit dem Phlogiſton naͤher verwandt 
ſind. Sie erſcheint aber alsdann in Dampfgeſtalt und 
heißt in derſelben dephlogiſtiſirte Salzſaͤure. Dieſe Entz 
deckung, welche ſo viel Licht uͤber das Verhalten der 
Salzſaͤure verbreitet hat, iſt die Chymie dem Herrn 
Scheele ſchuldig. Karſten hat gezeigt, daß mar 

ſich bey Auffangung dieſer Säure des gewoͤhnlichen pneva 
matiſch⸗chymiſchen Apparats mit dem heſten Vortheile be⸗ 
dienen kann. * 5 


1. Geh der Phyſtkal. Wörterbuch. IE. ©, 770, 771, 2. Eben- 
daf. ©. 776. 777. | 


Salzfpindel, Salzwaage, Sohlfpindel, Sohls 
waage ift das ältefte Snftrument, den Gehalt der Salze 
in dem Waffer und die Staͤrke des Spiritus zu erfahren. 
Es befteht aus einem hölzernen, befjer aber Enöchernen 
zugefpisten Cylinder, welcher in Grabe, wie die jest 
gewöhnlichen Bierproben, abgetheilt iſt; untenher ift 
Bley eingegoflen, fo daß es ſich im Waffer bis an bie 
Spige eintaucht. Leupold, * der verfchiedene Arten 
ber Salzfpindeln befchreibt, führt an, daß Thoͤlden in 
' feiner 
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feiner 1503 berausgefommenen Halographie einer Salz⸗ 
fpindel die aus einem hölzernen Cylinder, unten zuge= 
gefpigt und mit Bley ausgegoffen, beftanden habe, als 
einer längft befannten Sache gedenfe. Brander hat 
eine Salzwaage erfunden, die man für die befte hält. * 


1. Leupold Theatr, Stat. univ. p. Il. c.6. 2. Wittenberg. 
Wochenblatt. 1777. 20, Stüd, 


Sammet. Das Alter diefes Gewebes und der Ort feiner | 
Erfindung ift noch unbekannt. Einige glauben, daB 
Heliogabalus das erfte Kleid von Sammet getragen 

. babe, ! Andere halten es aber blos für ein feidenes 

Kleid. Wenn es wahr ift, daß die Krone Kayfer Karls 
des Großen mit rothem Samınet gefüttert ? und diefes 
Sutter nicht: erft fpäter hineingefest worden iſt; fo wäre 
der Sammet im Jahr goo.n. Ch. ©. ſchon befannt ges 
wefen. Im ı2ten, ı3ten und. 14ten Jahrhundert war 
er fehr gemein, und der befte kam aus Konftantinopel. 
Sn einer Schrift ? vom Jahr 1213 fommt bie Nedenss 
art vor „Cappa una de examito rubro cum lifta de 
aurifrilo, und in einer.andern Schrift beym Jahr 1218 
findet man die Worte „Caligae de Samito, anſtatt Ca- 
ligae holofericae.* est noch wird der befte Sammet 
in Genua und Maylagb gemaht, daher man glaubt, 
daß der Sammet aus Stalien nach Franfreich und von da. 
nach Deutfchland gefommen fey. - Geblümten- Sammet 
verfertigte man 1445 fohon inNürnberg. In derKunft, 
Portraite in Sammet zu wirken, haben e$ die Herren 
Hornpoftel in Wien ſehr weit gebracht. 


1. Euridfe Nachrichten von Erfindern und Erfindungen. Ham: 
burg 1707. ©. 126. 2. Hübners Zeitungs : Lericon 1752 
S. 1724, 3. Charta Anno Chrißi 1213 apud Ughellum 
Tom. VIL p. 259. In I. I. Hofmanni Lex. univ. Con- 
tinuat. Baſil. 1633. T.1. p. 204. 4. Narratid de morte 
Ottonis IV. Imp. ap, Martene Thef. Anecdot. Tom. III. 


vol. 378. 
Sam— 
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— ſtammt aus dem ſuͤdlichen Amerika und war 
ſchon ehe Karl V. feinen Zug nach Tunis that, woher 
fie nah Europa gefommen fepn fol, den Kräuterfennern 
unter dem Namen Caryophylius indicus befannt. 
Beckmanns Beyträge zur Geſchichte der Erſindungen. 
11.8. 2. St. ©. 302. 


Sandrehnung, Sandberechnung ift eine tieffinnige 
Erfindung einer großen Zahl, die mit großer Leichtigkeit 
auszufprechen und doch größer iſt, als die Anzahl aller 
Sandkörnchen, mit welchen der Raum der ganzen Welt, 
bis an die äußerften Sirfterne gerechnet, auögefütlet wer⸗ 
ben fönnte. Der Nugen diefer Erfindung befteht darin, 
dag man eine große und faft unendliche Reihe von 
Zahlen gefhwind und leicht begreifen lernt. Der Erfins 
der berfelben war Archimedes, geboren in Sicilien 237 
vor Chr. G., welcher in feinem Zractat de numero arenae 
zuerft zeigte, daß es möglidy fey, eine Zahl anzugeben, 
die die Menge der Sandförner des Erbbodens übertreffe. 
Joh. Ehrift. Sturm hat diefe Schrift des Archi— 
medes aus dem Griechiſchen ins Deutfche überfegt und 
mit Anmerkungen‘ verfehen. Jablonskie Allgem. 
Ler. aller Künfte und Wiſſ. 1767.11. S. 1251. Nach⸗ 
rihten von bem Leben und Erfindungen be— 
a Mathematiker 1788. 1.2. ©. 21. 


Sanbuhren wurden erft nach den Wafferuhren erfunden 
und waren eine Nachahmung der Wafferuhren. Die 
Waſſeruhr der Römer hatte nämlich die Unbequemlichkeit, 
dag man, fo oft man ſich ihrer bedienen wollte, das 
Waſſer aus einem Gefaͤß in ein anderes ſchuͤtten mußte, 
wodurch das Waſſer vermindert wurde, daher die Uhr die 
Stunden nicht richtig hielt. Man bediente ſich daher 
ſtatt des Waſſers in der Folge lieber des Sandes, wel⸗ 
cher zwiſchen zwey Glaͤſer verſchloſſen war und aus einem 
Glaſe in das andere lief, ohne — vermindert zu 

wer⸗ 
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werben. T Das Alter der Sanbuhren läßt fich nicht bo⸗ 
ſtimmen; Bitruv 2 befchreibt fie fhon. Da das Waſ— 
fer im Sommer gefhwinder läuft, ald im Winter, und 
im Winter oft gar friert; fo rieth der Pater Arcans 
. gelo Maria Redi, ein Dominikaner, fih des Wafs 
ferä gar nicht mehr zu bedienen, fondern reinen Sand 
bafür zu nehmen, und flug 1655 zwey Arten von Uh— 
ren vor, die eine mit einem großen Gehäufe, wo man 
den Sand nicht fehen fonnte, die andere mit einem Rabe, 
wo man die Bewegung des Sandes fahe. Um die Sands 
uhren zur See brauchen zu Eönnen, rathen Einige, fie 
ſtatt des Sandes mit Quedfilber anzufüllen. 


1. Suvenel de Carlencas Gefhichte der ſchoͤnen Wiſſen— 
fhaften und freyen Künfte, überfegt von Joh. Erh, 
Kappe. 1752. 28h. 31.Kap. ©. 424. 435, 2. Vitruu. 
Lib. IX. c. 9. 5. Juvenel de Garlencas Brig. a. 
a. O. S. 426. 


Sandwich-Inſeln wurden am 2ten Januar 1778 ent⸗ 
deckt. Zwey davon find Atooi und Dwaihi oder 
Owhyhee. 


Santa Maria, eine von den azoriſchen Inſeln, wurde 
1432, den ızten Auguſt, yon Gonçalo Velho 
Cabral entbedt, 


Santiago, eine Inſel des gruͤnen Vorgebirgs, wurde 
von einem Genueſer, Antonio Di Nolle, entdeckt. 


Santo J Jorge, eine azoriſche Inſel, wurde zwiſchen 1448 
und 1451 von den Portugieſen entdeckt. 


Santo Miguel wurde 14441 ben gten May, auch Gas 
bral entdeckt. 


Sapphir, ein bekannter Edelftein, von dem es mehrere 
Arten giebt, war ſchon dem Salomo bekannt. Mar= 
| per 


\ 


Sapphiſche Verſe. Sattel. 137 


per und’ Kunfel haben ben Sapphire nachzumachen 
gelehrt. ? 
1. Hohelied Sal, 5, 14, 2, Sacobfon Zechnol. Woͤrterbuch. 
II. 6, 512, 


Sapphiſche Verſe haben in der erſten Region einen 


Jambus, in der zweyten einen Spondaͤus, in der dritz 


ten einen Dactylus, in der yierten und fünften zween 


Trochaͤen. Diefe Versart wurde von ber griechifchen - 


Dichterin Sappho 604 Jahr vor Chrifti Geburt erz 
funden. Notae hifter. ad Marmor. Oxon, p. 201. 


Sardonyr, ein Ebdelftein, den Plinius Sardonyx ce 


Sarda nennt. Der nachgemachte Sardonyr war ſchon 
zu des Plinius Zeit befannt, 


Sarg. In China wurden die Särge unter Hoangsti 
erfunden. 7 Im ıdten Jahrhundert!war die Gewohn— 
heit, die Zodten in Särge zu begraben, in Deuticland 
noch nicht ganz allgemein, 2 In Nürnberg wurden die 
Zodten erft feit der Hälfte des 17ten Sahrhundertä im 

Saͤrgen begraben. * 

1. Goguet vom Urſprunge ber Geſetze. III. S. 274. 2. Ar⸗ 
chiviſche Rebenarbeiten von Spieß, 1785. II. Zt, IV, 
3. Sournal von und für Kranken, L 8. 1. Heft. Ar, 7, 
Rürnberg, 1790, 


Sattel. Plinius erzählt, T Pelethroanius habe 
Zaum und Sattelzeug zuerft eingeführt; man weiß aber 
nicht einmal, wer Pelethronius gewefen ift, und Eis 
nige wollen die Pelethronier , ein Volk in Theffalien, 
darunter verfiehen. Wenn man fich auf Luthers Bis 
belüberfegung verlaffen koͤnnte, fo kaͤmen die Ausdrüde 
Sattel und fatteln gar frühzeitig vor; aber Satz 
tel heißt in jenen Stellen die Dede, die auf das Laft: 


thier gelegt wurde, und fatteln heißt, den Sig bereiten, 


wo der Reiter figen fol, Plautus (+ 3800 n. €. 
Be d. W 


8 er 
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d. W.) gedenkt des Schwanz: Riemen: und nennt ihn 
Poftilena; auch verfteht wohl Ovidius unter Cinaula, 
wie Glaudianud unter Zona den Gurt: Riemen; 
aber: diefe beyden Stüde Fonnten vorhanden feyn, ohne 
baß deswegen der Sattel auch fon hätte erfunden feyn 
müfjen. 

In den älteften Zeiten ritt man ohne alle Unterlage, 
hernach auf Deden oder Matrazzen und Schabracken, 
die man mit dem Namen Ephippium belegte. Aus Dies 
fen Schabracken entfland nah und nad der Gattel. 
Herr Hofratb Beckmann 2 Halt es für wahrfcheinlich, 
daß die Erfindung des jest gewöhnlichen Sattels ben 
Perſern gehöre und zwar aus der Urfache, weil dieſe 
nach dem Zeugniffe des Zenophons 3 zuerft angefans 
gen haben, dem Keiter den Sit dadurch recht weich und 


bequem zu machen, daß fie mehrere Deden, als fonft 


gewöhnlich war, über einander legten. Dazu kommt 
noch, daß man anfänglich zu Sattelpferden nur perfifche 
Dferde nahm; Vegetius * fagt, weil fie fanft und 
fiher giengen, vielleicht aber auch deswegen, - weil fie 
frühzeitig den Sattel zu tragen gewöhnt wurden. 


Nun noch Einiges über die Altefte Spur des Sattels. 
An der Säule des Trajans fol fih eine Figur finden, 
bie unferm Sattel ähnlich ſieht. Abgerechnet, daß die 


Deutung biefer Figur zweifelhaft ift, fo weiß man, daß. 


fpaterhin, namlich zur Zeit des Alexander Severus, ber 
222 n. Ch. ©. zur Regierung fam, die Sättel noch un: 
befannt waren, denn damals hatte bie ganze römifche 
Reiterey nur fehöne Pferdededen. $_ Pancirollus 3 
erzählt, dag Zonaras ums Jahr 340 eined Sattels 
erwähnt, da er meldet, wie Conſtans feinen Bruder 


Gonftantin den jüngern vom Pferd und aus dem Sat: 


tel gerifjen und ihn getödtet habe; aber das Wort, wels 
ches durch Sattel überfegt wird, zeigt überhaupt den 
Drt an, wo ber Reiter auf dem Pine zu figen pflegt. 

Indeſ— 


— — — 
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Indeſſen findet man boch Beweife, daß der Sattel um 
die Mitte des vierten Jahrhunderts erfunden geweſen ſeyn 
muß. Auf Mantfaucons Zeichnung'von der Säule 
bed Theodoſius des Großen erfennt man einen Sattels 
Enopf und den Rand des Sattelbaums. ? Auch verorbs 
nete der Kayfer Theodoſius im Jahr 385, daß der, 
weicher Poftpferde haben wollte, feinen Sattel, der 
über 60 Pfund wog, auflegen durfte. 8 In biefer 
Verordnung Fommt bereits dad Wort Sella vor. Auch 
Kayſer Leo gab ein Gefeß, worin der heutigen Sät: 
tel ganz eigentlich gedacht wird. Sidonius Apols 
linaris (geb. um 430 gell. 489) gebenft in einer 
feiner Schriften. der Sellae equefiris et relupinatorum 
fulcrorum, welde Worte die Aehnlichkeit mit unfern 
Sätteln deutlich bezeichnen; wenn aber Lipfius dar- 
aus ſchließt, daß die Sättel erft zur Zeit des Sidonius 
Apollinarid erfunden worden wären, fo irrt er, 
weil bereits ältere Zeugniffe vom Dafeyn der Sättel ans 
geführt worben find. 


Sm Sahr 1380 fiengen bie Damen. an, auf Queera 
fätteln zu reiten. Anna von. Luxenburg, Gemäah- 
lin Richards II., führte diefes in England ein, weil fie 
diefe Art zu reiten für anfländiger hielt, 


Herr Navarre, Sattler in Paris, hat einen Sat: 
tel erfunden, an dem die Sattelbogen an beyden Seiten 
und Enden beweglih, aljo für alle Pferde gefchidt find 
und folche nicht drüden, weil der Sattel der Bewegung. 
des Reiterd und des Pferdes nachgiebt. Die Schnalle, 
welche die Steigbügel trägt, ift fo angebracht, daß vers 
mittelft eines kleinen Riegeld, der fich leicht öffnen laͤßt, 
der Buͤgel zur Erde faͤllt, wodurch der Gefahr vorgebeugt 
wird, im Buͤgel hängen zu bleiben oder geſchleift zu wer⸗ 
den. Diefe Erfindung wurde 1778 bekannt gemacht. ? 


1. Plin. Lib, VII c. 56. 2. Beckmanns Benträge zur 
Geſchichte uns 1790, 3,8. 1. St. &. 100. 101. 
u; Xe- 


J 
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3. Xenophon Paed. Lib. 8. 4. Vegetius de arte veterina- 
‚zia. IV. 6, #, p. 1957. 5. Lampridius in vita Alex. Sev. 
c. 50. 6, Pancirollus de rebus deperd. Lih. 2. tit. 16. 
p. 273. 7. Antig. expliquee. Vol, 4. Lib. $. o. 75, Fah. 
30, 8. Cod. Theodof. Lih. 8. tit. 5, leg. 47. p. 554. 9 
Lauenburg. Geneal. Kalender 1780. Unterhaltendes 
Schaufpiel nad den neueften Begebenheiten bed Staats vor⸗ 
geftellt. 1779, Zehnter Aufz. ©. 87%, 


Saturn. Herr Schröter in Rilienthal hat am roten 
"und ızten Febr. 1790 entdedt, daß der Saturn um die 
Hole abgeplattet if, DieAbplattung ſcheint fo groß 
oder noch größer, als beym Jupiter zu ſeyn, und der 

größte Durchmeſſer in die Ebene des Rings zu fallen, 
Göttingifhe gelehrte Anzeigen. HL Stüd vom 
12. Sul. 1790. 


Saturnilabium, woburd man die Stellung der Gas 
turnstrabanten für jede Zeit leicht finden kann, befchreibt- 
De la Lande in feiner Aftronomie $. 2994. 


Saturnsflecken hat man wegen der Entfernung des 
Saturns und wegen feines blaſſen Lichts noch nicht ent— 
deden können. Meffier nahm 1776 einen dunkeln 
Streif auf der Oberfläche ded Saturns wahr, Mem. de 
Paris. 1777. 


Saturndmonden ſ. Trabanten, 


Saturnsring ift ein dünner, flacher Ring, ber ben Gas 
turn umgiebt, aber nirgends mit der Kugel des Planes 
ten zufammenhängt, und gegen die Ekliptik flark geneigt 
if. Gleich nad) Erfindung des Fernrohrs bemerkte Ga= 
Yileus im Jahr 1610 die wunderbare Geitalt des 
Saturns, die er dreyfach nennt. Gaffendi fah biefe 
Erfcheinung 1640 wieder; Riccioli und Grimalbi 
fahen den Saturn gleichfam mit Henkeln verfehen. Hes 
vel, der fich weit längerer Fernroͤhre bediente, beobach⸗ 

tete 
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tete bie ganze Erſcheinung und ihre 1 — periodiſche 
Abwechſelung genauer, ſetzte auch beſondere Phaſen mit 
verſchiedenen Namen feſt, ohne jedoch die Urfache derſel⸗ 
ben erklaͤren zu koͤnnen. Endlich fand Huygens, der 
um das Jahr 1655 den Saturn mit Fernroͤhren von 12 
bis 23 Fuß Laͤnge beobachtete, daß ſich Alles erklaͤren 
laſſe, wenn man einen breiten, mitten um die Kugel des 
Saturns in einem gewiſſen Abſtande concentriſch herum: 
gehenden Ring annehme, der eine beſtaͤndig parallele 
Richtung nach einerley Gegend des Himmels hinaus be— 
halte und von der Sonne erleuchtet werde, woraus er 
1659 alle Erſcheinungen des Saturns mit ihren Abwechs 
felungen erklärte. Maralbi machte viele Beobachtung: 
gen über den Saturnöring, die 1715 und 1716 befannt 
wurden und Heinfius gab 1745 eine Theorie ber Ers 
fheinungen des Saturns heraus. Meffier fahe 1774 
auf dem Saturnsringe leuchtende Tupfelhen. Caſſini 
hielt diefen Ring für eine aus Monden zufammengefegte 
Krone, Whiſton für Dampfe aus dem Saturn, Maus 
pertuis für Dampfe, die der Saturn dem Schweife 
eined nahe vorbeygehenden Kometen entriffen habe, und 
neuere Aftronomen halten diefen Ring für einen feften 
Körper. T  Herfchel hat kürziich entdedt, daß dieſer 
King, der den Saturn in einer Entfernung von 11000 
Meilen frey umfchwebt, eine Achfendrehung von 10 
Stunden, 22 Minuten und 15 Secunden hat. An 
der Saturnsfugel felbft hat Herfchel die Bewegung 
um ihre Achfe noch nicht entdedt. ? 


1, Gehler Phyſikal. Wörterbuch III. 7386— 788. 2. Intels 
ligenzblatt der Senaifhen Allgem. Lit. Zeitung 1790. Pr, 
161. Frankfurter Kaiferl. Reichs: Ober s Pofl» Amts: * 
tung, vom 31. Jul. 1790. 


Satyre iſt ein Stachelgedicht, worin die Fehler der Men⸗ 
ſchen auf eine beißende Art durchgezogen oder laͤcherlich 
gemacht werden. Man theilt fie in die alte und neue 

Satyre 
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Satyre ein. Die alte Satyre, deren Urheber Demes 
trius und Menippus gewefen feyn follen, war faft 
ber Komödie gleich, jedoch noch unzüchtiger. Die neue 
Satyre ift ein beißendes Gedicht im erzäblenden Zon, 
entweder in Verſen oder in Profa. Die Römer waren 
der Meynung, daß die Griechen nicht die neue, fondern 
nur die alte Satyre fannten, indem ihre alten comifchen 
Dichter die Rafter in Schaufpielen durch die Hechel zo— 
gen, und dieſes fey der einzige Vorſchmack geweſen, 
den die Griechen den Römern in der Satyre gegeben hät: 
ten; aber die neue Satyre fey erfi von den Römern und 
zwar vom Gajus Lucilius, ber gegen 600 n. €. R. 
oder 145 Jahre vor Chrifti Geburt zu Suefla in Stalicn 
geboren wurde und mit dem Terentius lebte, verſucht 
worden. I Andere behaupten aber, daß fchon die Gries 
chen die neue Satyre verſucht haben, denn bie Silli, 
welhe Zenophanes und Zimon, der. Sceptiter, 
verfertigten, waren feine Komödien. Lucilius war 
nicht einmal der Erfte bey den Römern, der fich in der 
Satyre bervorfhat, denn Ennius und Pacuvius 
hatten fehon vor ihm Satyren gemadt. 2. Lucilius 
bat indejjen das Verdienſt um die neue Satyre, daß er 
ihr eine anftandigere Form, mehr Feinheit gab, und fie 
mit mehrerem Salze würjte. 2 Er richterefich nach dem 
Ariftophanes und entlehnte viel Reizendes und Zärt= 
liches von ihm. + Er fehrieb dreyßig Bücher Satyren, 
die aber nicht mehr vorhanden find. Seine Nachfolger 
in der Satyre waren Horaz, Perfius, Juvena— 
lis, Marullus, Lucianus, Seneca, Petros 
nius und der Kayfer Sulianus. 


Bey den Spaniern that fich zuerfi Cervantes in 
| ber Satyre hervor, derden Don Quirote fohrieb. 


Unter den Stalienern fihrieben Francefco Berni 
und nachher Ceſare Caporali (1582) zuerft Sas 
tyren in burleöfen Verſen. In Profa fohrieben ber: 

. glei⸗ 


Satyre. 143 


gleichen Ferrante Pallavicino (+ 1644), Ni: 
colao Franco, der feiner Satyren halber gehangen 
wurde, und Zrajano Boccalini zu Anfange des 
ı zten Jahrhunderts. 


Unter den Franzofen ſchrieb Nabelais im ı6ten 
Jahrh. die erfte Satyre in franzöfifcher Sprache. 3? Ihm 
folgten Regnier (geb. 1573 + 1613), der 7 Satyren 
ſchrieb, Zacharias Lifieur um 1650, Le Petit 
und Nicolas Boileau, der ızııflarb, und für 
den vornehmſten AED der Srangofen gehalten 
wird. 


In England that fi Sohann Barclai 1637 
und in Holland Erasmus, der 1510 das Lob der Narr: 
beit fohrieb, in der Satyre hervor. Dem Letztern folgte 
Petrus Cunaus aus —— der im Jahr 1611 
eine Satyre ſchrieb. 


Unter den Deutfchen halte ich den Juſtus Lipſius, 
der 1606 ſtarb, fuͤr den Erſten, der die Satyre ver— 
ſuchte, es waͤre denn, daß man ihn zu den Niederlaͤn— 
dern rechnen wollte, weil er zu Iſch, einem Flecken in 
der Gegend von Brüffel, geboren war. Dann koͤnnte 
man den Joachim Rachelius fuͤr den erfien Satyris 
Fer unter den Deutfchen halten, der 1669 ftarb, und in 
Sprühmörtern die Kafter durchzog. In des Hof: 
mannswaldau Gedichten fommen auch einige Satys 
ren vor. Als Satyrifer find noch bey den Deutfchen be— 
ruͤhmt Thomafius, Joh. Chriftoph Zeidler, 
Menantes, ber feine Satyren 1711 herausgab, Gas 
ni&ß, ber in den gelehrten Nebenftunden 1700 einige 
Satyren bekannt machte, Eafpar Abel, ber im Jahr 

1714 jhrieb, Rabener und Käfinen. 


1. Horat. Sat. 1. Lih. H, v. 48. 62. folg. Quintilian. Inßi, 
tut. orator. Lib. X. c. 1. 2. Bayle Hift. crit. Wörter: 
buch. Reipzig. 1748. I. ©. 201. E. Dacier in ber 
Vorrede zum VI. Bande des Horaz. 3, Dacier a. a. O. 

4. Ho- 


\ 
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? 


4. Horat. Lib. VI. Sat. A. v. 7: 8: unb Sat: 10, v. 8: 
5. Zuvenel de Garlencas Geld. ber fhönen Wiſſ. 
und freyen Künfte, überf. von Joh, Ehre, Käppe 1749. 
1, Th. II. Kap, ©. 103. 109, 


Sauerkleeſalz. Die wahte Natur deſſelben hat Herr 


Scheele entdeckt, indem es ihm gelungen, ſolches 


durch Kunſt nachzumachen. Wenn er mit der Zucker⸗ 


fäure aufgeloͤſtes Weinſteinſalz tropfenweiſe verband, fo 
fielen Cryſtallen nieder, die dem Sauerkleeſalz, Dem Ans 


ſehen und allen übrigen Eigenfchaften nad, volfommen 


ähnlih waren. Senaifhe Allgem. Literaturs 
Beitung. 1785. Nr. 10. - 


Sauerteig war ſchon zu Mofes Zeit bekannt. 2. Mof. 12, 


15. 39. 


I 
Saugeflafhen, die fehr einfach eingerichtet und wohlfeil 
find, ‚erfand Herr Dr. Richard, Archiv für die Ges 


burtöhülfe von Dr, Joh. Chriſt. Stark, 1789. IL 
B. 2. Stüd, 


Saugwerke find Pumpen, in welchen das Waffer beym 


Aufziehen des Kolbens durch den Drud des Luftfreifes 
gehoben wird. Parent entwarfim Jahr 1700 zuerft 
eine Theorie der Saugwerke mit Betrachtung des ſchaͤd⸗ 
lihen Raums in 8 Aufgaben, ohne die Beweife feiner 
Auflöfungen beyzufügen. Velidor entwidelte die 
Theorie, worauf dieſe Auflöfungen beruhen. Aud 
Muſſchenbroe? giebt eine Theorie, die Karften 


nebſt der Belidorifchen vortragt, und die Fehler feiner 


Vorgänger verbeffert. Gehler Phyſikal. Wörterbud. 
Il. ©. 794- : 


Staphander, ein Schwimmtleid erfand Herr De la 


Chapelle um das Jahr 1775, * und machte ed 1776 
in Warſchau befannt. ® | Wa: 
i, 2a 
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1. Zagebuc eines Weltmanns (von dem Grafen Marimi: 
Lian Joſeph von Lamberg). IL. 1775. ©, 91, ’2, 
Halle fortgefegte Magie. 1788, 1.8. ©, 403, 


Scenographum catholicum ift ein Zeichnerinftrument, 
womit man alle Körper leicht perfpectivifch zeichnen Fann. 
Das erſte erfand Albrecht Dürer, wovon er in ſei— 
ner Geometrie Nachricht gab. in anderes erfand ein 
Maler in Florenz, Namens Ludovico Cigolo. 

. Niceronis Thaumaturg. optic. p. 139. seg. Bion 
mathematiſche Werkſchule. Weitere Eroͤffnung von J. 
G. Doppelmayr. 1. 41. S. 33. Zu 


Schaambeinfchnitt f. Synchondrotomie. 


Schabracke, Pferdedecke; diefe koͤnnte wohl eher, als der 
Sattel, eine Erfindung des Pelethroniusfeyn. Die 
Perfer legten zuerft beim Reiten mehrere Deden übers 
einander. Siehe Sattel. Plin. VI. 56. 


Schachblume oder Kibizey wurde in der Mitte des 16ten 
Jahrhunderts in die Garten verfegt. Noel Cappe— 
ron, Apotheker zu Orleans, nannte fie Fritillaria, weil 
ihre vieredigen rothbraunen Fleden mit dem Schadhbret 
Achnlichkeit hatten. Dodonaͤus nannte fie zuerft Me- 
leagris, weil die Federn diefes Vogels faft auf gleiche 
Weife gezeichnet find. Clusü Hist. plant. II. p. 154. 


Schachſpiel. Man hat mehrere Arten diefes Spiels, wos 
von die vornehmften folgende find: ı. das Fleine oder alte 
Schachſpiel, welches mit 16 Steinen auf einer länglis 
chen Zafel von 64 Feldern gefpielt wird; 2, dad neue 
ober große Schachipiel, weldhes in dem Dorfe Ströpfe 
das Gourierfpiel heißt und mit 24 Steinen, worunter 
4 Gouriers find, auf einer Zafel von 96 Feldern gefpielt 
wird; 3. das welfche Schachfpiel, das feine Geftalt in 
Stalien erhalten hat, und noch bei uns gefpielt wird. 


B. Handb, d, Erfind, zır Ip, 8 Ueber 


ß Shhochſpiel. 


Ueber die Erfindung des Schachſpiels ſind eine Menge 
Muthmaßungen vorhanden, die ich erſt anführen und 
dann die wahrſcheinlichſte Meynung vortragen will. 


Sacobfon meynt, ed fey aus dem Damenbretfpiel 
entflanden und fey nur eine Verfeinerung defjelben. 


Einige fegen das Alter diefes Spiels in die Zeiten des 
Trojaniſchen Kriegs und machen den Palamedes zum 
Erfinder deffelben; auch follen Homer, derven Ajax 
mit dem Protefilaus in Gegenwart bes Ulyffes 
Schach fpielen läßt, ferner Herodot und Euripi— 
des in feiner Iphigenia bdeffelben gedenfen. Allein 
Palanredes erfand wohl vor Zroja ein Spiel, damit 
die Soldaten .nicht auf Meuterey denfen möchten, aber 
man hält eö mehr für ein Würfelfpiel und nicht für das 
 Schadfpiel, I 
Die Römer hatten ein Spiel, das wohl mit dem 
Schachſpiel einige Aehnlichkeit haben Eonnte, aber body 
feinesweges das jegige Schadhfpiel war. ES führte den 
Namen ludus latrunculorum, welches Einige durch Raͤu⸗ 
berfpiel überfegt haben, es heißt aber Soldatenipiel; 
denn latrunculus fommt her von Aargng, servus, famu- 
lus, miles. Zur Zeit des Ennius und Plautus 
hieß latrocinari fo viel als militare und latrocinium fo - 
viel als militia oder milites, Soldaten. ? Es wurde 
mit 30 Steinen, welche fie latrones, milites, oder 
Soldaten nannten, und zwar mit ı5 ſchwatzen und 
‚ eben fo viel weißen Steinen gefpielt. Wer nun des Ans 
- bern feine Soldaten und ihren Anführer, der rex ges 
nannt wurde, gefangen nehmen Fonnte, der hatte das 
Spiel gewonnen 3? Die Figuren dazu waren von 
Gold, Silber, Eryftall oder Glas, und - Spiel will 
man für eine Abbildung des Kriegs halten, * 


Andere behaupten, der Philofoph Serfe 8, ein Mi— 
nifter des babylonijchen Königes Ammolin, habe das 
SUR um das Jahr 3635 1. & d, W. erfunden, 


theils 
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theils um biefen- Prinzen mit etmas Neuem zu befchäfti= 
gen, theils um ihn von dem Hange zur Graufamfeit ab: 
zuhalten, ihm Furcht einzujagen, und. ihn zu belehren, 
daß Könige ohne den Beiltand der Mehfchen ohnmaͤchtig, 
nicht ſicher auf dem Throne und leicht zu unterdruͤcken | 
wären, wenn fie nicht: von ihren Unterthanen befchügt 
und bewachet würden. | 


Philipp Stamma, ein geborner Syrer aus Alep: 
po, ber über das Schachfpiel ſchrieb, leitete den Ur: 
fprung befjelben aus dem glüdlihen Arabien her. Ei: 
nige fchrieben die Erfindung deffelben dem Abubefer 
Ebn Mohammed Ebn Yaha Ebn Abdollah 
Ebnol Abbas Ebn Sul Takin oder Alfuli zu. 5 


Johann Fabricius $ aus Danzig fagt, daß der 
eigentliche Erfinder des Schachfpiels ein perfifcher Phi: 
Iofoph und Mathematiker, Namens Schatrenfha, 
gewefen fey. In der Gefhichte des Timur-Bek oder 
Zamerlan heißt es, daß er fich oft mit dem Spiel 
Schatrenſcha, welches nachher, nach dem Namen feines 
Erfinders, Schachſpiel genannt wurde, befchäftiget habe, 


Daines Barrington leitet diefes Spiel von den 
Chinefern ab, von welchen es über Tibet, Bengalen und 
Hindoftan nad) Perfien gekommen feyn fol. Zu Ale: 
randers Zeit fann es aber noch nicht in Perfien be: 
kannt gewefen feyn, fonft wäre es gewiß auch nach Gries - 
chenland gekommen, 


Ale Nachrichten flimmen darin überein, daß das 
Schachſpiel eine Erfindung der Morgenläuder und, aller 
Wahrfcheinlicgkeit nach, der Indianer if. Alſephadi 
fagt in feiner Auslegung eines berühmten arabifchen Ge: 
bichtö des Zograi: die Indianer rühmten fich dreper 
- Dinge, eines Fabelbuchs, ihrer Rehnungsart und des 
Schachſpiels.? In der Mitte des fehsten Jahrhun—⸗ 


derts fam biefes Spiel nach Perfien, indem es ein india⸗ 
| 8 2. ni: 
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niſcher Koͤnig dem perſiſchen Koͤnig Cosroes (+ 580) 
mitiheilte. 8 Hydius fagt, daß bie Berpflanzung des 
Schahfpield aus Indien nach Perfien in die Zeiten des 
Nushiravan falle, der mit dem Suftinian gleich— 
zeitig Tebte, und daß die Erfindung deffelden den India= 
nern gehöre, 9 worin ihm D. Willis 10 heyſtimmt. Eben 
dieſer Hydius erzählt am angefuͤhrten Orte, daß das 
Schachfpiel ſchon auf den amerikaniſchen Inſeln ange— 
troffen worden waͤre, als die Europaͤer zum erſten Male 
dahin gekommen waͤren, woraus er ſchließt, daß die Be⸗ 
wohner jener Infeln font mit den Morgenländern Vers 
kehr gehabt haben müßten. Saft um eben die Zeit, wo 
das Schachſpiel nah Perfien kam, wurde es auch unter 
der Regierung des Kaiferd Wu-Ti in Sina betannt. TI 
Die Derfer felbft fehreiben die Erfindung defielben einem 
indianifhen Braminen, zu Anfang des fünften Jahr⸗ 
hunderts, Namens Zezeh Eben Daher, zu, den die 
Araber Seffa oder Siffa Ebn Da hir nennen, 
welcher den jungen König Behub oder Behram da: 
durch unterrichten wollte. ?_ Weichmann fand zu: 
erft, dab das Wort Schad aus der perfifhen Spracde 
herfomme, wo es einen König bedeute, und überfeste 
alfo Schachſpiel durch Königöfpiel, welchen Namen das 
Spiel von feiner Hauptperfon, nämlich von dem König, 
erhalten hatte. "3 Die Perfer theilten diefes Spiel 
den Xrabern mit, und durch diefe fam es nad) Spanieır. 
Einige haben gemeynt, daß man diefes Spiel vor dem 
Kreuzzügen nicht in Europa gefannt habe; allein ber 
erſte Kreuzzug fällt in's Jahr 1096, und in England fan 
das Schachſpiel fhon zur Zeit Wilhelms bes Erobe⸗ 
rers (+ 1088), alfo vor den Kreuzzügen auf. 14 Das 
iſt aber nicht zu läugnen, daß es zur Zeit der Kreuzzüge, 
beſonders im ı2ten Jahrhundert, erft durch die Araber 
in Europa befannter wurde, und befonderd auch nach Ita⸗ 
lien kam, wo es etwas von feinem Eigenthuͤmlichen ver= 
dor, indem die Italiener den General (Gerz) ſehr 
uns 
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ungefchidt in eine Königin, den 'Elephanten in 
einen Thurm oder Gaftell, zur Sicherheit des Koͤ— 
. niges, und den Laufer in einen Narren verwan: 
beiten, weil damals die Hofnarren immer zundchfk um 
die Könige waren, Die erften abendländifchen Schrift: 
ſteller, die des Schachfpiels gedenken, find die Verfaffer 
ber teutfchen poetifchen Ritterrpmane von der Tafelruns 
de, zu deren Zeit das Schachfpiel an den Höfen der Gros 
Ben befannt war. 15° Zwiſchen Braunfchweig und Hals 
berſtadt liegt ein Dorf, Stropfe oder Ströpfe, wo. ‚die 
Bauern von jeber gute Schachfpieler waren, 


Unter den Griechen ift die berühmte Prinzeffin Anna 
Comnena, die um 1148 fohrieb, bie Erfte, die des 
Schachſpiels unter dem Namen Zatrifion, als eines 
Spiels, das von den Perfern zu den Griechen Fam, Erz 
mähnung thut. 16 Diefes Wort hat Xehnlichkeit mit 
Schatrenſcha. 


Im Jahr 1240 wurde auf der Synode zu Worceſter 
bad Königs= und Königinnenfpiel verboten , welches 
wohl nicht vom Kartenfpiel, wie. Du Fresne 17 will, 
fondern um fo viel mehr vom Schadhfpiel zu verftehen ift, 
dba es fchon zu den Zeiten Wilhelms bes Eroberer$ in | 
‘ England befannt war, 


Daß Karl der Große fhon Schach gefpielt habe, 
kann nicht erwiefen werden, denn aus ben bisher anges 
führten Zeugniffen erhellet, daß das elfenbeinerne Schach⸗ 
fpiel mit arabifhen Buchftaben, welches man zu Sf. Des 
nis aufbewahrt, nicht Karl dem Großen gehört haben 


ann, und daß der baierifhe Prinz an Pipins Hofe 


nicht mit einem Schachbrete, fondern mit einem Damens : 
brete erfchlagen wurde. *3 


Man: hat es: auch nicht daran fehlen Iafien, au dem 
Schachſpiele mancherley Veränderungen zu verfuchen. 
Tamerlan hat bald ein rundes, bald ein laͤngliches 

Schach⸗ 
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Schachbret gebraucht, zwoͤlf verſchiedene Steine angege⸗ 
ben, und die Sächer bis auf 110 vermehrt. 


Der König Ludwig XIII. in Franfrei hatte ein 
Schachſpiel, das einem ausgeftopften Kiffen glih, und 
wo die Steine in dem Fuße mit Nadeln verfehben waren, 
dag man fie aufdem Kiffen feitfteden und alfo auch in 
einem Wagen ober in einer Sänfte damit fpielen fonnte. 


Herzog Auguft von Braunfchweig, der unter dem 
Namen Guftauns GSelenus über das Schachfpiel 
fchrieb, erfand ein Schachbref‘, das in die Fänge ı2, in 
die Breite aber nur 8 Fächer hatte. 


Weichmann ſchlug Schahbrete vor, wo 4, 6 bis 
8 Perſonen zugleich fpielen konnten. 


Harsdoͤrfer lehrt, wie der Boden eines Zimmers 
einem Schachfelde gleich belegt und darauf mit lebendi— 
gen Perſonen geſpielt werden koͤnne, dergleichen Don 
Juan d'Auſtria auch wirklich angelegt und ſich ders 
ſelben bedient haben ſoll. 1? 


Euler verfuchte fihon den Springer, ber an einigen 
Orten auch Reiter oder Röffel heißt, auf dem Schachs . 
brete wieder dahin zu bringen, wo er ausgegangen war; 
ob er diefe Abficht auch wirklich erreicht hat, weiß ich 
nicht. - Indeflen bat der Herr Baron yon Nimptſch, 
k. k. Hauptmann von Kaifer Infanterie, diefer Sache 
weiter nachgedacht und eine durchaus anwendbare Formel 

. gefunden, nach welcher er den Springer alle Felder des 
Schachbrets nur einmal durchlaufen Laßt, und ihn aus 
einem beftimmten Felde doch zuletzt in ein anderes eben- 
falls vorberbeftimmtes, doch anders gefärbtes Feld 
bringt. Bei jeder Reife weiß man voraus, wie man 
von jedem willfürlichen Felde, bei dem man angefangen 
hat, an das en BR wird, ge dem man aufbös 
ven fol, | 

Der 
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Der Hr. Pagenhofmeifter Hellmwig in Braunfchweig: 

hat ein taftifches Spiel erfunden, welches von zwey und 

“ mehreren Perfonen gefpielt werben fann und fi auf das 
Schachſpiel gründet. Er machte e8 1780 bekannt. 20 


1. Dares Phrygiensis. cap. 26. 28, Suidas in raßlu,, Tom. 
III. p. 423. 2. Hydius in Schachiludio. p. 17. et in-Da- 
miludio p.177. 3. Bulenger de ludis vet. cap. 60. Senft- 
le5 de alea. c. 11. A. Ovid. de arte amandi. Lib. II. 
v. 207. Lib, II. v. 357 — 360. 5. $abricii Allgem. 
Hift. der Gelehrfamkeit. II. ©, 765. 6. Joh. Fabricius in 
Specimine Arabico. p. 143. 7. Siehe das Wort Rechen⸗ 
Funft in diefem Handbuche. 8. Breitfopfs Verſuch Über | 
die Spielfarten. 1784. S. 16 und 18, 9. Wachteri Gloss. 
Germ.'sub voce Schachspiel. 10. Willis in Tractattı de 
Algebra .c.3. 11. Breitkopf a. a. O. S. 18. 12. Ebene 
daſ. S. 16.0. 13. Wachteri Gloss. Germ. a. a. O. 14. 
Allgem. Lit. Zeitung. Jena. 1788. Nr, 273. 15, Breite 
kopfa. a. O. ©. 18, 16. Alexriad. Lib. XII. p. 360. 
edit. Possini, 17. Du Fresne Gloss... T. II. P. II, p. 154. 
18, Breit kopf a. a. O. ©. 18, 19. Jablonsfie Allg, _ 
Ser. aller Künfte und Wiff. 1767. II. ©. 1264. 20. Ber: 

ſuch eines aufs Schadhfpiel gebauten taktifchen Spiels ‚von 
zwey und mehreren Perfonen zu fpielen. Leipzig. 1780, 2 
heile, bei Erufius, 


Schachſpieler. Herr Hoffammerrath, von Kempelen 
ift der Erfinder biefer Mafchine. Sie ftelt einen Mann 
von natürlicher Größe vor, der türfifch gefleidet ift und 
vor einem Zifche figt, auf welchem ein Schachbret fteht. 
Diefer Tiſch, der drey und einen halben Schuh lang und 
zwey und einen halben breit ift, hat am den Seiten höls 
zerne Wände, an den gewöhnlichen vier Füßen aber klei⸗ 
ne Rollen, um ihn deſto leichter von einer Stelle zur 
andern bewegen zu Fünnen, welches der Erfinder auch 
zuweilen thut, um den Verbacht einer Gemeinfchaft un: 
ter dem Zifche zu vermeiden. In einiger Entfernung 
von dieſer Mafchine befindet ſich eim Pleiner gewoͤhnlicher 


x 
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Tiſch, auf welchem ein verſperrtes Kaͤſtchen ſteht, das 
aber mit der Maſchine nicht die geringſte Gemeinſchaft 
hat. Sowohl der verdedte Tiſch, als die Mafchine find 
voller Räder, ‚Hebel und Springfedern; und der Erfin= 
ber macht gar feine Schwierigfeit, diefe zu zeigen, bez 
fonders wenn er wahrnimmt, daß man einen darin vers 
borgenen Knaben muthmaßet. Wenn diefe Mafchine 
fpielt, bebt fie den Arm auf, richtet !hn nach der Seite | 
bes Spiels, wo der Stein fteht, dar weggenommen wers | 
ben joll, bringt vermittelft des Handgelenfes die Hand | 
zu dem Steine nieder, macht die Hand auf und dann | 
wieder zu, um den Stein zu faflen, hebt ihn auf und 
ftelt ihn auf das Feld, wo er hinfommen fol. Sie legt 
fodann ihren Arm auf ein Polfter, das neben dent 
Schachbrete liegt. Nimmt fie ihrem Gegenpart einen 
Stein; fo bringt fie ihn durch eine einzige Bewegung 
von dem Brete weg, und führet Durch eine Reihe der jest 
befchriebenen Bewegungen den Arm wieder herzu, ihren 
„eigenen Stein zu nehmen und ihn auf das Feld zu ftellen, 
- wo derjenige fland, ben fie weggenommen hat. Oft bes 
‘ diente man fich einer Lift, die Mafchine zu betrügen. 
Man ließ 3. E. die Königin wie den Springer gehen; 
aber fogleich faßt die Mafchine die Königin und ftellt fie 
wieder auf das Feld, wo fie vorher fland. Und diefes 
Alles gefchieht mit der Fertigkeit des gefchicteften Spies 
lerd, Diele, ſowohl inländifche als fremde, Gelehrte und 
Mathematiker haben diefe Maſchine aufs forgfältigfte un= 
terſucht, ohne auf die Spur zu fommen, wie fie ihre 
Demwegungen verrichtet. Der Erfinder ftand allezeit ne= 

. ben dem Tiſche oder -fah einige Augenblide in das nebens 
ſtehende Käftchen, ging auch wohl etliche Schritte davon 
weg; aber Niemand fonnte die geringſte Bewegung an 
ihm bemerken, die einigen Einfluß auf die Bewegung 
ber Mafchine verrathen fünnen. Man vermuthete,. daß 
ein Magnet dabei im Spiele fey, aber Hr. von Kem= 
pelen erbot fih, daß er Iebem erlauben wollte, den 

| | ſttaͤr k⸗ 
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ftärkften und auf das befte bewaffneten Magnet an den 
Tiſch zu bringen, ohne zu befürchten, daß die Bewegung 
der Mafıhine auch nur im geringften geftört werden Fönne., 
Bon Zeit zu Zeit zieht der Erfinder die Federn des Armes 
feiner Mafchine auf, um die bewegende Kraft zu erneus 
ern; man begreift aber wohl, daß dieſes mit der richten: 
den Kraft oder mit dem Bermögen, den Arm hieher oder 
dorthin zu fenfen, welches das Auffallendſte bei der Das 
ſchine ift, nichts zu thun hat, 7 


Das Jahr, in welchem Kempelen diefe Mafchine 
befannt machte, babe ich nirgends gefunden; fie war . 
aber fhon 1771 befannt, denn in diefem Jahre gab 
De la Eombe Nachricht von ihr. 2? Hindenburg ? 
und Ebert * hielten diefe Mafchine blos für ein mes 
chanifches Kunftfiüd. Sie bedachten aber nicht, daß 
Veberlegungskraft dazu gehört, mit Jedem eine Parthie 
Schach zu fpielen, da die Züge eine? Schadhfpielerd uns 
endlich mannichfaltig find, denen alfo nur ein denfendes 
Weſen entiprechende Züge entgegenfegen Fann. Herr 
von Kempelen’ felbft läugnete nicht, daß bei dem 
Spiele diefer Figur Taͤuſchung vorgehe. $ Lichten- 
berg, 6 Bödmann, 7. Nicolai ® und Des 
cremps 9 behaupteten, daß in der Mafchine ein 
Menfch verborgen fey, und daß alles mit Betrug und 
Zäufihüng zugehe. Der Freyherr Joſeph Friedrich 
zu Racknitz 19 fuchte noch deutlicher zu zeigen, daß 
in Kempelens Mafıhine ein Menfch verborgen fey. | 
Zugleich machte er eine von ihm erfundene Mafchine bes 
fannt, von welcher er ficy diefelbe Wirfung verfprach, 
die ber Schachfpieler des Herrn von Kempelen ges 
leiftet hatte. Er gibt daher eine Befhreibung von den 
Bewegungen des Automaten, nebſt den Bedingungen, 
unter welchen derfelbe fpielte, und nimmt hieraus Gele— 
genheit, einige Hypotheſen aufzuwerfen, welche bei dem 
- Bau und der Wirkung diefer Mafhine zum Grunde lie 
gen 
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gen moͤchten. Unter dieſen Hypotheſen ſtimmt die erſte 
fuͤr mechaniſche Vorrichtung, drey andere fuͤr aͤußerliche, 
die fünfte oder letzte aber für innerliche Einwirkung eines 
Menſchen, welche Hypotheſe der Herr Verfaffer allen 
übrigen vorzieht. So fhön übrigens des Herrn von 
Racknitz Schrift iſt; fo thut fie doch noch nicht allen 
Leſern genug. 
1, Lauenburgiſcher Genealog. Kalender. 1782. Seite 40. folg. 
2. Vollbedings Archiv der Erfindungen. 1792. ©, 411. 
3. Hindenburg uͤber den Schachſpieler des Herrn von 
Kempelen. Leipzig. 1784. und im Leipziger Magazin 
zur Naturkunde, Math. und Oekon. 1784, brittes Stück, 
4. Nachricht von dem berühmten Schachſpieler und ber 
Sprachmaſchine des Hrn. v. Kempelen. Herausgegeben 
von % 8. Ebert. 1785. 5. Gehler phyſikal. Wörter- 
bud) I. ©, 225 unter Automate. 6. Lihtenberg Magas 
sin. 1785: II. 8. 2. ©t. ©, 183. 7. Poffelts wiflen- 
fhaftlihes Magazin. 1785. 1. Stüd, 8,72. 8, Nicolai 
Heifen. VI.B. ©. 420, 9. Decremps in feiner Magie 
€ blanche. 10, 3, F. zu Radnig über ben Schadfpieler 
des Herrn dv. Kempelen und beffen Nahbilbung. Ge: 
widmet bem Freyherrn von Dalberg. 1789. Leipzig 
>» und Dresden bei Breitkopf. 45 S, in gr, 8, mit 7 Kupfer: 
tafeln. 
Schaͤfergedicht ſ. Hirtengedicht. | 
Schälpflug ift ein neu erfundener Pflug, ber dazu dient, 
einen wilden und noch nicht urbar gemachten Boden das 
mit zu fchalen und zu entrafen. De Pommiers hat 
einen erfunden, man hat aber noch befiere. Zu biefer 
Art Pflüge gehört auch der Gultivator, der in England 
‚erfunden wurde. f. Pflug. Allgem. Lit. Zeit. 
Sena. 1789. Nr. 291. ©, 783. Bibliotheque Phy- 
sico - Economique, instructive et amusante. Annee 
1783. Paris chez Buisson. 


Schäpziger- Kaͤſe ift eine ganz neue Art Schweijer-⸗Kaſc, 


der mit Kraͤutern gemacht wird. Im Jahr 1790 ver— 
kaufte 
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kaufte ber Specereihändler Malfienne bergleichen 
zu Paris, Notice de 1 Almanac Sous Verre des As- 
socies. Paris. 1790. p. 592. 


Schagren, Schagrin ift ein kuͤnſtlich zubereitetes Leber, 
das zum Einbinden der Bücher, zu Futteralen u. f. w. 
gebrauht wird. Die Verfertigung deffelben wird für 
eine uralte Erfindung der Morgenländer, befonders der 
Perſer, gehalten. Es wird noch in Perfien, in der 
Zürfei und Bucharei, wie auch in Aftrachan verfertiget. 
Ale koͤrnigt zubereitete Pferdes und Efelshäute nennen 
bie Zürfen Sagri, woraus das Wort Schagren entftäns 
den iſt. Es wird aud dem hinterften Rüdenftüd. der 
Dferbehaut gemacht, welched gleich über dem Schwanz, 

faſt in halbmondförmiger Geftalt, etwa anderthalb ruffis 
ſche Ellen nach der Quere über die Hüften lang und auf 
eine Fleine Elle nach der Ränge des Rüdens breit, aus— 
gefchnitten wird. Nachdem diefes Stuͤck einige Tage 
"eingeweiht und auf beiden Seiten befchabt worden ift, 
‚wird es auf der Haarfeite dicht mit dem fhwarzen, ſehr 
"glatten und harten Saamen einer, Art Gänfefuß, Cheno- 
podium album, welches bie Zartarn alabuta nennen, 
beftreuet, ein Filz darüber gededt, und der Saamen mit 
ben Füßen tief eingetreten. Wenn alles ausgetrodnet 
ift, wird der Saame abgeflopft. Das Leder, welches 
nun voller Grübchen ift, wird geglättet, dann beraspelt, 
dann ins Waſſer gelegt, worauf die eingedrüdten Grübs 
then in die Höhe fchwellen und das Korn bes Schagrens 
bilden. Krünig Oekon. Encyclopädie, VIII. Th. ©. 3. | 


Schall. Diefen Namen führen gewiffe Wirkungen, mit 
welchen bebende oder fchwingende Bewegungen ber Luft 
und anderer elaflifcher Körper begleitet find, und die wir 
durch den Sinn des Gehörs empfinden. 

Das Zurüdprallen des Schalld war bereits bem Ana: 
ragorad bekannt, denn er „erftärke das Echo für eine 
Zuruͤckprallung des Schalled. 1 Ä 

s Auch 
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Auch die Verftärktung des Schalles war den Alten bes 
fannt. Die Griechen wußten, daß der Schall verftärft 
werde, wenn er mit Gewalt in eine enge Röhre getrie= 
ben wird, die.einen weiten Ausgang hat;. fie bedienten 
fi daher eines folden Inftruments, um das Wild zu 
verſcheuchen. Auh Seneca wußte biefes. 


Eben fo wenig war bie Fortpflanzung des Schalle3 den 
Alten unbefannt. Schon Plinius wußte, daß man 

‚ die geringfte Berührung an einem Balfen wahrnehmen 
fönne, wenn man das Ohr an die entgegengefegte Seite 
beöfelben halte, 


Ginige haben die Bewegung, in welcher das Werfen 
des Schalles befteht, für ein Zittern aller Eleinften Theile 
bes fchallenden Körpers ausgegeben. Diefes behauptes 

ten fhon Perrault, Carre, De la Hire und 
Muſſchenbroek. Neuerlich führt man noch dafür, 
daß bei tönenden Körpern nicht nur die Maffe im Ganzen, 
“ fondern auch ihre einzelnen Beflandtheilchen in einer 
fhwingenden Bewegung find, folgende Verſuche an: 
man halte an eine tönende gläferne Glode eine Metall: 
fpige, fo bemerkt man zugleich einen feinen fchwirrenden 
Klang. Man fülle eine fehr elaftifche metallene Schaale 
mit Waffer und fchlage mit einem Haͤmmerchen an dies 
felbe, fo wird Über der Oberfläche bed Waflers ein Nebel 
erzeugt. Herr Profeffor 3. H. Voigt nahm ein 
Weinglas, füllte es mit Waffer und fuhr mit dem Fin: 
ger auf dem Rande des Glafes herum, um den Ton der 
Harmonifa bervorzubringen ; fo bald der fchneidende 
Zon fich hören lich, erfchien auch die Oberfläche des 
Waſſers ringsum vom Rande bid etwa zur Hälfte nad 
dem Mittelpunft wie mit einem außerft feinen Ne& von 
ber Farbe eines etwas matt gefchliffenen Glafes bededt, | 
und man fonnte die ondulirende Bewegung der Waſſer⸗ 
tbeithen bemerfen. 2 Hr. D. Gehler beftreitet aber 
diefe Meynung mit wichtigen Gründen und behauptet, 
—J | daß 
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daß der Schall burdh eine Bewegung bes ganzen Körpers 
oder doch größerer Theile befjelben entſtehe, wobei er 
fih auf die Verfuche des Hrn. D. Chladni beruft. 3 


Die Klänge der Stäbe und Blechftreifen hat zuerft 
Daniel Bernoulli unterfuht, dem Euler und 
NRiccati hierin nachfolgten. Die Klänge der Ringe 
und Gloden unterfuchte. Euler, die Klänge der Harz . 
monifagloden unterſuchte Golovin, bie Klänge der 


elaftifhen Ringe, Rectangelfheiben, Gloden runder B 


Scheiben und der QDuadraticheiben unterfuhte D. 
Chladni, der auch das Mittel erfand, die Klänge der 
Zöne fihtbar vorzuftelen, indem er Sand auf ben Körs 
per ftreute, ihn hernach am Rande mit dem Biolinbogen 
firih, da dann der Sand von den ſchwingenden Theilen 
abgemworfen wurde, fich‘’ auf den Schwingungsfnoten 
oder feften Linien fammelte und mehrentheil regelmäßige 
Figuren bildete. Ueber die verfhiedenen Schwingungs= 
arten der Saiten hat zuerſt Sauveur im Jahr 1701 
und uͤber die Töne der Blasinftrumente Bernoulli im 
Jahr 1762 zuerft Verſuche angeftellt. + 


Gaſſendi wird für den Erften gehalten, ber im Ans 
fange des ‚vorigen Sahrhunderts die Gefhmwindigfeit der 
Bortpflanzung des Scalles durch Verſuche abzumeſſen 

fuchte. Hierin folgten ihm der P. Merfenne und 
die Klorentiner Akademiſten. In Frankreich ftellten Caſ— 
fini, Huygend, Pirard und Römer gemein 
Thaftlihe Verfuche hierüber an, welches in England 
HDalley, Derhbam und Flamftead thaten. Caſ— 
fini, de Thury, Maraldi und de Ta Gaille 
Trieben diefe Verſuche mehr in's Große, und be la Con⸗ 
damine fielte dergleihen auch in Cayenne und bei 
Quito an. Aber Newton war der Erfte und Einzige, 
der die Gefchwindigfeit des Schalles burch die Stärfe der 
Betrachtung oder durch die Theorie zu beftimmen fuchte. 
Er betrachtete den Schall als wellenförmige un der 

, uft, 
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Luft, die durch das Zittern der Theile eines ſchallenden 
Körpers erregt werden und fi von-ihm, wie aus einem 
Mittelpunfte, nach allen Seiten ausbreiten, und bewieß, 
daß ein ſolcher wellenförmiger Schlag mit eben der Ge— 
ſchwindigkeit einen gewiſſen Raum durchlaufe, welche 
ein Koͤrper erlangt, der von der halben Hoͤhe dieſes 
Raums herunterfaͤllt. ß Nach feiner Theorie durchläuft 
ein einziger Schlag in einer Secunde einen. Raum von 
979 engl. Suß. 6 Euler und Lambert festen die 
Newtonifche Theorie des Schalles in ein noch befferes 
Licht. Der Profeffor Gabriel Cramer in Genf 
bat indeffen einen wichtigen Einwurf gegen Newton’s 
Theorie. gemadht, den auch Newton's Bertheidiger 
* nicht ganz befriedigend beantwortet haben. » Herr 

D. Wuͤnſch, Profeffor zu Frankfurt an der Oder, hat 
eine neue Theorie des Schalles zu geben verfucht, und 
folche 1776 befannt gemadt. 


"Daß verdichtete oder auch eingefchloßne erwaͤrmte Luft 
den Schall verftärft, beweifet man durch einen Weder, 
der in eine Glode oder in einen papinifhen Digeftor ein 
geſchloſſen wird, und zu der Zeit, auf die er geftellt ift, 
losſchlaͤgt. Man hört ihn in weit größeren -Entfernun: 
gen, wenn die Luft im Digeftor comprimirt oder erhitzt' 
ift. Diefen Verſuch haben Hawksbee, s' Grave— 
fande und Zanotti angeftelt. ? 


1, Plutarch«de Placit. Philos. IV. ı9. 2. Lidtenbergs 
Magazin. VIL 8. 1. &t. 1790, S. 47.48. 3. Gehler 
phyſikal. Wörterbud. III. ©. 801. 802. 4. Gehler a.a. 
O. II. ©. 757. folg. 5. Newton Princip. Philos. N. L. 

I. Prop. 49. Cor. I. 6. Wittenberg. Wochenblatt 1774. 
1. Quartal. 11tes und 12tes Stüd, 7, Gehler a. a. O. 
ul. unter Schall, 


Schallmey oder Panspfeife fol von dem ficilianifchen . 
Schaͤfer Daphnis erfunden worden ſeyn. Forkels 
Geſchichte der Muſik. J. Th. ©. 307. 

Schal t⸗ 
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Shaltjahr, deſſen Beſchaffenheit und Urſache erfand 
Julius Caͤſar. Vergleiche Jahr. 


Scharlach iſt eine rothe Farbe, welche jetzt aus der Tinc— 
tur der Cochenille und aus dem Zuſatz bes in Königse 
wafler aufgelöfeten Zinns gemadht wird. Die Schar: 
lachfarbe war ſchon den Alten befannt, ob man gleich 
baran zweifelt, daß fih die Alten der jegigen Co— 
chenille dazu bedienten.. Tychſen hält die Scharlach— 
farbe für eine fhon vor Mofes Zeiten befannte Erfin- 
dung ber Phönizier, die den Scharlach Tola nannten, 

welches fo viel als Kermes oder Cocyenille heißt, woraus 
die Scharladhfarbe gemacht wird. Die Hebräer nannten 
ihn yain d. i. Wurm oder Wurmfarbe, zumeilen mit 

dem Beimorte DU, welches Einige durch hochrothe Far: 
be, Andere durh doppelt gefärbt überfegen; die 
letztere Ueberfegung wird von Einigen vorgezogen, weil 

‚ fie dem dißapov der Griechen entfpriht. Die Araber 
nannten den Scharlach Kermes, bie Pateiner Coccum 
oder Coccus, die Franzoſen Vermillon, wir nennen da6 
Ingredienz Scharlachförner oder Gochenille, und die 
Farbe, die daraus gemacht wird, Scharlad. Die 
Scharlachkoͤrner oder Kermeskoͤrner find Eleine mit rothen 
Wuͤrmchen angefülte Gehäufe. Halle I hält fie für 
die Puppen eines Inſects auf ber Stehpalme, und 
Theophraſt 2 erzählt, daß man diefe Körner auf den 
Eteineihen fammelte. Die Alten wußten auch, baß 

dieſe Körner kleine Würmchen enthielten. ?_ Man darf 
nicht fürchten, daß etwa der Scharlach der Alten einerlei 
Farbe mit dem Purpur gewefen fey, denn Quintilis 
an * unterfcheidet beide Farben von einander. Die 
Bereitung des Scharlachs ift auch nicht vi”loren gegans 
gen; in der’ Mitte des eilften Jahrhunderts fchenfte 
Kaifer Heimrih IU. dem Grafen von Gleve das 
Burggraftyum Nimmwegen mit der Bedingung, daß er 
jährlich drey Stüde Scharlachtuch aus englifher Wolle 

lies 
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liefern folte. $_ Unter Franz I. erfand Gilles 
Gobelins, ein Färber in Paris, eine Verbefjerung 
bes damals gewöhnlihen- Scharlachs. Peter Koek, 
den Andere Kloek nennen, fol in den Niederlanden 
eine neuverbefierte Scharladhfärberei bis an feinen Tod 
1550 unterhalten haben. 


Die Verbefferung der Scharlachfarbe, durch die Auf: 
Löfung des Zinns in Königswafler, wurde auf folgende 
Art erfimden. Cornelius Drebbel, ter 1572 zu 
Alfmaar geboren wurde, und 1634 zu London ftarb, hatte 
ein mit Eochendem Waſſer gemachtes Gochenilleertract, 
um Thermometer damit zu füllen, vor feinem Feniter 
ftehen, in welches zufälligerweife das aus einem zerbro— 
chenen Glafe am Fenfter herunter gefloffene Koͤnigswaſſer 
gefallen war, wodurd die firfchrothe Farbe in eine hoch⸗ 

rothe Farbe verwandelt wurde. - Er fand, daß das Zinn, 

_ womit die Fenfterfcheiben gelötbet waren, vom Königs- 
waſſer aufgelöfet worden war, nnd diefe Veränderung der 
Farbe hervorgebracht hatte. Hierauf theilte er dem 
Cohönfärber Küffelar in Leyden, dem Becher den 
Namen Küffler, Kunkel aber den Namen Kuͤſſter 
gibt, und ihn zu einem Zeutfchen macht, dieſe Ent= 
derung mit, der nachher fein Schwiegerfohn wurde, die 
Erfindung zur Vollkommenheit brachte, und einige Jahre 
nuste, daher diefe Farbe den Namen Kuffelars »Couleur 
erhielt. Die Mennoniften van Guͤlich und van der 
Vecht erriethen das Geheimniß von felbft, und follen es 
den Brüdern Gobelins in Frankreich mitgetheilt ha= 
ben. Durch Colberts Beranlffung fol ein Gobe= 
lins die hollandifhe Scarlachfärberei durch einen 
Gluͤck, den Einige für den van Gülich, Andere für 
den oben genannten Peter Kloef Halten, weldes 
Lestere aber nicht mit der Zeitrechnung übereinftimmt, 
erlernt haben. 6 Andere erzählen, daß unter Colbert 
die Herren N. Glucg und Franz de Iulienne 
auf 


I 
Zu Schatlach. 6 


auf ihre Koſten eine Scharlachmanufaktur ertichteten, 
wozu ihnen ber kleine Fluß Bievre Anlap ‘gab, deſſen 
Waſſer fie zur Scharlachfarbe für ungemein bequem biels 
ten. Johann de Julienne, ein Enkel des Boris 
gen, führte fie fort, vermöge eines Decrets aus dem 
Staatörathe vom Zoften Auguft 172 K,. welches durch 
Patente vom 8. Jenner 1730 und vom 26. April ı 734 
; beflätiget wurbe, 7 | Ä Blei 
| Um 1633 foll ein Niederländer, Namens Kepler, 
. bie erfie Scharladhfärberei in England, im Fleden Bow 
‚bei London, angelegt haben, Daber die. Schatladhfarbe 
dort lange Zeit Bowfarbe genannt wurde. Der Nieders 
‚.. länder Brewer brachte 1667 dieſe Faͤrberey daſelbſt 
zur Vollkommenheit. es ——— 


Die von Drebbel entdeckte Scharlachfarbe faͤrbte 

indeſſen nur Schafwolle, aber Feine Seide. Ma cquer 

erfand aber eine ſolche Binnauflöfung, mit der man den 
Scharlach aud auf Seide färben fann. 6 * 


Der Doctor Volger und der Profeſſor Gmelin 
haben 1786 gezeigt, daß friſcher und ſehr reiner Salpe⸗ 
tergeiſt oder Scheidewaſſer zur Zinnaufloͤſung viel wirk⸗ 
ſamer, als das Koͤnigswaſſer iſt. Dieſes Acidum, mit 
deſtillittem Waſſer verbunden, bewirkt die Zinnaufloͤ— 
ſung, ohne einen Satz zu verurſachen, wie das Koͤnigs⸗ 

waſſer thut. Wenn die Miſchung gerinnt, ſetzt man 
etwas Salmiak oder Kuͤchenſalz hinzu, wodurch fie wies 
der fluͤſſig wird und fi gut mit Brunnenwaſſer vermi⸗ 


ſchen lägt. 


3, Halle fortgefegte Mägte. I. 8, 17%, ©. 586. 2. The 

| ophrast. Hist. plant. IIT. 16. ° 8. Plin. XXIV. Sect. 4. 
4. Quintil. Instit. orat. Lib. 1. e. 2. 5. Pontani Hist. 
Gelrica. Herdervici 1639. pı 83 6. Anderson. Hist. of 
Commeree. T. IL. p. 7%. Hellot Faͤrbekunſt. S. 276. 
.Bedmanns Technol. ©. 148. folg. Beckmanne Bei 
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träge. zur Geſchichte der Erfindungen. ‚IM. B. 1.. Stuͤck 
S. 48 — 46. 7. Juvenel de Earlencas Geſchichte 
“ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freien Kuͤnſte, uͤberſetzt von 
Joh. Erh. Kappe, 1752. 2 Ih. 29, Kap. Seite 871. 
"8. Halle Bortaefegte Magie. 1750. II. B. S. 559. 560, 
“9, Noticede 1" Almanach Sous Verse des Associds. Paris 
a — p- Ss. — 


Shatlachlack aus — Kauneide uns — wur⸗ 


2 
© 


y 


: 


de von Gmelin erfunden. Halle Magie ” Sei⸗ 
se 125. 


Shatten iſt die Beiden des Ligts durch einen im be 


ge ſtehenden dunkeln Körper. Bey uns geht die Sonne 
vom Aufgang an immer mehr gegen ben Mittagspunkt 
zu, mit wacfendem nördlichen Azimuth: alfo nähert 
fid) der vormittägige Schatten eines lothrechten Stifts 
ununterbrochen der Mitternachtögegend. - Inder noͤrd⸗ 


‚lichen Hälfte der heißen Zone aber. widerfährt ed jedem 


Orte, daß die Sonne jährlid. eine Zeit lang mehr noͤrd⸗ 
liche Abweichung befömmt, als die Polhöhe des Orts 
beträgt. Diefe Zeit über wäh das nörblıhe Azimuth 


°; Ber Sonne täglih vom Aufgang an nur eine Zeit fang 


bis zu einer gewiffen Größe, wo es ſtill ſteht und. dann 


' wieder kleiner wird, d. h. die Sonne geht zwar anfang: 


lich auf die Mittagögegend zu, kehrt aber nachher wies 


der um und culminirt in der That auf der Nordfeite des 


Zeniths. - Daher drehen fih die Schatten lothrechter 


Stifte zwar des Morgens eine Zeit lang gegen Norden’ zu, 
ſtehen aber hernach ftil und drehen fich von da an gegen 
Süden , fo dag fie auh um Mittag fübmwärts fallen. 
Nachmittags errolgt wieder etwas. Aehnliches,- aber auf 
bie, entgegengefegte Art, und fo, au fir die Orte in der 


‚füdlihen Hälfte der-heißen Zone, wenn: der Sonne ſuͤd⸗ 
‚ ‚liche, Abweichung größer, als ‚ihre Polhoͤhe iſt Dies 
feö Iurüdgeben der Schattenaiſt von Varenius T und 
F al als eitie eigue Werkmuͤrdigkeit der heißen done ana 


s er er ge 
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gefuͤhrt worden. Widder und Kaͤſtner handeln 
— davon. 


I. Varenius ‚Geögraph. gener. Sect. vi. cap. 27. prop. 19, 
d. Wolf. Elem. Geograph. math. $.171. Gehlet yon 
ſital. Voͤrterduch. I. S. 8283. 


Schatten, , gefärbte ober blaue Schatten, Des Mor⸗ | 
gens und des Abends zeigen die Schatten bunfier Körs 
ver, die auf weiße Flächen fallen, eine blaue Farbe. 
Ich felbft bemerkte diefe Erfcheinung im December des 
Zahrs 1788, in der, Morgendämmerung, wo ich "das 
Licht aus Verfehen zu lange brennen lieg, und am Zifche 
ſchriebz auch fahe ich, daß die hellblaue Farbe um fo 

viel heller ward, je mehr ich meine Hand, die den Schatz 
ten auf das Papier warf, dem. Lichte näherte Der 
Erfte, der dieſes Phänomen angezeigt hat, war Leo= 

. nardo da Vinci, .ein italienischer, Maler , der zu 
.. Anfange des 16. Jahrhunderts lebte, und deſſelben in 
feiner Abhandlung von der Malerei gedenfet, die aber 
erft im 17, Jahrhunderte gedrudt wurbe. T_ Die beis 
defügte Erklärung, daß die weiße Mauer an den befchatz 

’ teten Stellen blos vom blauen Himmel erleuchtet werde, 

und daher die blaue Farbe bejfelben zurüdwerfe, dage⸗ 
’ gen die erleuchteten Theile von den Sonnenftrahlen röth 
gefärbt würden, ift auch wahrfcheinlich die richtige, 

Im 17ten Jahrhundert gedachte auh Otto von Gues 
ride der gefärbten Schatten. Wenn man in ber Mor: 
gendaͤmmerung, fagt er, ein brennendes Licht verdeckt, 
‚and den Schatten auf ein weißes Papier fallen läßt} fo 
iſt dieſer nicht fchwarz, ſondern volltommen blau. 2 

Nach ihm war Herr von Buffon der Erfte, der diefes 

. Phanomen wieder beobachtete. Er bemerkte im Julius 
1742 gegen Abend, da die Sonne roth unterging der 
Himmel aber heiter und nur gegen Weſten dünn mit 

gelbrothen Dünften überzogen war, daß die Schatten 
ber Bäume auf einer Mauer eine zarte grüne, etwas u's 

a .. Blaue 


‚+ Blaue fpielende Farbe hatten. Der Schatten einer Lau⸗ 
be, die nur drey Fuß von der Mauer abſtand, war leb> 
‚haft grün. Die, Erfheinung dauerte faft fünf Minuten 
und verfehwand zugleih mit dem Sonnenlihte. Am 
"folgenden Morgen, bey heiterem Himmel und gelblihen 
Dünften in Often, erfchienen die Schatten blau und wur⸗ 
den nach 3 Minuten fhwarz. Am Abende deffelben Ta— 
ges erfhienen fie wieder grün. Nachdem die trübe Wits 
terung die Beobachtungen einige Zage verhindert hatte, 
waren am fiebenten Abende die Schatten nicht mehr grün, 
 fondern blau. Buffon fand fie naher immer blau, 
“ obgleich verfchiedentlich fchattirt. 3 


Der Abbe Mazead * lieg einen dunkeln Körper vom 
Mondeund vom Lichte zugleich erleuchten, und bie Schats 
"ten auf eine weiße Wand fallen. Er fand den Monds 
ſchatten, den das Licht erleuchtete, röthlih, und den 
Lichtfchatten , auf den der Mond fchien, blau. Aber er 
ſucht Alles blos aus der Verminderung des Lichts zu ers 
klaͤren. | | 


.. Melville, 5 der die blaue Karbe des Himmels aus 
. ber Zurüdwerfung der blauen Strahlen von den feinen 
Dünften herleitet, bemerkt dabey, wenn man einen Körs 
‚per -auf Papier lege, und bey heiterem Himmel an. bie 
Sonne ftelle, fo fehe der blos vom Himmel erleuchtete 
Schatten gegen das Uebrige von der Sonne erleuchtete 
Papier ziemlich bläulih aus. Er fcheint Feine der ans 
geführten Beobachtungen zu kennen; dennoch enthält 
fein Sag die wahrfheinlich richtige Erklärung berfelben. 


‚Bouguer erklärt die Sache eben fo, ob er glei 
die blaue Farbe des Himmels nicht von den Dünften, 
— aus ber Zurüdwerfung, von der Luft ſelbſt her⸗ 

+ Jeitet. - 


Beguelin? hat bie Sache am forgfältigften un⸗ 
terſucht und, ed ziemlich außer Zweifel gefegt, daß bie 
| | Er⸗ 
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Erſcheinung von der Erleuchtung der Atmoſphaͤre her⸗ 
ruͤhre. Die gruͤne Farbe bey Buffons Beobachtung 
ſchreibt er einer zufaͤlligen Beymiſchung gelber Strahlen 
oder einem gelblichen Anftriche der Mauer: zu. Das 

- Blaue in dem Schatten werde aber merklich, fobald die 
Erleuchtung der angrenzenden Stellen ſchwach genug 
fey, wie bey einem niedrigen Stande der Sonne ges 
ſchehe. Wenn das Sonnenlicht von einem gegenüber . 
ſtehenden weißen Haufe in’s Zimmer geworfen wird, fg 
kann man zu jeder Stunde des Tags blaue Schatten 
erhalten, wenn nur am Orte des Verfuchs ein Theil 
des blauen Himmels ſichtbar iſt und alles unnoͤthige 
Licht entfernt wird. Dabey kann man ſich uͤberzeugen, 
daß die blaue Farbe an denjenigen Stellen des Schat— 
tens verfchwindet, von welchen man feinen Theil des 
blauen Himmels ſehen Fann. Inzwiſchen behauptet 
doch ein neuerer Schriftfteller 8 aus vielen Verfuchen, 
dag man Schatten von allerley Farben erhalten fönne, 
fo oft Gegenftände von mehr als einem. Kichte erleuchs . 
tet werden, und die mehreren Lichte eine beftimmte Pros 
portion ihrer Stärke gegen einander haben, daß alfo 
die blauen Schatten nicht von ber Farbe des Himmels, 
fondern von dem Verhaͤltniſſe der Lichtſtaͤrke herruͤhren. 

Opoir hingegen leitet fie aus der Beugung des 
Licht her, welche die blauen und grünen Strahlen am 
ſtaͤrkſten ablenke. | 

Murat erklärte 1780 die gefärbten Schatten aus 
ben Gefegen feiner Perioptrif und der verfchiedenen 


v 


Ablentbarfeit heterogener Strahlen. 10 

Halle erftärt die Entſtehung der‘ gefärbten Schat: 
ten durch eine Zurüdpralung der Strahlen eined dop⸗ 

gelten Ries. 1 -. 
1. Leonardo da Vinci. Traite de la Peinture, en Italien et 
en Frangois A Paris 1651. ch. 328. 2 Experimenta no- 
va de vacuo spatio: Amstel. 1672. fol. p. 142. 3. Mem. 
| de 


= 
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de Paris, 1748. p. 217. 4. Mem. de V Acad. de Prusse. 
1752. 5. Edinburgh ‚Essays. Vol. II. p. 75. 6. Traite 
d’Optique sur. la gradat. de la lum. P, 368. 7. Mem. 
de l’Acad. de Berlin. 1767. p. 27. 8. Observations sur 
les ombres colorrees par H. F. T. Paris. 1782. 9. Jour- 
nal de Physique. Dee. 1783. 10. Lihtenbergs Ma: 
Hazin für das Neuefte aus der Phyſik. 1.3.1. &ı, ©. 
34. 11, Halle Magie IV, 555. 


Scattenmalereh oder die Kunft Silhonetten und 


1, $ 


Saurias, einem Malır von Samos, erfunden wor: 


"Shattenrifje zu machen, ift nicht von Saurind, wie 


man in allen Taſchenbuͤchern und: aud in Bollbes 
dings Archive der Erfindung findet, fondern von 


den, indem er den Schatten cines in der Sonne ftehen: 
den Pferdes nachzeichnete.“ Wenn diefer Saurias 
gelebt hat, habe ih noch nicht finden können; es 
wäre daher auch möglih, deß bie Tochter des corins 
thiſchen Toͤpfers Dibutades, die den Schattenriß ihres 


Geliebten an einer Mauer oder Wand uacjielihntete, 
bie Erfinderin der Schattenmalerey wäre. ? Andere 


Treiben diefe Erfindung dem Crato aus Sicyon 
zu. ?_ Im Jahr 1780 gab J. ©. Meifhner eine 


' Anweifung gm Sithouettenzeichnen in 8. mit Kupfern 


heraus, 


1; Allgemeines Künſtler-Lexicon. Zuͤrch. 1763, Antite 
Künft.er. 8,660 unter Saurias. 2. Siehe diefes Hand: 
buchs 1: Th. S. 40, -3. Ebend. IV. Ih. ©, 35. 


Schattenriß, ſ. Schattenmalerey. 


Schattiren. Die Anwendung des Lichts und Schat— 
"tens in: der Malerey erfand Apollodorus von) 


ar 


m 







Athen, der von der go. bis 93, Olymp. berühmt war z 
er wurde auch vorzugsweiſe der »Schattenmaler ges 
nannt. 2. €8 ift daher nicht richtig ausgedruͤckt, wenn 
man. behauptet: „Die: Kunfly. einem Gemaͤlde — * 

— cha 


\ 
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Schatten und: eben: dadurch eine Erhoͤhung und Run⸗ 

bung zu geben, ſey vom Caravaggio erfunden wor: 

ben." | a we | ⸗ 
1. Siehe dieſes Kandbuch IV. Th. S. 80. 


Schaueſſen. Um das Jahr 1593 erfand Hans Schnei⸗ 
ber, ein Zuderbäder in Nürnberg, die Schaueſſen, 
in welcden Jebendige Thiere ſich aufhalten und fie auf 
dm Zifche herumziehen konnten... Kleine Chronik 
Nürnbergs. 1790, ©. 75. 


Schaugerichte waren in Zentfchland ſchon im 13ten 
Sahrhunderte, . Den Tuchmachern in der Mark ward 
1295 befohlen, gefärbte und ungefarbte Tücher micht 
eher aus dem Lande zu ſchicken, als bis fie vorher: bes 
fihtiget oder befhauet worden waren... Bedmanns 
Anleit, zur Zechnol, 1787. © 72. 


Schauriſcher Balfam wurde von Johannes Schaur 
aus Pferjen zu Anfange des 17ten Jahrhunderts ters 
funden. Im Jahr 1625 erhielt er vom Rath’ zu 
Augsburg ein Priyilegium darüber. Philpp Jacob 
Schaur, ein Enkel des Vorigen, verbefferte ihn. 
Kunft = Gewerb- urd HDandmerfögefchichte der Reichs—⸗ 
ſtadt Augsburg von Paul von Stetten dem jüngern. 
#779. ©. 247. — — 

Schauſpiel iſt die Vorſtellung einer Handlung, die ſo— 
wohl durch die dabey vorkommenden Vorfaͤlle, als auch 
durch die Charaktere, Sitten und das Betragen 
der dabey intereffirten Perfonen, die Zuſchauer auf bes 
lufligende, belehrende oder rührende Weile unterhält. 

- Die Art der Dichtkunft, die fih damit befchäftiget, 
moraliidhe Handlungen der Menfchen durch Vorſtellung 
lebender Perſonen nachzuahmen, wird bie dramatifche 
Dichtkunſt genannt, und unter Drama (Handlung) vers 
ſtehet man ein zu wirklicher Vorfielung einer Hands 

lung 
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- Img verfertigtes Gedicht. Das Drama bat fich in 
verſchiedene Gattungen getheilt, die Oper, das Trauer⸗ 


- 


fpiel, die Komödie und das Schäferfpiel, wovon. jede 


‚wieder ihre eignen Mittelarten hat, Hier wird haupts 


fählih auf das Trauerſpiel und auf bie Komoͤdie 


WMuͤckſicht genommen, denn, von der Oper iſt in einem 


befondern Artifel gehandelt‘ worden, und den Urfprung 


des Schäferfpield findet man unter dem Worte Hir⸗ 


tengedicht. 


Vom Trauerſpiel. 
Daß die Jlias des Homer zur Erfindung bes 


Trauerſpiels und feine Odyſſee zur Erfindung bed Luſt⸗ 
ſpiels Gelegenheit geneben habe, ift wohl nur ein blos 


- Bunt durch Menſchen von. einem glüdlicyen Genie aus⸗ 


bes Kompliment, daß man dem Homer mad. 


Das Drama verfihafft den Vortheil, dag man die 
Iebhafteften Auftritte des mienfchlichen Lebens beobach⸗ 
ten kann, und da diefes für jeden Menfchen anziehend 
genug ift, fo läßt fich vermuthen, daß das Drama in 


« ‚feiner erften rohen Geftalt beynahe fo alt, al& jede an⸗ 


dere Dichtungsart ifl, Indeſſen laßt fi feine Hands 
lung ohne Perfonen, welche folche vorftellen, gedenken; 
ed. mußten alfo ‚erfi Menfchen zu irgend einem Iwed 
bey einander verfammelt feyn, ehe fie ſolche vorftellen 
fonnten ; da nun religiöfe Feſte immer die aͤlteſte Vers 
anlaffung zu Volfsverfammlungen waren, fo iſt es 
fehr ‚begreiflich, wie religidfe Felle zum Drama die 


Beranlafjung gegeben haben, und wie alfo aud bad 
-- Drama bey allen Völkern, mehr oder weniger, anfangs» 


lich eine religiöfe $eyerlichfeit und der Stoff dazu aus 
zeligiöfen Begebenheiten gewählt war. Wirklich fins 
det man auch, daß noch ganz rohe Völker bey feyers 
lichen Berfammlungen leidenfchaftlihe Scenen in Nach— 
ahmungen vorflelten, woraus: hernach, da die Dichte 


ger 
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"gebildet wurde, orbentlihe Drama entſtanden. Ca⸗ 

‚faubonuß ! leitet den Urfprung bed Zrauerfpield und 
‚Qufifpield vorzuglid von den. uralten Ruftbarkeiten ber, 
die die Menfchen natürlicher Weiſe nach vollendeter 
Einfammlung der Erdfrüchte angefteld haben. Auch 
findet man noch jest an einigen Orten. Teutfchlands 
unter dem Lanbvolfe, das nie etwas von ordentlichen 
Schauſpielen gehört hatte, nach vollendeter Erndte eine 

Luftbarkeit, die fehr genau die Geftalt einer Komödie 
hat. Kurz jene Feſte waren bey allen Bölfern die er⸗ 
fien Bereinigungspunfte der verfchiedenen Mitglieder 
derſelben, und wenn aud die Priefter, ald Vorſteher 
der Feſte, nicht die Vergegenwärtigung religiöfer Bes 
gebenheiten oder deſſen, worauf dieſe Feſte beruheten, 
dabey veranftaltet ‚hätten, um die Feyerlichkeit defto 
eindringenber zu machen; fo würde doch die dadurch 
gewedte Einbildbungdfraft der Menfchen fehr leicht dar— 
auf verfallen feyn. Anfangs beftanden diefe Verfinnz 
Jihungen mehr aus flummen Aufzügen und Prozeffios 
nen, mehr aus einem blofen Schaufpiel, als aus einem‘ 
eigentlichen Drama, fo wie ‘jene Schaufpiele felbft, 
nah Maaßgabe der Eigenheiten der verfchiedenen Res 
ligionen mehrerer Völker, auch wieder verfchieden was 

ren. Bey den Griechen beftanden fie in Satyrfpielen 
zur Erwedung fröhliher Empfindungen, aber bey den 
chriſtlichen Völkern in Myſterien zur Erwedung ernfts 

bafter Empfindungen. Es bedurfte indefjen immer bey 
allen Völkern einer geraumen Zeit, ebe dad Drama feine 

wirkliche, ihm -eigene Geftalt erkielt, und es war bey 

den meiften Voͤlkern wenigftens fchon. zu einer rohen 

Form gediehen, ehe ed eine beftimmte, ihm angemefs 

fene, eigene Stätte fand. Die fcenifchen Schauipiele 

fcheinen in: Stalien, beſonders in Sicilien, noch früher 
als in Griechenland in Flor gekommen zu feyn; das, 
was in der Folge von den Gicilianern und Hetrusfern 
geſegt werden wird, macht dieſe Vermuthung wahr⸗ 
ſoeia⸗ 
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ſtcheinlich. Doch hat man es erſt dem gluͤcklichen Ge: 


nie der Griechen zu danken, daß aus einer rohen und 
‚Vielleicht febr wilden Nachahmung. merfwürbiger Hands 


: lungen das Eunfivole Drama entflanden ift. 


Bey den Griehen mar Trauerſpiel amd Luſtſpiel 


anfangs eine Gattung. s Beyde hatten ihren Urſprung 
s in.den gottesdienſtlichen Feyerlichkeiten und Myſterien 


der Alten, welche Nachahmungen der Begebenheiten, 


—Heereszuͤge und Thaten der Götter ſelbſt waren, deren 


Feſte man feverte. In Griechenland gaben beſonders 


die Bacchusfeſte zur Einführung der Schaufpiele Gele⸗ 


genheit, bey deren Feyer befonders die attiiche Jugend 


in Dörfern und Fleden umberzog, und dem Bachus zu 


Ehren Lieder fang, welde Dithbyramben genannt .wurs 
ben. Das Abfingen diefer Lieder, welche mit Muſik 
und Tanz begleitet wurden, betrachtet man ald den 
Urfprung ‚der theatralifchen Vorſtellungen. “ Während 
dieſer Feyerlichkeit wurde dem Bacchus gewöhnlich ein Bod 
geopfert, ‚daher jene Lieder auch Tragödien genannt 
wurden, Wenn aber Diodor-? behauptet, daß der 
griehifche Bacchus, ein Sohn des Jupiter und ber 
Semele, fhon. förmliche Theater errichtet habe, fo ift 
dieſes wohl nur dahin zu erfiären, daß feine Feſte va= 
zu die Beranlafjung geben. An: diefen vereinigten fich 
nämlich ganze Gefellfchaften oder Chöre, aus denen 
dad Zrauerfpiel anfangs allein:beftand, die dem Bacs 
bus zu Ehren unter Muſik und Tanz Lieder fangen, 
auch wohl dur Action aus dem Stegreife eine That 
bes Bacchus vorftellten, 6 Diefer Chor wurde bernach 


auf zo, dann auf 24, dann auf 21 und endlich auf 


15 Perfonen eingeichränft. 7 Sm der Folge ließ man 
es bey Aufführung folcher Seenen nicht mehr dabey bes 
menden, nur. des Bacchus allein zu gedenfen, fondern 
man verfiel auch darauf, andere Perfonen vorzuftellen. 


; \ 
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rt ‚Gewöhnlich hält man den Thefpis fuͤr den Ers 
vn finder des Trauerſpiels; aber Plato verfichert:im dem 
: Gefpräche Mönos, daß die erften Berfuche des Trauer⸗ 


fpiels. weit über die Zeiten des Theſpis hinausges 
hen. Doch ift Thefpis ber Erfte, den man mit 


r Namen nennen Fann, der einen Zrupp Menſchen ans 


führte, mit denen er in Attifa von einem Fledem zu 


. dem andern 309, und von ihnen bald Lieder zum Kobe 


des Bacchus abſingen, bald Satyren auf Leute, die 
Aemter bekleideten, auffuͤhren ließ. Theſpis wird 


von Einigen in die 6 iſte Olymp. geſetzt, nach Andern 


lebte er 590 Jahre vor Chriſti Geburt, alſo um das 


Bahr der Welt 3393; darin ſind alle einig, daß er 


gleichzeitig mit dem Solon lebte, ber ihm einmal 


das Spielen unterfagte, ? Das Theater, worauf er 


feine Stüde aufführen lieg, war beweglich und ftand 


auf einem Karren oder Wagen. Seine Acteurs was 


‚gen in Thierhänte eingehüllte Athenienfifhe Landleute, 


die, ftatt der Schminke, das Geſicht mit Weinhefen 
befhmierten. 3°: Damald befam derjenige Dichter, 
der die beften Lieder zum Lobe des Bacchus machte, 


“ einen Bock zum Preife; Einige wollen von dieſer Ges: 


-wohnheit die Benennung Tragödie herleiten, 


Man vermuthet, daß die eigentlichen Zrauerfpiele bey 


x Gelegenheit feyerliher Begraͤbniſſe aufgefommen feyn 


mögen, FF welched dadurch wahrfcheinli wird, daß 
Gimon, als er die Gebeine des Thefeus wieder 


nach Athen gebracht hatte, bierdurd Gelegenheit gab, 


"daß die Athenienfer unter den Dichtern der Trauer— 


fpiele einen gelehrten Wettitreit einführten, Anſtatt 


des Bocks befam der Ueberwinder jegt eine anfehnliche 


Vergeltung und eine Krone, bie oft dem Aeſchylus 
zuerfannt wurde, 1? 


Die erſte wichtige Epoche der griechifchen Zrauers 


-  fpiele en in die 50 Jahre, die auf den Feldzug des 


Kers 
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Kerres folgten, wo ſich Aefhylus von Athen, ber 
im Jahr der Welt 3494 mit in der Schlacht bey Mas 
- zathon war und alio 489 Jahr vor Chriſti Geburt 
lebte, als der ältefte griechiſche Tragödienfchreiber, von 
dem noch etwas auf unfere Zeiten gefommen ift, hers 
vorthat. Fabriciud bat allein von feinen verloren 
gegangenen Stüden 96 namhaft gemacht, aber fieben 
Stücke von ihm find noch auf unfere Zeiten gekommen. 
Aeſchylus führte den ernfthaften tragifchen Styl? in 
den Schaufpielen ein, und entzog die Mordthaten ben 
Augen des Volks. 13: Er verbefferte den Bau und 
die Auszierung der Schaubühne; vor feiner Zeit hatte 
man erft ein Theater von Baumreißern; nachher bauete 
. man Hütten mit verichiedenen Abtheilungen; aber 
Aeſchylus ließ zuerfi eine unbeweglihe prädtige 
Schaubuͤhne bauen, bie auf einem mäßig erhabenen 
- Gerüfte fand. !* Bitruv meldet im fiebenten Buche 
feiner Baufunft, daß ed Agathbargus war, der dem 
Aeſchylus zuerfi eine folbe Schaubühne in Athen 
bauen mußte. Er erfand Dekorationen, ließ die wahs 
ren Derter der Scenen durch Gemälde und Mafchinen 
nachahmen, ließ Altäre, Grabmäler, Gefpenfter, $us 
rien, denen er flatt ber Haare Schlangen gab, und 
Zrompeten auf der Schaubühne erfcheinen. Für die 
Afteurs führte er Larven ober Masken, 15 lange ſchlep⸗ 
pende Kleider und Halbftiefeln mit hohen Abfägen, die - 
man Gothurnen nannte, ein. Ariftoteles fagt, daß 
er der Perfon des Theſpis noch eine beygefügt, daß 
er eine erfte Rolle, mgoJa'yovisov Aoryov, erfunden und 
den Chor vermindert, namlich von 50 Perſonen bis 
auf 15 herabgefegt habe. 16 LKegteres mußte er auf 
Befehl der Obrigkeit tun, weil ber zu große Pomp . 
bey der Vorftelung ber Eumeniden eine zu flarfe Wirs 
fung auf die Gemüther gemacht hatte. 
Noch zur Zeit des Aeſchylus that ih Sophos 
kles, ein Zeitgenofje des Sokrates, befonders durch 
das 


— 
— 
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das Trauer ſpiel Dedipus hervor. Sophokles ers 


hielt nach dem Urtheile des Cimon den Preis uͤber 


. 


ben Aefchylus, daher diefer aus. Verdruß nad Si—⸗ 
cilien gieng, Sophofles aber bemächtigte ſich der 
Schaubühne und theilte fie mit dem Euripides, 


Sophokles brachte es in dem Zrauerfpiele'weiter, 


als Aefchylus, und wußte, ſo wie auch Euripives, 


das Chor bey. der. ganzen Handlung wohl zu intereſ⸗ 


ſiren. 17 Doch verſuchte es Sophokles auch zu⸗ 
weilen, das Chor wegzulaſſen, welches er in dem vier⸗ 


ten Aufzuge ſeines Ajar that, wo ‚der Yar allein er⸗ 
ſcheint. 


Euripibes, ein Schüler des Sotrates, wurde 


fon in feinem ıgten Sahre ein Zragöbienfchreiber. 


Seine Hecuba und. fein Hippolytus ‚werden befonders 
geſchaͤtt. Er ſoll uͤberhaupt hundert und etliche zwan⸗ 
zig Schauſpiele geſchrieben haben, wovon ihm aber 


Balkenaer 16 ganz abſpricht. Acht von feinen Stuͤk⸗ 


ken waren ſatyriſch, dir andern tragiſch; von der er⸗ 
ſten Art haben wir noch eins, von der letztern aber 18 
Stuͤcke übrig. Euripides wurde gegen die 75. 


-. Olyinpiade geboren und ſtarb 70 Jahre alt.‘ Er übers 


traf [an Ausdruck der Empfindungen, befonders trau⸗ 
iger Empfindungen, alle feine Vorgänger. 


Agathon von Athen, ein Schüler des Prodicus 
und Sokrates, wurde als tragiſcher und komiſcher 
Dichter berüpmt. Seine erſte Tragödie erhielt den 
Sieg, wofür *er' im vierten Jahre der goften Ölyıns 
piade gefrönt wurde. 18 Ariftoteles 19 und, Ans 
dere 2° behaupten, daß er zuerſt die tragiſchen Choͤre 
eingefuͤhrt habe, welches aber in ſo fern widerſprechend 


iſt, da das Trauerſpiel aus den Choͤren entſprang. 


Eben ſo widerſprechend iſt's, wenn Einige behaupten, 
daß Alcaͤus, der zu Athen lebte, und ſein Vaterland 
verleugnete, welches Mitylene war, bie erſten Tragoͤ⸗ 

bien 
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‚dien verfertiget habe: Er ſtritt im vierten Bahr der 
.. gziten — mit dem re um ben 
FR Preis. 2I — 


Eine beſondere Art von Tresdi⸗ welche Yoruna- 


FTIR. oder Grammatice genannt wurde, erfand ber 
Tragoͤdienſchreiber Callias von Athen. 22. 


Bey den Griechen war die — der Due Eu 
tape, — 223 


Die. ſceniſchen Schauſpiele wurden in Italien be⸗ 


ſonders von den Hetruskern fruͤhzeitig geliebt, wovon 


nachher, bey der Komoͤdie, mehr geſagt werden wird, 


Barro gedenftim vierten Buche von der Tateinifchen 
ESprache eines hetrusciſchen Tragoͤdienſchreibers, Na⸗ 
mens Volumnius, und wenn auch dieſer Boluma 


nius ein Roͤmer war, ſo erhellet doch daraus, daß die 


* etrusker ihre eigne Tragoͤdie gehabt haben. 


Bey den Römern wurden die Komödien früher ein- 


geführt als die Tragödien. Es ſcheint, als ob die,äl- 
„tern Chronologen die Aufführung des erfien Drama 
... in Rom an bad in ber römischen Gefchichte wichtige 


Jahr knuͤpften, in- welchem der erfte punifche Krieg ge⸗ 
endiget wurde.“ Die gemeine Meynung iſt aber, 
daß Livius Andronicus im Jahr 3710 n. E. db. 


W. oder 514 Sabre nah Erb. Roms bie erfte Tagoͤdie 


aufgeführt habe. 28 Aus den Namen und Fragmen⸗ 


ten feiner Stüde ſieht man, daß er nur griechiſche 
Trauerſpiele überfegte. Nach ihm that fih Accius, 
als der erhabenfte, und Marcus Pacuvius von 


Brindifi (600 Jahr n. R. Erb.) als der gelehrtefte 


"unter den römifhen Dichtern im Zraiterfpiel hervor, 26 


Ennius, der 3814 flarb, fchrieb auch Trauerſpiele. 


"Am meiften zeichnete fichb unter den Römern Varius 


durch feinen Thyeftes und Ovidius durd feine Meden 
| us; beyde Trauerſpiele find aber verloren gegangen. 


Die 
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Die Alteften roͤmiſchen Zrauerfpiele, die. wir noch uͤbrig 
haben, find die: des 2. Annaͤus Seneca, die gewiß 


%. 


nicht alle ihm angedichtet find, ‚wenigftend eignet man 


ihm darunter. die. Meden, den Hippolytus und die 
ATroades zn. Spurius Carvilius fuͤhrte bey den 


Römern zuerſt die vom Callias erfundene Art wer. 
Tragoͤdie sein, welche Grammätice genannt wurde. 27 
Der beſte Schufpieler der Römer in Tragödien' war 


—CElodius Aeſopus, der im ſiobenten Jahrhundert 


a m 


* 


nach Roms: Erb. zur Zeit des Eicero — und" Bi 


dem auch Cicero lernte. 


Ohngefaͤhr 100 Jahre vor Ehaftee ſeburt Hatten die 


guden einen dramatifchen Dichter, Namens Ezechiel, 
den man für einen vn dem 70 Dollmetfchern hält. 


Er ſchrieb ein verloren gegangene3 Zrauerfpiel in’ gries 


chiſcher Sprache von dem Ausyange'der ——— aus 
; Egypten. ich 


u 4 


Bey den neuern abendländifchen Völkern Anden fi ch, 


"pie Henault meldet, ſchon vom Jahr ‚1160. Spus 


ren von dramatifchen Schaufpielen; 2? und Maffei 


erzählt, 30 daß ein gewiſſer Albertino Muffato 


aus Padua, der im Jahr 1329, in. einem fehr. hohen 
Alter ftarb,. zwey Zrauerfpiele in der Manier des Ser 


neca geſchrieben habe, die einige Regelmaͤßigkeit „ges 


habt haben follen. Es ift alfo nicht gegründet,owenn 


Babricins 3I behauptet, daß Joh: Geo. Triffino 


in. Stalien zuerft dramatifhe Stüde verfertiget -habe, 


| denn dieſer lebte erfi im 16ten Jahrhundert, . 


In Frankreich hat man .der Stepban Jodelle 
aus Paris, geb. 1532, gefl. 1573, für den eriten tras 
Bifchen Dichter der Franzofen gehalten, weldes. aber 
nicht feyn kann, weil in Frankreich ſchon wor’ thm 
Ueberfegungen der Iphigenia, der Hefuba, der Eiecs 
tra u.. a. m. herausgefommen find; 32 indeflen jchreibt 


man. — Jo delle das: Verdienſt zu, daß er in 


Frank⸗ 
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Srankreich zuerſt die Tragoͤdie und Komoͤdie in "bie 
alte Form brachte. 33 Dem ohngeachtet blieb die Schau⸗ 
v bühne bis in's vorige. Sahrhundert faſt durchgehends 
- Fehr barbariſch. Staliger 3* meldet, die dramatis 
ſchen Schauſpiele feyen im ı6ten Jahrhundert in Frank⸗ 
reich noch mit. fo fchlechten Anflalten aufgeführt wor⸗ 
"den, daß die Schaubühnme ganz. blos. gewefen. Wer 
‚nicht mehr unter den redenden Perſonen fland, wurde 
.. für abwefend gehalten: Den. guten Gefhmad in Aufs 
: führung der Stüde erhielt Frankreich aus Italien, und 
der Gardinal Rich elie u war der erfte Beförberer deſſel⸗ 
ben. Die übrigen Nationen bildeten fid nach Frankreichs 
‚Beyfpiel. Rihelieu trug dem Abt D'Aubignac auf, 
die ganze Materie von Aufführung der Schaufpiele aus 
den Schriften der Alten zufammen zu tragen, und hätte 
: Ridelieu länger gelebt, fo würde Frankreich viels 
leicht die Schaufpiele in der Größe und Pracht wieder 
geſehen haben, die fie in Athen und Rom gehabt hat 
ten; aber er farb, che der Abt fein Werk. vollenden 
konnte, welches hernach unter dem Zitel la Pratique 
' du Theätre herausfam. Unfere Schanfpiele haben 
bey weitem nody nicht die Vollkommenheiten der Alten, 
unſere Dichter find weit hinter den Griechen zurldges 
“ blieben und unfere Theater find nut Raritaͤtenkaſten 
gegen die griechiſchen Schaubühnen. 
Peter Corneille (+ 1634) virbefferte in Franke 
reih das Zrauerfpiel, worin fih nah iyn Johann 
Racine (} 1699) hervorthat, welcher der Urbeber 
des erften parodirten Zrauerfpiels, der Andromache, war, 
welches unter dem Titel La folle — 1667 ers 
: ſchien. 35 

In England that ſich Will. Schalfpeare (} 
3616) im Zrauerfpiel befonders hervor. 

Unter den Teutſchen haben Andreas Gryphius, 
geb. zu Slogan 1616 geft. 1664 und Daniel Cas⸗ 
gar von en zuerſt Zrauesfpiele gefchrieben. 

Don 


“ 
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Bon der Komödie, 

Die Komödien waren urfprünglich eine Nachahmung 
des Lächerlihen und der Fehler der Menfchen, wodurch 
män die Menfchen beffern und fie fir die Gefelifchaft 
nüglicher machen wollte. Noch zur Zeit des Ariftos 
teles befland das Weſen der Komödie in der Vors 
ftelung deffen, was in dem Charaffer und in den Hands 
lungen ber Menfchen ungereimt, tadelhaft und. vers 
kehrt iſt. Jetzt fest man es in der Abbildung deffen, 
wad das menfchliche Leben, was die Charaktere, die 
Sitten und Handlungen der Menfchen Ergögendes un 
Unterhaltendes haben. ar 


Man leitet den Urfprung des Lufifpiels aus dem 
patürlihen Hange des Menfchen her, etwas Anderes, 
als er wirklich ſelbſt iſt, vorzuftellen. Diefer Hang 
offenbaret fih, fobald feine Einbildungsfraft in Ihäs 
tigkeit gefegt wird, und diefem-gemäß findet man bey 
Öffentlichen Feyerlichkeiten und Luſtbarkeiten, ſchon in 
dem roheften Zuftande der Menfchheit, allenthalben die 
erſten Keime aller Arten des Drama. Befonders ift 
ed wahrfcheinlich, dag die Komödie ihren Anfang von 
religiöfen Feyerlichkeiten, 5-8. von den Freudenfeſten 
genommen hat, weldhe nach Cinfammlung der Felde 
frücte einem freyen Volke fo natürlich find. Nur hat 
die griebifhe Komödie, die ihre volllommene Geftatt 
erft nach und nach erhielt, jenen Luftbarfeiten erft eine 
beſſere Geftalt gegeben. Ä 


Die allerältefte Art: des griechifhen Schauſpiels war 
das Satyripiel, 36 welches eine Komödie der Sitten 
war, weil darin die Sitten der Satyrn abgebildet wiırs 
Den, Daher aud die Spielenden die Geſtalt der Sa— 
tyrn nachahmten, indem fie fih in Thierhaͤute eins 
hülten, und das Gefiht mit Weinhefen befchmierten, 
welche Verkleidungen auch noch fpäter Statt fanden. 37 


Dergleihen Spiele wurden ‚gewöhnlich an den Bac— 
B. Handb, d, Erfind, ur Th. M chus⸗ 
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trabenden Ton und Inhalt waren, und nach des Ariſtote⸗ 


Lieder aus dem Stegreife gemachte Spoͤttereyen uͤber 


ſelben iſt dieſer, daß die darſtellenden Perfonen nicht 
ſowohl über ſich, als vielmehr durch ſich und nur uͤber 


ſammt den dazwiſchen eingeſchobenen luſtigen Erzaͤhlun⸗ 


chusfeſten aufgefuͤhrt, wo die Spielenden dem Bacchus 
zu Ehren zweyerley Arten von Liedern abfangen, naͤm—⸗ 
lich dithyrambifche, welches Gefänge von einem’ hoch— 


led Meynung zur Tragoͤdie Veranlaſſung gaben; fer— 
ner phallifhe Lieder, die auögelaffen und muthwillig 
waren, und, wie Ariftoteles fagt, zur Komödie Ges 
Vegenheit gaben. Wahrfcheinlih waren ſchon dieſe 


die Thorheiten Anderer. Um das Felt ergögender zu 
machen, wurden diefe Lieder dur luſtige Schwänfe 
und Erzählungen unterbrochen, ?® die bald in. perfün= 
lie Satyren ausarteten, die vielleicht Knechte, der 
Freyheit des Feftes zufolge, gegen ihre Herren vors 
brachten. Daß diefe Luftfpiele fatyrifchen Inhalts was 
ren, daran kann man um fo viel weniger zweifeln, da 
die förmliche Komödie der Griechen anfangs blos Pers 
fonalfatyren zum Grunde hatte; aud waren in viel 
fpäteren Zeiten die Bacchusfeſte noch mit auögelaffes 
nen Spöttereyen verbunden. 3? Sene phallifchen. Lieder, 


gen oder Vorſtellungen mancher Begebenheiten des 
Bachus, an deren Stelle man nachher Schwänfe und 
Spöttereyen über bie Zhorheiten andrer Menſchen ſetz⸗ 
te, machten das fatyrifhe Drama der Griechen aus, 
welche, die Altefte und erfte Gattung des Lufifpiel im 
Griechenland ift, wenn man das Luftfpiel im weiteften i 
Ä 
| 
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Undere Lachen erweden wollten. 
j - j di 
Die zwifchen jene Lieder eingefchobenen Vorſtellun⸗ 


gen, Schwänfe und Spöttereyen fanden Beyfall, daher’ dt 


°. dachten Andere der Sache weiter nad, und wählten! 
: folche. Handlungen dazu, die nach, und nach zu de 
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regelmaͤßigen Vorſtellungen auf der Schaubuͤhne Gele⸗ 
genheit gaben. So entwickelte ſich aus dem ſatyriſchen 
Drama, vermuthlich ehe es noch fo vollkommen war, 
als wir es in den Gyclopen bes Euripides finden, die 
zweyte Gattung des Luſtſpiels, nämlich die eigentiiche 
griechiſche Komödie oder die Vorftellung folcher Perfos 
nen, die über fi felbft Lachen erregen wollten, wos 
durch ſich diele zweyte Gattung des Luftfpiels von der _ 
erfien, namlih vom fatyrifhen Drama, unterfcheidet. 
In ihr traten namlich diejenigen felbft auf, welche 
urfprünglich bey jenen Erften nur verfpottet wurden. 
Hier fieht man die Wahrfcheinlichfeit, wie die Komds - 
die ihren Anfang aus einer Luſtbarkeit ‘oder Poffe 
nahm, dergleidhen freye Voͤlker zu allen Zeiten hatten ; 
aus einer Poffe, mit welcher einige Luſtigmacher allers 
hand antaftende Reden über vorbeygehende Verfonen 
verbanden. Statt diefer Poffe legte man aber bald 
wirkliche, damals neue Begebenheiten bey dem ſatyri— 
ſchen Drama zum Grunde, wie man aus den, dem 
Krates zugefchriebenen, Verbeſſerungen erſieht; man 
fuͤhrte lebende, ſogar bey der Vorſtellung gegenwaͤrtige 
Perſonen darin auf, und nannte” fie mit ihren wahren 
Namen. Die ältefte Form des Luſtſpiels in Athen 
fcheint noch nahe an ein ſolches Pofjenipiel zu grenzen, 
denn Ariftophbanes wirft feinen Vorgängern und 
felbft feinen Zeitverwandten vor, daß fie Gaufeleyen 
madten, um Kinder zum Lachen zu bringen, und daß 
ihre Stüde meift aus Poffen befteben. Sn der Art 
und Weile, wie fih die Hefuba, die Phönizierinnen . 
und Bacchantinnen des Euripidesanfangen, zeigen fi) 
Die eriten Anfänge der dramatifchen Kunft. Hier fiekt 
man die Möglichkeit, wie I) eine Perſon von fi den 
Zuſchauern eine ganze luftige oder lächerliche Geſchichte 
erzählen fonnte, 2) wie diefe Art der Erzählung fon 
Dem eigentlihen Drama näher fam, und 3) wie das 
Drama anfänglih nur einen Schaufpieler haben, nur 
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aus einer Perſon beſtehen und doch ſchon Drama hei— 
gen konnte. Daß Erzählung und Drama ſich vereinis 
gen laſſe, ſieht man auch aus der Art und Weiſe, wie 
ſonſt die Paſſion in der Kirche geſungen und wie nach 
des Loubere 0 Bericht die chineſiſche Komödie ges 
ſpielt wird. | 


Man hat aber Feine zuverläffige Nachricht daruͤber, 


wenn und bey welcher griechifchen Voͤlkerſchaft das ko— 
mifche Schaufpiel zuerft entftand oder wer zuerft Mens 
fhen, in eigner Perfon, auftreten ließ, welche Dinge 
fagten oder thaten, wodurd fie den Zufchauern lädyers 
lid) wurden. . Die von. Natur zum Scherze geneigten 
Athenienfer eignen ſich zwar diefe Erfindung zu, und 
man will fogar behaupten, daß fie im eigentlichen 
Griechenlande allein die rechte Komödie gehabt hätten; 


aber Ariftoteles hat fhon angemerkt, daß man den - 


eigentlihen Anfang und Fortgang der griechifchen Ko— 
möbdie nicht fo ficher wiffe, al$ den, welchen die Tra— 
gödie gehabt hat; auch foll die Komödie zuerfi in Si— 
cilien in eine Art regelmäßiger Form gebracht worden 
feyn, und die Megarenfer machen aud) Anſpruch dar= 


auf, obgleich die Komödie der Lebteren zu einem 


Spruͤchwort Anlaß gab; alſo koͤnnen die Athenienſer 
wohl nicht allein unter den Griechen die Komoͤdie ge— 
habt haben. 


Zu Athen hat ſich indeſſen die Komoͤdie in drey 
verſchiedenen Formen gezeigt. Die erſte war die alte 
Komoͤdie, nach der erſten uns befannten Form der 
Komödie. Sie Fam um die 82. Olympiade auf, und 
entwidelte fi) aus dem fatyrifchen Drama. Die Fa— 
bei oder die Satyre diefer Komödie war nicht mehr 
eigentliche wirkliche Begebenheit, fondern nur Anfpies 
‚lung darauf, nicht mehr perfönlihe Satyre, dent 
diefe fand, nur vor ben Zeiten des Krates Statt, ehe 
fi) der Staat der Schaufpiele annahm, Man braudte 
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wohl noch die Namen lebender Menfchen, aber fie be— 

zeichneten nicht diejenigen Menfchen, die damals diefe 
Namen führten. Wer der Urheber der alten Komoͤdie 
ſey, ift nicht entfchieden. Zwar meldet Ariftoteles, #1! 
daß die beyden Gicilianer Epiharmus und Phor— 
mys zuerft das, was man Die Handlung oder Fabel 
der Komödie nennt, erfunden und im die Komödie ein 
geführt haben, daß aber Krates zu Athen, der nur 
wenige Sahre vor dem Ariftophanes lebte, diefes 
von jenen nadhgeahmt, den Inhalt oder die Fabel der 
Komödie zuerft allgemein gemacht habe, zuerft von der 
jambifchen Art der Komödie abgegangen fen, und die 
Komddie zuerft in eine dDramatifche Form gebracht ha= 
be; hingegen Suidas und die noch ungedrudten Com— 
mentatoren des Thrac. Dionyfins'nennen den Su: 
farion oder Syfarion von Megara, #2 der auch 
Scarienfis beißt, #3 welden Namen er von einem 
gewiffen Dorfe befam, als den Urheber der griechiſchen 
Komödie, die er im zweyten Jahr der 54. Olympiade 
oder 542 Jahre vor Ehrifti Geburt zu Athen gelehrt 
haben ſoll; aber es ijt mehr als wahrfcheinlich, daß 
fhon mit dem fatyrifchen Drama Nakhahmungen der 
Zhorheiten und Gebrechen Anderer, fo weit fie fi 
finnlih machen ließen, verbunden waren, und fo war 
der erfie Schritt zu diefem Drama fchon gethan, aus 
bem ber zweyte Schritt leicht folgte, indem man ſich 
feldft in diejenige 'Perfon verwandelte, die man läcyer: 
lih machen wollte, und alfo das Lächerlihe von ſich 
felbft erzählte, wodurch die Handlung anfdauender 
wurde. Und wie hätte denn auch Krates den Ins 
halt und die Fabel der Komödie zuerft allgemeiner 
maden und die Komödie zuerft in eine bramatiiche 
Form bringen koͤnnen, wenn die Fabel der Komödie, 
Die Erfinder der fomifhen Masken und Prologen, 
fo wie diejenigen, welche zuerft mehrere fomifche 
Schauſpieler einführten, unbekannt gemwefen a 
Ä olg⸗ 
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Folglich muß die Fabel der Komoͤdie ſchon vor ihm da 
geweſen ſeyn oder die zu verſpottenden Thorheiten muß— 
ten ſchon vor ihm in Handlung geſetzt und alſo die 
Komödie eine Art von Kunfhverf geweſen feyn. Das 
wiſſen wir gewiß, daß Cratinus zu Athen, der im 
ıften Jahr der Zoften Olympiade, in feinem 97ſten 
Sabre, zum neunten und legten Male den Preis erbielt, 
zuerft die Namen gemeiner lebenden Menfhen, aber 
Ariftophanes auch die Namen der Bornehmern auf 
Die Bühne brachte, 
Pj 4 
Diefer Cratinus, fein Nachahmer Eupolis zu 
Athen, der in der 88. Diyınpiade lebte, und Ariftos 
pbanes thaten ſich zuerſt in der alten Komödie her— 
vor. Vom Gratinus find nur noch einige Frag— 
mente übrig. Die ältefien ganzen Etüde griechiſcher 
Komödien, die auf unfere Zeiten gefommen find, find 
vom Ariftophanes, der 350 Jahre vor ©. G. lebte, 
und zur Zeit des Sofrates blühete. Unter den Kos 
mödien, die. von ihm auf unfere Zeiten gefommen find, 
wird der Plutus für die befte gehalten, Die ältere 
Komödie zeichnet fich durch Ausgelafjenheit aus; Eu— 
polis, Gratinus und Arifiopbanes ſchilderten 
alle Boͤſewichte, vornehme und geringe, in ihren Ver⸗ 
“fen mit natuͤrlichen Farben; +* fie griffen nicht blos 
Privatperſonen an, fondern Ariftophanes zog fogar 
das ganze athenienfifhe Volk und Die Regierung durd), 
das. e heilet nicht nur aus feinen übrig gebliebenen 
Stücken, fondern aud aus dem Zeugniß des Kenos 
phonz; +5 diefe Freybeit gründete ſich wohl auf die 
erften Rechte der Komödie, welche anfangs nur eine 
grobe Luſtbarkeit an den Bacchuöfeften war und darin 
beitand, daß ein Trupp Luſtigmacher fih an einen 
Ort hinftellte, Wer auch dur die Straßen der Stadt 
fowärmte, um die Vorbeygebenden mit Schimpfwörs 
tern anzugreifen, welcher Muthwille mit zu der Feſt⸗ 
irey⸗ 
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freyheit gehörte, und nachher auch ber alten Komödie 
‚ ‚blieb, daher Ariftophanes am den Fefltagen,: wo 
. Schaufpiele gegeben‘ wırrden, Manches fagen durfte, 
was ‚er außerdem nicht ungeftraft würde haben ſagen 
dürfen. Eine .Eigenheit der alten. Komödie war dieſe, 
bag man fich darin der Allegorien ‚bediente und Wol— 
Een, Fröfhe, Bögel, Wespen als Perſonen aufführte. 
Eine andere Eigenheit der alten Komödie, fo wie: bes 
griehifchen Drama überhaupt, ift dieſe, daß fie burd) 
ihr Vaterland ein eigned, wirklich bürgerliches, politi— 
fches, mit der Staatöverfafjung felbft verbündetes und . 
in ihr. gegründetes Schaufpiel war. Ferner rechnet 
man zu den Eigenheiten des griechiſchen Schaufpiels 
den Chor, der ſchon bey der älteren griedhifchen Komödie 
eingeführt war. Brom betrachtet den Chor als den ur: 
fprünglihen Zuſchauer der bey den religiöfen Feyer: 
licpfeiten vorgenommenen oder mit ihnen verbundenen 
Zufibarfeiten, oder vielmehr das Ganze diefes Drama 
als eine veredelte und verfchönerte Darftellung alles 
deflen, was bey jenen Feflen vorgieng. Andere leiten 
aber den Chor aus dem Zuftande der Sitten der Gries 
chen ber, die anfangs mehr auf Öffentlihen Plaͤtzen, 
als in Haufern lebten, und vor deren Augen die Hand» 
lungen geſchahen, die. nachher. auf der Bühne vorge: 
ftelt wurden. Die natürliche Verknüpfung des Chors 
mit dem erften Keime des Drama trug wahrfcheinlid) 
‚mit zu feiner Beybehaltung bey; und daß ber Ehor 
mit dem Keim des Drama in Verbindung fand, ;laßt 
fih aus den dem Chor eignen Zänzen und aus. den 
von ihm beſonders abgefungenen Liedern erklären. 
Noch iſt zu merken, daß man in der alten Komödie 
die Perfonen, die man durchzog, fogar durch Larven, 
die ihrem Geficht. ähnlih waren, Tenntlih zu machen 

fuchte. | 
Die zweyte Art des griechifchen Luftfpiels, oder die 
mittlere Komödie der Griechen, entftandb in ber haſten 
Olymp. 
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. Diymp. ober 400 Jahr vor C. ©,, zu ber Zeit, wo 
— Athen unter. dem Joch der, 30 Tyrannen feufzete. 
Nicht das Volk, -wie Einige glauben, fondern die 30 
Tyrannen fanden die Satyre der älteren Komödie-ans 
ſtoͤßig, und. fchranften fie durch ein. Gefeß ein, welches 
Verbot, die Namen lebender Menfchen auf die Bühne 
zu ‚bringen. ° Aus dieſem Gefes der ariftofratifchen 
52 Regierungsform entfprang die mittlere Komödie. Vers 
möͤge dieſes Geſetzes Eonnte ein. auf der Bühne Vers 
fpotteter den Schaufpieler oder Dichter belangen, und 
bas dem Eupolis widerfahrne Schidfal bewog die 
. Sihaufpieler, ſich darnach zu richten. Anarandbrides, 
ber zuerſt unzüchtige Dinge auf die Schaubühne bradys 
te, #5 und. in der 101. Olympiade lebte, ſuͤndigte wis 
ber jenes Geſetz, und erlaubte fih einen fatyrifchen 
Vers gegen die Negierung, worüber er zum Tode vers 
urtbeilt wurde. - Eine andere Wirkung jenes‘ Gefeßes 
war, daß die Masken nun, was fie fonft waren, Por: 
traits zu ſeyn aufhörten, (nicht gar erft. auflamen, wie 
‚ Einige #7 fagen) und daß der. Chor wegfiel, theils weil 
bie Geſaͤnge deflelben fo fchlecht mit der Handlung des 
Ganzen verbunden waren, daß die Zuſchauer das Thea⸗ 
“ ter verließen, theil$ weil die.Reichern, die. am meiften 
ben Berfpottungen bes Chors ausgefeßt waren, und 
doch die Koften zu deſſen Unterhaltung hergaben, dieſe 
Koften verweigerten, Als Athen wieder frey wurde, 
hielt man jenes Gefeß nicht mehr fo genau. Ariftos 
pbanes, der noch für die mittlere Komödie fihrieb, 
und auch Andere bintergiengen das Geſetz, indem fie 
» wahre Begebenheiten vorfiellten, und nur die Perfonen 
mit verdedten Namen nannten, fie aber fo kenntlich 
ſchilderten, baf fie Jedermann erfennen fonnte, Selbſt 
‚noch in der neuen Komödie ftellte'man unter erdichtes 
ten Namen wahre Begebenheiten und wahre Perfonen 
por, pder man feste vielmehr die Kabeln folher Stücke 
aus Anſpielungen auf wahre Begebenheiten zufammen. 
I | ar | In⸗ 
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Indeſſen wurde boch ‘bey ber mittleren Komödie der 
Gegenftand der Beripottung meift nur aus den My— 
sben, wie-Platonius meldet, genommen, und das 
Ehrmwürdige der Mythen läacherlih gemacht, welches die 
Dramatifche Parodie war, von der man jedoch fchon 
vor jenem Geſetz Beyfpiele findet, denn die Gigantos 
machie des Hegemon wurde viel früher daraeftellt. 
Diefer Hegemon wird vom Ariftoreles #8 für 
ben Erfinder der dramatifchen Parodie ausgegeben, weil 
er im Wettſtreit mit andern Parodiſten den eig das 
von > 


Die dritte Gattung oder ‚die griechifche neuere Kos 
moͤdie bildete ſich allmählig, aber doch fehr bald, aus 
der mittleren. Komödie, obgleich aud hierzu obrigfeits 
lihe Befehle etwas beygetragen zu baben ſcheinen. 
Das erſte Geſetz war naͤmlich nicht kraͤftig genug, die 
Ausgelaſſenheit der Dichter einzuſchraͤnken, und da es 
zur Zeit des Alexander gan; um die demokratiſche 
Regierungsform gefhehen war; fo wurde ed Damals 
durch ein neues Gefeg unterfagt, auch nur den Inhalt 
der Komödie aus einer wahren Begebenheit zu nebs 
men, oder diefe unter irgend einer Hülle auf das Theas 
ter zu bringen, woraus eine völlige Veränderung der 
Komödie, oder die neue Komödie der Griechen, entfprang. 
Hier durfte Feine wirkliche Begebenheit mehr zum 
Grunde ber Handlung genommen werben; Perfonen und 
Sachen mußten, wie fie esjegtfind, erdichtet feyn. Da nun 
efdichtete Begebenheiten weniger Neiz als wahre Ges 
ſchichten haben ; fo ſuchten die Dichter diefen Abgang 
Durch kuͤnſtliche WVerwidelung und mechaniſche Bears 
beitung des Plans zu erfegen, woburd die Komoͤdie 
erft ein wahres, nach Plan und Regeln bearbeitctes 
Kunſtwerk wurde. Bey ber neuern Komoͤdie war alſo 
mehr der Charafter das Hauptwerk, da e3 in der alten 
Komödie die Zabel war; die alte Komoͤdie lieferte nur 
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fogenannte Charafterftüdte, aber bey ber neuern Komödie 
war die Handlung ber Charakteriſtik der Menjchen unterge- 
- ordnet. Mitder neuern Komödie fcheinen die fogenanns. 
ten Sntriguenftüde ihren Anfang genommen zu. haben. 
Für den Urheber. der neuen Komödie halt man. befons 
ders den Menander, und Andere fügen noch den 
Philemon hinzu. So viel ift gewiß, dag Menans 
der in der neuen Komödie unter. den Griechen den 
.. ‚größten Ruhm erlangte und die Fragmente, die wir 
von ihm haben, find hinreichend, ‚den Verluſt feiner 
Merfe zu bedauern. Platonius fagt, dag Me: 
nander, um dem Argwohn zu entgehen, als ob er 
irgend Jemanden perfönlich dbarftellte, die Masken in 
wahre Garicatur verwandelt habe. Doc war auch in 
der neuen Komödie nicht Alles erdichtet, fondern mans 
ches Perfönliche lief noch mit unter, wie denn der vors 
bin genannte Philemon ein fhon vom Ariftopha= 
nes gefchriebenes Stud nah ihr einzurichten wußte, 


Einige vermuthen, daß die Grieben alle Gattungen 
der neueren Komödie hatten, von dem heroifchen Luft: 
fpiele an, bis auf das Poffenfpiel herab. Sie hatten’ 
ganze dramatifche Parodien, dergleihen Epibarmus 
und Kratinus fhon vor dem Hegemon gefchrie: 
ben zu haben fcheinen. Sie hatten auch wahrſchein— 
lich mehrere Arten der Parodie, unter denen die Hilas 
rographie und Phlyafographie mit begriffen find. Sui— 
das nennt den Rhinton als Erfinder der Hilarogra= 
pbie. Auch hatten die Griechen Gattungen von Ko: 
mödien, deren Beichaffenheit und nicht mehr befannt 
it; das beweifen die dem Alcaͤus zugefchriebene Ko: 
mötragdbie und die biologifchen Komoͤbien des Phi⸗ 
liſtion. 

Der griechiſche Komoͤdienſchreiber Sacas oder Sa⸗ 
cadas war der Erſte, der jede Strophe und jedes 
nl nach einer befondern Melodie fingen lieg. 5° 
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-Batalns, ein Dichter und Pfeifer zu Ephefus, foll 
zuerfi, in Srauenzimmerkleidern auf dem Zheater er- 
fchienen feyn..51 


Bey den Griechen war die Komoͤdie der Mufe Tha⸗ 
lia geweihet. 92 


Bey den Roͤmern wurde ſchon 494 Jahre vor C. 6. 
oder in den Jahren 258 bis 260 n. R. E. ein feyers 
licher, religiöfer Aufzug eingeführt, wobey Menfcen, 
als Satyrn gefleidet, auftraten und die dabey übliche 
Triegerifhe Saltation auf eine lächerlihe Art nad: 
machten. 53 Diefe Luftbarfeit, wurbe aber erſt im 
Sahr 391 n. R. Erb. ausgebildet, wo. die hetrusfis 
fhen Gaufler zur Befänftigung des Zorns der Götter 
nah Rom berufen wurden. 5%. Aus diefem Grunde 
‚ behauptet man nicht mit Unrecht, daß die Römer die, 
Schaufpiele, befonders die Luftfpiele, von ben Hetrus— 
kern empfangen haben. Bey was für einer Gelegens 
beit aber die Hetrusfer fie eingeführt haben, oder von 
welchem Volke fie nah Hetrurien a find, ift 
unbefannt. 


Die Veranlaffung dazu, wie hetruskiſche Gaukler nach 
Rom kamen, war folgende: im Jahr 391, n. R. E. als 
Sulpitius Peticus und Cajus Lucinius Stole 
oderStolon Bürgermeifterwaren, entſtand zu Rom eine 
Peſt, welche man fuͤr eine Strafe der Goͤtter hielt; 
um nun dieſe abzuwenden und die Goͤtter zu verſoͤh— 
nen, ließen die Römer aus Toscana oder dem dama⸗ 
ligen Detrurien Histriones oder Schaufpieler fommen, 59 
Die nach. einer Flötenmufif auf der Schaubühne tanz» 
ten, 56 Die jungen Römer ahmten diefe Pantomime 
nach, und fügten nach Gewohnheit‘ der Einwohner zu 
Atella, einer ofeifhen oder campanifchen Stadt, allerz 
ley Poſſen, Schwaͤnke und befonderd Spöttereyen in 
rohen, aus dem Stegreife gemachten Verfen hinzu, wors 
aus das erfie National» Schaujpiel der Römer, naͤm⸗ 
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lich die Atellane, entſtand, welche die jungen' Roͤmer 
weder in die Hände der eigentlichen Schauſpieler kom— 
men ließen, noch durch die Vorſtellung derſelben irgend 
etwas von ihrem Bürgerrechte: verloren. Dieſe Gat— 
tung der Komödie hatte Feine dramatifche Form, ſtellte 
auch eine eigne Handlung dar, wurde aber doch als 
Shaufpiel gegeben und führte den Namen Gatyre, 
Satura oder Miſchſpiel. Der inneren Befchaffenheit 
nach glich die Xtellane, wie Diomedeö meldet, den 
Satyrfpielen‘ der Griechen ; fo wie in biefen die Sa— 
tyrn flehende Verfonen waren, fo waren es in ber 
Xtellane die Dfcier und auch, da bie Dfeier nicht mehr 
eriftirten, wurde die Atellane noch in ber oſciſchen 
Mundart gehalten. Daß dieſe Stüde ihren Namen 
von der ofeifhen Stadt Atella erhielten, wo fie zuerft 
entſprangen, behaupten‘-mehrere alte Schriftfteller. 57 
Der Erfte, der Veränderungen und Verbefferungen in . 
der Atellane vornahm, und diefes Spiel in römifcher 
"Mundart aufführte, war Pomponius, der Diefes 
um's Jayr 662 n. R. Erb. that, und daher vom Vel⸗ 
lejus Paterculus 58 der Erfinder der Atellane ge: 
nannt wird, Als Verfaffer der Atellanen werben Naͤ— 
vius, D. Novius, Pomponiusund Memmius 
genannt. Die Atellanen erhielten ſich auch lange bey den 
Römern, denn aus den Ausdrüden, mit welchen Sue: 
tonius 9° ihrer gedenkt, läßt fich fchliegen, daß ber= 
gleihen wohl noch zu feiner Zeit gemacht wurden. 


Mit dieſer Atellane hatten fich die Römer bis zum 
Jahr 514 N. R. Erb. begnuͤgt, aber in dieſem Jahre 
oder im Jahr 3740 n. Erſch. der Welt, etwa 250 
Jabre vor Chriſti Geburt, ein Jahr vor der Geburt 
des Ennius, alſo zu einer Zeit, wo die griechiſche Komoͤ⸗ 
die zur hoͤchſten Vollkommenheit gediehen war, fuͤhrte 
Livius Andronicus in Rom das erſte Schauſpiel 
auf, das aus einer ordentlichen Fabel oder Handlung 

be⸗ 
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beftand. Andronicus feldft war ein geborner Gpiea 
che, und mit der griedifchen Literatur bekannt, auch 
waren feine Stüde nur Ueberfegungen aus dem Gries 
chiſchen, woraus man ‚deutlich ficht, ‚daß die Römer 
ihre Komödie den Griechen zu verbanfen haben. 60 Zus 
naͤchſt nah ihm that fich der lateinifche Dichter Naͤ— 
vins hervor, der feine erfte Komödie im Jahr 519 
n. R. Erb. aufführen ließ. 6U Nach ihm Fam Enniusz 
alle diefe waren Dichter und Schaufpieler zugleich. 
Die Form ihrer Komödie ift unbefannt. “ Kurz auf 
den Ennius folgte Plautus, der 3800 farb; er 


that fih unter den Römern zuerft in der ernfihaften 


Komödie hervor, worin er die Griehen nachahmte; 
fein Amphitruo wird für die befte feiner Komödien ges 
halten. Ihm folgten Cäcilius und ber Africaner 
Zerentius, ber den Menander nachahmte, {und 
3823 ſtarb. Diefe alle überfegten zum Theil die gries 
chiſchen Dichter der neuern Komödie, theils nahmen 
fie do den Stoff aus ihnen zu ihren Komödien. Ci— 
cero urtheilte von den Komödien des Livius An= 
dronicus, daß fie nicht zum zweyten Male aufgeführt 


werden fünnten ; aus dieſem Urtheile kann man auf. 


ihre Befchaffenheit ſchließen. 


Anfangs verbanden die Römer noch die Yantoınime 
mit ihrer Komödie, aber in der Folge wurde fie ganz 
von ihr ‚getrennt. Dem Diomedeö zufolge gefchah 
diefe Trennung zu der Zeit, wo die gleichen und un— 
gleichen Tibien in das Luſtſpiel eingefuͤhrt wurden 
und dieſe finden ſich ſchon in den Luſtſpielen des 
Terenz. 


Der beſte roͤmiſche Schauſpieler in Komoͤdien war 
Roſcius, der zur Zeit des Cicero lebte, welcher 
von ihm lernte. 62 Zur Zeit des Auguſtus war 
Afranius in der Komödie hauptfächlich berühmt, es 
ift aber von feinen Werken nichts mehr übrig. Er 

uns 
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unterſchied fih vom Terentius barin, daß feine 
Derfonen Römer waren, hingegen Zerentius nur 
griehifhe Perfonen aufgeführt hatte. 


Nur die Atellane wurde von jungen Römern, alle 
übrige Arten der römifchen Komödie aber von eigents 
lichen Scaufpielern, das ift, von Sklaven und Frey: 
gelaffenen aufgeführt. Auch der Inhalt der römifchen 
Komödie war urfprünglich ganz griechifch. 63 Die 
Stüde derjenigen Gattung derfelben, welche jtogata 
hieß, waren meiftens aus griehiihen Quellen entfpruns 
gen. Indeſſen bat doch die römifhe Komödie auch 
ihre Eigenheiten 5; fie hatte nach dem Urtheil des Dio> 
medes feinen Chor; denn der Grex oder Caterva, 
ber einige Stüde des Plautus fchlieft, war entwes 
der der Chor der Schaufpieler felbft oder der Chor der 
Mufifer, Tänzer, Sänger, Mimen u. f. w., welche 
zwifchen den Aufztigen die Zufchauer unterhielten. 64 
Auch meldet uns Sueton aus dem Diomedes, bag 
die Mufif bey den Römern die Stelle ded Chors vers 
trat. ine andere Eigenheit der römifchen Komödie 
ift der Prolog, den Plautus zuerft im Namen des 
Dichters halten ließ, dahingegen Euripides das, was 
man in feinen Zragödien für Prolog ausgeben will, 
allemal einer beflimmten Perfon in den Mund legt. 
Doc iſt es noch nicht entfchieden, ob der Prolog wirk⸗ 
lih eine römifche Erfindung ift, weil man die neuere 
Komödie der Griechen nicht genau genug kennt. Der 
wichtigite Unterſchied zwifchen diefer und jener beftand 
in der Art der Vorfielung ; im Monolog (Canticum) 
war nämlih die Declamation von der Action getrennt, 
und zwifchen zwey Schaufpieler getheilt; was der Eine 
fagte, das ftelite der Andere durd, Geberden vor. Uebri— 
gens fiheint ſich die eigentlihe Kumdödie bey den Roͤ— 
mern nur bis in das zweyte Sahrbundert auf der 
Bühne erhalten zu haben, und Verginius, deſſen 
Pe Plie 
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Plinius 65 gedenkt, ihr letzter eigentlicher komiſcher 
Dichter geweſen zu ſeyn. Mimen und Pantomimen 


verdraͤngten, wie Marc Aurel 65 ſagt, das-regelmds 


ßige Schaufpiel, oder dieſes artete vielmehr in Mimen 


und Pantomimen aus, Bon ber römifhen Komödie find 
nur auf und gekommen 2ı nicht vollftändige Stüde 
des Plautus und 6 Stüde des Terentius. Don. 


-den übrigen römifchen Komödien = Dichtern hat man 


blos noch einzelne Fragmente. Als Attila im Jahr 
546 n. C. G. Rom eroberte, hörten dafelbfi die Schäus 
fpiele faft gänzlich auf. 67 

Mehrere Arten der römifhen Komödien haben ihre 
Namen von den verfchiedenen Arten der Perfonen, bie 
darin vorgeftellt wurden. Die Comoedia praetexta 
und trabeata hatten ihre Namen von Perfonen, die in 
den vornehmften üffentlihen Aemtern ftanden, und die _ 
ihrer Kleidung wegen praetextati und trabeati. hießen. 
Als der Urheber der Comoediarum trabeatarum wird 
C. Meliffus, ein Freygelaffener des Maͤcenas, 
genannt, der ein komiſcher Dichter und Vorfteher der= 
jenigen Bibliothef des Auguſtus war, welde man 
die octavianifche nannte. 698 |Die Comoedia togata 
führte Perfonen in der Toga auf, welches die Kleidung 
vornehmer Privatperfonen war. In der Comoedia 
tabernaria wurden Perfonen vom gemeinen Haufen 
vorgeftelt. Diefe theilten fi) wieder in zwey Arten, ° 
die eine hieß Atellana, deren bereit gedacht worden 
ift, die andere hieß Palliata, die ihren Namen von 
dem griecifchen Mantel hatte, womit die fpielenden 
Derfonen bekleidet waren. 

Eimes römifchen National= Schaufpiels, nämlie der 
Atellane, ift bereitö gedacht worden. An die Stelle 
der Atellanen traten die Mimen, ohne daß fie aus 
jenen entflanden waren. Ein anderes National: Schau: 
fpiel der Römer waren die genau und immer mit den 
Atellanen verbundenen, aber doch von ihnen verſchie— 

benen 
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denen Zwiſchen⸗ und Nachſpiele, welche Exodien ge⸗ 
nannt wurden. Dieſe bildeten ſich aus der oben ge⸗ 
dachten Satyre oder Sature, die zwar nad ber Ere 
fcheinung der Stüde des Livius Andronicus einige 
Zeit verfchwand, aber doch bald wieder unter dem 
Namen Erodien zum Vorfchein Fam, Nah dem Jus 

venal 6° enthielten die Erodien allerhand Poffen und 
nah dem Suetonius 79 waren fie voll Spötterey 
und Satyre, fogar uͤber die römifchen Kaiſer; aud was 
zen die Erodien mit allerhand Liedern untermifcht. 
Aus dem Suetonius erhellet, daß diefes Schaufpiel 
unter den Kaifern aufhörte national zu feyn, und nicht 
mehr von den jungen Römern, fondern von ordentlis 
chen Schaufpielern. aufgeführt wurde. 


Herodes führte die Schaufpiele nach roͤmiſchem Ges 
ſchmack unter den Juden ein, und ließ gu Jeruſalem 
ein Theater bauen, 71 | 


Bon dem erſten Anfange der neuen Komödie weiß 
man nichts Gewiſſes. Man vermuthet, dag fih ents 
weder in Italien etwas von der römifhen Komödie 
durch alle Sahrhunderte der mittleren Zeit erhalten 
und daß fih mit Verbefferung des Gefhmads die Kos 
mödie wieder der alten Form genähert habe, oder daß 
fie bey einigen neueren Völkern ohne Nachahmung, 
wie etwa bey den Griechen, entflanden fey 


Bey den chriftlichen Völfern war die Komödie ans 
faͤnglich ebenfals mit der Religion verbunden, denn 
in den älteften chriſtlichen Schaufpielen wurden biblis 
ſche Gefhichten oder das Leben der Heiligen aufges 
führt. 7? Anfangs fanden die Schaufpiele bey den 
Ghriften Widerſpruch. Tertullian war ber Erfte 
unter, den Ghriften, der im 2ten Sahrhundert ein 
Buch 73 genen dad: Drama ſchrieb. Im Jahr 305 
wurde auf. der Kirchenverfammlung zu Elvira fogar 
das Verdammungsurtpeil über die. Schaubühne geſpro— 

— chen. 
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chen. Demohngeachtet fchrieb Apollinaris, Bifchof 
in aodicda, im vierten Jahrhundert Trauerfpiele in der 
Manier des Euripides und Luſtfpiele in der Manier 
des Menander, die zum Gebrauch für Schulen dienen 
follten und der Stoff dazu war aus der biblifchen Ges 
ſchichte alten Zeftaments genommen. 7* Auch Grego« 
rius von Nazianz machte im vierten Jahrhundert aus 
dem Leiden Ehrifti ein Zrauerfpiel nach chriftlihem Maaß⸗ 
ftabe, dad noch übrig, und, dem Prolog nach zu urtheis 
len, gar aufgeführt worben ift. 7° Gegen bad Jahr 
980 machte Rhoswitha zu Gandersheim dergleichen 
lateinifhe Schaufpiele. 


Unter die eigenthümlichen Ruftfpiele der chriftlichen 
Voͤlker gehören die fo genannten Narren: und Eſels-Fe— 
fte, 76 die. um das Jahr 990 in Konftantinopel ihren , 
Anfang genommen zu haben fcheinen. 77° Mit ihnen zus 
gleich entitand eine bramatifche Luftbarfeit, die fich auch 
nur als eine Komödie anfehen laßt, nämlich die Myftes 
rien, ‚die anfänglich nur aus. bloßen Proceffionen beftan« 
den, welche die Leidens: und Auferftehungsgefchichte dars 
ftellten, wobey aber doch die Perfonen in fremden Ges 
ftalten erfchienen, und womit man wahrfceinlich bald 
Gefänge und Gefpräche verband. Gie wurden von 
Prieftern, Mönchen oder Schulfnaben, und zwar anfäng= 
lih in den Kirchen, aufgeführt. Die aältefte befannte 
Spur davon ift die im eilften Sahrhundert in England 
erfchienene Mpfterie der heiligen Katharine. Inden 
Mofterien fpielt der Teufel gewöhnlich die Rolle eines 
Luſtigmachers. Floͤgel 78 Halt Stalien für dad Bas 
terland der Myfterien. | e 


Aus den Myſterien entwidelten ſich balb die foges 
nannten Moralitäten oder. die Interludes der Engländer, 
in denen meift allegorifche Perfonen vorfamen , wozu 
fhon die in manchen Myfterien vorkommenden allegori- 
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ſchen Perſonen der Hoffnung, des Todes, des Glau⸗ 
bens u. ſ. w. vorbereitet hatten, theils verleitete auch 
der damalige Hang zur allegorifhen Dichterey dazu. 
An den Moralitäten fand man ſchon Berfuche zur Chaz=. 
rafterzeihnung, rohe Anlagen zu einer Verwidelung 
oder eine Art von Plan, da hingegen die Myfterien nur 
buchftäbliche Gefchichten aus der Bibel oder aus der Le— 
gende waren. Auch in den Moralitäten gönnte man dem 
Luſtigmachern um fo viel mehr einen Pla&, da diefe da: 
mal3 an den Höfen der Großen fo fehr beliebt waren. 
Nun führten diefe luftigen Perfonen in den Moralitäten 
den 'allegorifchen Namen Laſter. Diefe VBermifhung 
von Ernft und Scherz, von Religion und Poſſenmache— 
rey, fo wie jede Form, in welcher biblifthe Hiftorien 
vorgeftellt wurden , führten almählig zur Zragifomöbie 

der Neuern und zu dem biftorifhen Schaufpiele, in wel: 
chen anfänglich zum Theil noch allegorifhe Perſonen 
vorfamen, wie in dem Gambyfes, bey Hawfins 79 
und unferd Klais Herodes, wo Deutfchland in. Pers 
fon das Stud ſchließt, und in des Jean Bretoy Tragé- 
die à huit perlonnages. 1561., worin bie Eiferfucht 
eine Rolle hat. | 


In Stalien waren bie Myfterien, die man Figure, 
Vangeli;. Mifterj, Iftorie, Comedie ſpirituali nannte, 
zwar nicht das aͤlteſte, aber doch das erfte Schaufpiel. 
Die Meiften halten fie auch für italienifchen Urfprungs ; 
fie waren nicht blos ftumme Vorftelungen, wie Einige 
glauben. Noch zu Anfange diefes Iahrhunderts wurden 

ſolche Myfterien in Italien angefteut, 89 


Die zweyte und dem Alter nach die erfte, fo wie viel= 
leicht die herrfchende Gattung dramatifcher Luftbarfeiten 
der Italiener, ift die Komödie aus dem Stegreife, Co- 
media dell’ arte oder a luggetto, weldhe in mehreren 
Stüden. ſtehende Perfonen bat, die in den verfchiedenen 
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Dialecten Italiens ſprachen. Dieſes Schauſpiel haͤngt 
unmittelbar mit den Mimen und Pantomimen der Roͤmer 
zufammen und erhält fi) noch jetzt mit Beyfall auf dem” 
italienifchen Theater. Die darin vorkommen) Masfe 
bes Harlefin und des Scapin fehreibt fich von dem Gen: 
tunculus der Römer ber , und die Masfe des Panta on, 
fo wie die verfchiedenen Dialecte Staliens, waren ſchon 

vor dem Ruzzante, der 1565 dergleichen Stüdefchrieb, 
auf der Bühne. Der Schaufpieler Flaminio Scala 
erwarb fich zu Anfange des 17ten Sahrhunderts um die 
Comedia dell’ arte dad Verdienſt, daß er ordentliche 
Entwürfe zu feinen Schaufpielen machte, wodurch fie 
ein Ganzes bildeten. Bom Anfang bis zur Mitte des 
s7ten Jahrhunderts artete die Komödie aus dem Steg: 
reife aus, man nahm mehrere Masfen auf, bie ohne 
Geift, ohne Anftand fpielten, und wählte zur Vorftellung 
meift abentheuerliche, unzufammenhängende, tragifchs 
Pomifche Begebenheiten. Dieſen Verfall fchreiben bie 
Staliener auf Rechnung des auffommenden Gefchmads 
an fpaniihen Stuͤcken; befonders behauptet Ricco⸗ 
boni, 81 dag die ſpaniſche Tragikomoͤdie zu Anfang 
des 16ten Jahrhunderts mit Karl V. nach Italien ges 
tommen und die Comedia dell’ arte verdorben habe; als 
lein fchon zu Ende des ı5ten Jahrhunderts gab Franc, 
Salufio Bonguglielmi ein Stüd, Apollo e 
Leucotoe betitelt, heraus, weldes eine Tragikomoͤdie 
war und fogar unter die Farcen gefegt wird; 32 ferner 
war auch im ı6ten Jahrhundert die italienifhe Komda 
die im blühendften Zuftande und die Komödie aus dem 
Stegreife war auch noch fehr gut befchaffen. Erft mit 
dem ırten Jahrhundert fängt fich der Verfall ber italle⸗ 
nifchen Pocfie überhaupt an. Schon um’s Sahr 1533 
wurde die Tragikomoͤdie Ceccaria, die der Neapolitaner 
Antonio Epicuro gemacht hatte, gedrudt. Seit diefer 
Beit wurden eine Menge Zragifomödien von ben Stalies 


nern geſchrieben, und in der Folge daraus der Stoff zu 
N2 der 
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der Comedia del’ arte genommeh. Erſt mit Ausgange 
de3 ı7zten Sahrhunderts ſuchte Piet. Cotta, Vorſte— 
her einer Schauſpielergeſellſchaft, die italienifche Bühne 
von dergleichen Ungereimtheiten zu reinigen; auch Ric» 
coboniverfuchte es, aber vergebend. Erſt Goldoni 
brachte wieder regelmäßige Luftfpiele auf die italienifche 
Bühne, ob er gleich den Harlefin und feine Gefährten 
nicht ganz vom Theater verdraͤngte. 


Die dritte Gattung dramatiſcher Luſtbarkeiten bey den 
Italienern iſt die eigentliche gelehrte oder Charakter-Ko— 
moͤdie, die, wie bey allen Voͤlkern, zuſammenhaͤngend 
niedergeſchrieben iſt. Die erſte Idee dazu gaben die Ge— 
dichte der Alten, daher auch die erſten regelmaͤßigen Ko— 
moͤdien dieſer Art in Italien lateiniſch geſchrieben wur— 
den. Schon mit Ausgang des ızten oder zu Anfang des 
z4ten Jahrhunderts fehrieb Albertus Muffatus 
Yateinifche Tragödien. Petrarca ſchrieb als Juͤngling 
eine nie gebrudte Komödie, welches auh PaulBer- 
gerius um eben diefe Zeit that. Noch im folgenden 
Sahrhundert  erfchienen ſolche Stuͤcke in lateinifcher 
Sprache, fie taugten aber mehr zum Lefen, nicht zum 
Aufführen. Die erften in der Landesfprache gefchriebes 
nen Stüde biefer Art hatten nicht einmal gleich die regels . 
mäßige Form ber Komödie, ja nicht einmal die Form des 
Drama überhaupt, fondern fie beftanden nur aus Kies 
dern und Erzählungen. Das beweifen die zu Ende des 
ı3ten oder zu Anfange des 14ten Jahrhunderts Öffente 
lich abgefungenen Zhaten der Könige und Fürften, bie 
vom Albertus Muffatus aufgefegt waren. Diefe 
Stirde waren in ſechs Acte eingetheilt, hatten .befonbere, 
manmnigfaltig abgetheilte Argumente und Prologen, auch 
zwifchen den Acten Gefänge. Die Perfonen waren Göt- 
ter, Fürften, gemeine Menfchen und Poſſenreißer. Die 
Stüde führten die Titel: Trottola, Farla, Tragico- 
ziedia. wi waren bie Erftlinge der eigentlichen Ko= 
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moͤdie in Italien. Das aͤlteſte Stuͤck dieſer Art ſoll die 
in terze rime abgefaßte Floriana ſeyn, welches aber erſt 
1523 zu Venedig gedruckt wurde. Im Jahr 1472 er: 
ſchien aus einer ungedrudten lateiniſchen Komödie des 
Siecona di Polentone de Ricci zu Trient eine in Proſa 
überfegte Catinia oder Catiftona und im Jahr 1500 zu 
Scandiana ber Timone beö Mat. Mar. Bojardo (+ 1494.) 
Die wahrfcheinlich zu Ende des 1 sten Sahrhunderts ges 
fpriebene und 1521 zu Siena gedrudte Calandra bed 
Garbinal Bibinna ift nicht die aͤlteſte Komödie der 
Italiener, denn die Caflaria des Arioſt (+ 1536) if 
früber geſchrieben. Die erfte befannte Aufführung eines 
Stuͤcks gefhah’1436 zu Ferrara, wo bie überfegten Mes 
nechmen des Plautus anfgeführt wurden. Im Jahr 
1494 wurde die Amicizia de$ Jac. Nardi zu Venedig 
aufgeführt. -Unter dem Papft, Leo X. verfertigte der 
berühmte Mackhiavel aus Florenz; (+ 1528) ein 
Daar Komödien, in denen der Geift des Terentius 
nicht ganz vermißt wird, Vom Anfang des ıöten bis 
zur Mitte des ı7ten Jahrhunderts wurden viele Stüde 
diefer Art gefchrieben 5; aber mit der Mitte des ı7ten 
Jahrhunderts kamen die Komddien.allmählig ob, weil die . 
Staliener anfiengen, die Dpern zu lieben, und außer die— 
fen und der immer. fohlechter werdenden Comedia dell’ 
arte fein anderes Schaufpiel mehr feben wollten. .©o 
blieb e$ bis zu Anfange des ı8ten Jahrhunderts, wo 
Nic, Amenta (+ 1719) zuerſt wieder regelmäßige, 
gute Stüde lieferte, dem Girol. Gigli (+ 1722) 
folgte. Die größte Veränderung bewirkte aber Carla . 
Goldoni, der damit anfteng, die beliebten Zragifos 
mödien von Ungereimtheiten zu reinigen, und ben Harles 
Fin größtentheils daraus wegzulaffen. Hierauf ſchrieb er 
ein eigentliches Charakterfiüd Momola Cortelan oder 
FVuomo di mondo , worin jedoch nur die Hauptrolle 
ausgeführt ift, die übrigen aber der Willführ des Schaus 
fpielers überlaffen waren, Endlich aber gab er 1746 
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ein völlig gefchriebenes Stud, bie Donna di Garbe, 
und dann noch auf 60 diefer Art heraus, wovon die ers 
fien vier im Jahr 1751 gedrudt erichienen, Er war der 
Erſte, der die Nationgl- Sitten darin auf die Bühne 
brachte, Zugleich mit Goldoni arbeitete für das 
Theater zu Benedig Piet. Chiari, der auf die ſtehen— 
den Charaktere oder Masten Rüdficht nahm, die Gols 


doni gern ganz vom Theater verdrängen wollte, Die 


— 


Streitigkeiten zwiſchen beyden brachten die wirklich ori— 
ginalen komiſchen Arbeiten des Carlo Gozzi hervor, 
der einen hoben Grad von Erfindungsgeiſt und viel Dars 


ſtellungsgabe zeigte, Mit diefer Gattung der Komödie 


waren faft immer die Intermezzo's verbunden, aus denen 
fich endlich die eigentliche Fomifche Oper bildete, Schon 
in die früheften Stüde der gefchriebenen italienifchen Kos 
moͤdie wurden, zwifchen den Acten, Lieder oder Mabris 
gale, unter der Auffchrift Coro, eingefchaltet, und diefe 
verwandelten fich endlich in Geſpraͤche, die eine eigne 
Handlung darflelten und zur Dper Veranlaffung gaben, 


Sn den Theaterverzierungen ober Decorationen zeigte 
fih unter den Italienern Servandoni als ein großer 
Meifter, | 


Die fpanifche Komoͤdie und das ganze fpanifche Drama 
leitet Quadrio von den Atellanen der Römer ab ,- welche 
Meynung aber feinen Beyfall verdient, Die Spanier 
hatten zwey Arten ber chriftlihen Komödie, Die erfte 
Art find die 1765 durch ein Fönigliches Gefeg verbotenen 
Autos lacramentales, die eigentlich zu den Moralitäten 
gehören, weil fie größtentheils nur allegorifche Perfonen 


hatten, aber auch von Einigen zu den Myfterien gerech— 


net werden, weil fie Beziehung auf die Geheimniffe der 
Religion, befpnders auf die Geheimniffe des Sacraments 


hatten. Gervantes gedenkt unter den Spaniern der 


Autos zuerft in der Zortfegung bes D. Quixotte ,. die 
1615 erfchien. Für die Vorläufer der Autos halt man 
die 
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Mummereyen des Fronleichnamsfeſts, die Gefänge und 
Aufzüge der Pilgrimme, die Geſpraͤche des Juan de 
la Enzine, worin die Paffion, die Wallfahrt nach 
Serufalem u. f. w. abgehandelt werden. Es ift auch 
wahrfcheinlich, dag man ſchon vor 1615 Autos in gehoͤ⸗ 
riger Form hatte. Der berühmtefte Dichter in viefer 
Gattung war D. Pedro Calderon de laBarca (+ 1687). 
Die Autos hatten auch ihre Prologen. 


Die zweyte Gattung der chriftlihen Komödie in Spas 
nien waren die Comedias de Santos, die das Leben oder 
die Thaten der Heiligen enthielten und in Aufzüge oder 
Jornades abgetheilt waren. Das ältefte Stud diefer Art 
fheint die Maria des um 1566 lebenden Juan Ti— 
moneda zu feyn. | 


Die eigentliche Komödie der Spanier ſcheint ſich wie 
bey allen Völkern aus Schaufpielen, die noch nicht Ko— 
mödien, nicht einmal Drama genannt werben fönnen, 
entwidelt zu haben. Im Jahr 1328 wurden am Krös 
nungöfefte Alfonfo IV, von Arragonien allerhand Ges: 
fänge und Gefpräche aufgeführt, Johann I., Mars 
tin und Ferdinand von Xrragonien ertheilten 
den Mitgliedern der Gaya Ciencia, ber bdamas 
ligen Dichter Innung, bad Vorrecht, daß nur ihre 
ober von ihr gut geheigeneDitados, 'Trohas und Dialogos 
Öffentlich abgefungen oder von ihr vorgeftellt werden folls 
ten. Auch bey den Turnieren diefer Zeit wurden Farcen 
vorgeftellt. Aber im Anfange des 15ten Sahrhundertsmur 
de zu Saragofja ein Schaufpiel vonEnrique de Vils 
lena (+ 1434) aufgeführt, worin die Zugenden per« 
fonificirt waren, und Juan Del Enzina gab 1516 
Schriften heraus, worin dramatifche Stüde vorkom— 
men, in benen bie handelnden Verfonen Schäfer find. 
Diefe Stüde waren noch in der Mitte des 16ten Jahr: 
hunderts in Spanien die berrfchenden. Zimoneda 
oder Alonfo de la Vega gaben denfelben durch eins 

gewebte 
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gewebte Bezauberungen mehr Leben 3 doch hatten die 
Spanier fhon zu Anfange des 16ten Jahrhunderts ges 
fchriebene, aber nicht aufgeführte Stüde „die der eigent= 
lihen Komödie näher kamen. Dahin gehören die acht 
Stüde, welche ein Geiftliher, Barth. de Torres 
Naharro, unter der Auffchrift Propoladia, 1520 zu 
Sevila heraus gab, Er. brachte zuerft Handlungen auf 
die Bühne, in denen.man Plan und VBerwidelung findet. 
Naharro fol auch zuerft das Wort Jornada für Act 
gebraucht haben. Auf ihn fcheint Juan de Eueva 
gefolgt oder doch dem Cervantes vorgegangen zu 
feyn; ſchon im Jahr 1588 wurden Komödien von ihm 
gedrudt, die mehr Handlung, mehr Verwidelung und 
befjere Entwidelung haben, als die des Naharro; 
Zurz er vervollkommnete die fpanifche Komödie. Indeſ— 
fen gefteht er auch felbft, daß ihm die. Spanier Schuld 
geben, er habe zuerft Könige und Königinnen mitten uns 
ter gemeine Leute in das Luſtſpiel eingeführt, und dadurch 
die allmählige Verunſtaltung defjelben veranlaßt. Er 
nennt auch verfehiedene ältere Dichter, ald Quevara, 
Gutiere be Gatina, Bazar, Juentes, DOrtig, 
Megia, MalaPk, die in ihren Stüden den Segeln 
der Alten treu blieben, fagt aber zugleih, daß das Volk 
diefer Simplicität überdrüßig geworden und daß. fchon 
vor ihm die Alten nicht mehr als Gefeßgeber betrachtet 
worden wären, daß er endlich bie Komödie von fünf * 
vier Acte cingefchraͤntt habe. | 


Unter den eigentlihen dramatifchen Producten der 
Spanier haben die acht Stüde des Chrift. de Viruͤes, 
bie 1609 heraus famen, zuerft den Zitel der Tragiko— 
möbdien geführt und waren es zum Theil auch wirklich. 
Er ſelbſt rühmt in der Vorrede feiner Werfe, daß er das 
Beſte der alten Kunft mit dem neuern Gebrauche vereini= 
get habe. Diefen neueren Gebrauch hält man für die 
Einführung überflüßiger Perfonen, bie nit zur Hand— 

lung 
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lung gehören, ihren Gang verwirren, die Wahrfcheins 
lichkeit fhwächen, und Ueberrafchungen oder fo genannte 
coups de Theätre hervorbringen, yon welchem Gebrauch 
Viruͤes zwar nicht Urheber iſt, aber denfelben doch 
durch fein Beyſpiel beflätiget, Man fchreibt ibm auch 
die gewöhnliche Abtheilung des fpanifchen Drama in drey 
. Aufzüge oder. Sornaden zu. Lope de Bega fagt, 
Viruͤes babe die fpanifhe Komödie, aus der Kinds - 
heit geriffen. Einige meynen, dag PlautusdenNamen 
und Begriff zur fpanifchen Zragifgmödie bergegeben ha= 
- ‚ben könnte, indem fein Amphitruo im Jahr 1515 fihon 
von Fre. Villabolos, obgleich mit einigen Auslaſ⸗ 
fungen, und noch einmal im Jahr 1555 von Perez 
Dliva überfegt wurde, 


, Die Stüde bes Mig. Cervantes (geb. 1549, geft. 
1616) find die erjten fpanifhen Schaufpiele, die den 
gewöhnlichen Regeln der Komödien andrer Voͤlker näher 
‚ tommen, und ſich durch glüdliche Erfindung und Sprache 
auszeichnen. Cervantes rühmt ſich, die fpanifche 
Komödie zuerft in drey Journaden abgetheilt zu haben; 
auf alle Falle hat er fie aber nicht zuerft von fünf auf 
drey gebradht, denn Cueva hatte fihon die fünf Jour— 
naden in vier verwandelt, und diefer rühmt fi ausdruͤck— 
lich, der Urheber diefer Erfindung. gewefen zu feyn. 
Auch hat Cervantes nicht, wie er fih ruͤhmt, zuerſt 
allegoriſche Wefen auf die Bühne gebracht, das that 
fhon Suan de la Enzina Die Stüde des Gers 
vantes find meiſt Parodien der Arbeiten des Lope. 


Suan Ruiz de Alorcon B:Mendoza fohrieb 
um 1628 unter andern guten fpanifchen Komödien auch 
‚eine La verdad [ulpechola genannt, woraus P. Cors 
neille feinen Menteur gezogen hat, ein Stüd, wels 
ſches Boltaire felbft für das erſte Charakterſtuͤck der 
Franzoſen erklärt, und dem er den größten Einfluß auf 

die 
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die franzoͤſiſche Komoͤdie zuſchreibt. Lope Felix de 
Vega Carpio (geb. 1562, + 1635) brachte einen 
hochtrabenden erfünftelten Styl in das ſpaniſche Drama, 
und wenn er auch nicht der erfle Urheber der Unregel= 
mäßigfeiten deffelben war; fo hat er fie doch weiter ge: 
trieben als feine Vorfahren. Auguflin Moreto y 
Gabanc, der um 1685 fhrieb, gab befonders den 
Rollen des Graciofo oder des Harlefins der Gpas 
nier einen großen Reichthum an glüdlihem Witz. 
Franc. de Roxos der ältere, der um 1680 lebte, 
fchrieb ein regelmäßiges Stüd, Abre el 0j0, weldes 
der Franzos Scarron zwar fhleht überfegte, aber 
doch behaupten die Gefchichtfchreiber der franzöfts 
fhen Bühne, daß Scarron mit diefem Stüde zuerft 
den komiſchen Dialog auf das Theater gebracht habe. 
Antonio de Solid (+ 1686) war einer der ers 
ſten und regelmäßigften Komiker der Spanier. 


Gaſp. Melch. Jovellanos ſchrieb das erfte rühs 
“rende ſpaniſche Originalluftfpiel: EI Delinquente hon- 
rado, welches 1773 gebrudt wurde. | 


Die Spanier theilen ihre Komödie, außer den Come- 
dias di Santos und Comedias burlefcas, in drey Arten, 
nämlich in Comedias di Figuron, wo Perfonen auftre: 
ten, die gern.das Anfehen vornehmer und reicher Men— 
fchen haben möchten ; ferner in Comedias de Capa y 
Elpada, die ihren Namen von einer Tracht haben, und in 
welcher nur Leute von Stande, Edle und Ritter auftres 
ten; endlich in Comedias heroicas, welche ‚Die eigent: 
liche Zragifomöbdien find, und auch Comellias palaciegas 
genannt werden, die fih auf wahre, wenigſtens ges 
glaubte wirkliche Begebenheiten und auf Sachen aus der 
Mythologie gründen. Die Perfonen darin find Fürften 
und große Herren. In allen drey Arten Fommen fies 
hende Iuftige Bedientenrollen vor. Die erfte ift der Gra- 

| ciolo ; 


Schaufpiel. 203° 


eiolo ; in manchen findet man auch zwey Gracioſo, näm: 
lich noch einen Graciofo fecondo; in manden auch eine 
Graciola. Außer diefen hatten die Spanier noch fols 
gende ftehende Iuftige Bedientenrollen : den Vegete, 
‚ einen Alten, der fih durch Zreuberzigfeit und Liebhabe— 
rey zur Flaſche auszeichnete; den Galleja , einen gals 
licifhen Einfaltöpinfel, der nach einem aus der Provinz . 
in die Hauptſtadt gefommenen Bedienten gemodelt ift, 
und noch den gallicifchen Dialect redet. ine Eigenheit. 
ber fpanifcheh Komödie ift dieſe, daß es welche giebt, 
an denen neun Dichter zugleich arbeiteten. Auch in 
England und Franfreidy findet man Stüde, ' am denen 
mehrere Dichter, doch nicht fo viele, zugleich arbeiteten. 


In Sranfreich ift das, was man nach Maafgabe ber 
Geiftesdildung der Zeit Luftfpiel nennen muß, fehr alt. 
Schon Karl der Große verbot das Epielen ber 
Hiftrionen, und unter ben Gefeßen der Könige vom zwey— 
ten Stamme findet fih eins, 93 worin den Schau: 
fpielern (Scenicis) bey Leibesftrafe unterfagt wird, in 
geiftlicher Kleidung zu erfcheinen., Das Alter Ddiefer 
geiſtlichen Schaufpiele oder der Myſterien in Frankreich, 
das heißt, der in der Landesſprache abgefaßten Stüde 
diefer Art fleigt, fo viel man bis jegt weiß, bis in's 
13te Sahrhundert hinauf; 8*. folglid kann nicht der ſo— 
genannte chant royal Veranlaſſung gegeben haben, weil 
diefer erfi mit Ausgang des 14ten Jahrhunderts gebildet 
wurde. Wahrfcheinlicher, ift die Meynung, daß die My: 
fterien oder diejenigen Schaufpiele, welche Gefhichten 
aus ber heiligen Schrift enthielten‘, durch die Pilgrims 
fchaften veranlaßt wurden. Die Pilgrimme, die von 
ihren Wallfahrten, befonders. von Jerufalem, zurüdfas 
men, fangen allerley Lieder vom heiligen Sacob, von 
ber heiligen Königin, vom Berge St. Michaelis 
und andere Lobgefänge auf ihre reifen, worein fie die 
Thaten ber Märtyrer, das jungfle Gericht und andere 
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bibliſche Gegenftände mit einmifchten. Diefe Pilgrims 
me, die mit dem Pilgrimftabe in der Hand, Hut und 

Mantel mit Schneden und bemalten Bildern bebedt, 

auf den Straßen und Öffentlichen Plägen ſtehen blieben 

und fangen, machten eine Art von Schauſpiel, das ges 

fiel, daher ſich bald mehrere Perſonen mit einander ver— 

banden, um ſolche Schauſpiele aufzuführen. 886 Im 

Jahr 1380 erhielten diefe Schaufpiele dadurh, dag in 
Paris mehrere Bürger ein Kapital zu einer Schaubühne 

zufammenlegten, und eine befondere Geſellſchaft errichtes 

ten, welche Confrerie de la Paflion genannt wurde, und 

nun an Fefttagen zur Unterweifung und Ergögung des 

Volks heilige Gefhichten regelmäßiger und an einem bes 

ſtimmten Orte aufführte, mehr Selbfiftändigkeit. Ihe 

vornehmfter Urheber war Johann Michael, Bifhof 

- von Angers, der das Luftfpiel von der Paffion ausarbeis 

tete und D. Greban, der das triumphirende Geheim= 

niß von der Anoftelgefchichte ausarbeitete, 9% Diefe 
Gefelifchaft erhielt. fih auf dem Theater bis in’s Jahr 

1548 , wo ihre Stüde verboten wurden, 8° Indefz 
fen wurden noch um's Jahr 1680 ſolche Stüde ges 

ſchrieben. 


Die aus den Myſterien entſprungenen Moralitaͤten, 
worin allegoriſche Perſonen auftreten, ſcheinen in 
Frankreich zu Ende des 14ten oder zu Anfange des ı5ten 
Jahrhunderts entftanden‘ zu feyn. Um diefe Zeit wurde 
nämlich die Innung der Procuratoren zu Paris, La Ba- 
'zoche genannt, bewogen, nach dem Beyfpiele jener 
Geſellſchaft auch Schaufpiele zu geben, und da jene Ges 

ſellſchaft ein ausfchließendes Privilegium auf die Borftelz 
lung heiliger Gefhichten hatte; fo verfielen diefe auf 
die Vorftellung ſolcher Stüde, welche die Moral lehren 
foüten. ®3 | 


Auch Stüde weltlichen Inhalts, Die eigentlicher Ko: 
mödien heißen koͤnnen, find in Srankreich fepr alt, Man 
I» . fegt 
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fegt ihre Erfindung in’8 ı2te Zahrhundert und eignet fie 
ben Zroubadours zu. Arnolb Daniel von Taraf: 
en (7 1189), Anfelmus Faydit von Avig— 
non (+ 1220) und Lucas von Grimaud follen 


fi unter ihnen durch theatralifhe Stine hervorgethan ' 


haben, die aber nur in einer Art von Erzählung beftans 
ben, und die Form der Gefpräche hatten; Andere aber bes 
haupten, daß die Zroubadours Feine dergleichen Stüde 
gefchrieben hätten. Indeſſen Laßt fich doch nicht laͤug— 
nen, daß ihre, unter Begleitung von Mufif, mit aller: 
band Zafchenfpielerfünften und Gaudeleyen abgefungenen 
Lieder, eine Art von Schaufpiel gebildet haben müjfen. 
Aber unter den Schriften ihrer nördlichen Mitbrüpder, 
der Zrouveres, hat Le Grand ein, wahrfcheinticher 
Weiſe im 13ten Jahrhundert abgefaßres, Stud gefuns 
den, welches den Zitel jeu du Berger et de la Bergere 
führt. 89 Indeſſen fonnte e8 nicht eher eigentlich dras 
matiihe Stüde geben, als bis fich Menfchen zu ihrer 
Vorſtellung verbanden, und diefes konnte nicht eher erfols 
gen, als bis eine andere VBeranlaffung dazu vorhanden 
war, unter welchen die religiöfen Fefte die natürlichfte 
feyn mußten. Man findet auch wirklich in Frankreich 
bald nach Erfcheinung der. vorgedachten Gefellfchaften 
verfihiedene Arten von weltlihen Dramen, welche ans 
fänglich mit jenen religiöfen und morafifhen Dramen 
zugleich gefpielt wurden, foldye aber fehr bald‘ von der 


Bühne verdrängten Die Erften derfelben waren die fos. 


genannten Farcen, Stüde in einem Aft und von wenie 
gen Perfonen. Ihre Erfindung wird den Mitgliedern 
der Bazoche zugefchrieben, und alfo in dad Ende des 14ten 
oder in den Anfang des 15ten Jahrhunderts geſetzt; 
aber ke Grand will fhon in dem jeu du Pelerin, 
welches man in dad 13te Jahrhundert fegt, eine Farce 
oder Doch die Anlage dazu gefunden haben. Der Zweck 
der Farcen war, die berrfihenden Zhorheiten und Lafter 
Der Menfchen lächerlich zu machen. Man hatte in Frank⸗ 


reich 
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reich, verfchiedene Arten der Farcen, bie aber bald in’s 
Plumpe, in perfönlihe Satyre und in Zweybeutigfeiten 
ausdarteten. Die ältefte befannte Farce, die den Zitel 
Komödie führt, ift die Comedie des deux Filles et des 
deux mariees, wovon Margarethbevon Valois, 
Franz I. Schwefter, die Verfafferin feyn fol. 


Eine zweyte Gattung komiſcher Dramen find die So- 
ties oder Sotifen, deren Entffehung in den Anfang des - 
ı5ten Jahrhundert, in die Regierung Garls VI. 
(+ 1422), fallt. Shr Name und ihr Dafeyn fchreibt 
fi) von einer Gefellfhaft junger Leute her, die ſich das’ 
mals unter dem Namen der Enfans fans ſoucy oder der 
Kinder ohne Sorge vereinigten, und deren Vorfteher fich 
Prince des Sots, Roi des Sots oder Fürft der Thoren 
nannte, vermuthlich weil er fein Reich auf die Zhorheis 

- ten der Menfchen gründen wollte. Diefe Gefelfchaft 
führte auch felbft ihre Stüde auf; die Perfonen darin 
waren allegorifche Wefen, wie in den Moralitäten, uns . 
terfchieden fich aber von den Moralitäten dadurch, daß 
fie feine Moral lehren, fondern Gebrechen und Laſter 
züchtigen wollten. Die Gefelfchaft, welhe dieſen 
Studen den Namen gab, fiheint um 1612 wieder ein= 
gegangen zu feyn. In den Sotifen wurde weder Geift: 
lichkeit, noch König gefhont. Anfangs fcheinen fie als 
lein gefpielt worden zu feyn, aber fehr bald wurden fie 
von den Clercs de la Bazoche mit den Moralitäten. zus 
fammen und fo gar in Verbindung mit den Myſterien der 
Confrerie de la Paflion, deren Borftellungen davon den 
Namen der Jeux de pois piles erhielten, als Zwiſchen⸗ 
und Nachfpiele aufgeführt. 9 


Sn der legten Hälfte des 18ten Jahrhunderts hatten 
die Sranzofen bereits eine Komödie von der Gattung des 
Niedrigkomifhen, Advocat Patelin genannt, die fich 
noch jegt auf der franzöfifhen Schaubühne erhält. 91 

Auch 
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Auch die Prinzeſſin Margaretha von Navarra ſchrieb 
Komoͤdien, fehlte aber darin, daß ſie den Stoff dazu 
aus der Bibel nahm. 92 Zu Anfange des ı6ten Jahr⸗ 
bunderts waren die Komödien in Frankreich immer noch 
elende Pofjenfpiele. Eigentlihe Komödien oder Dramas 
tifche Stude, in der Form und Befchaffenheit der griechis 
ſchen und Iateinifchen Komödie, find in Frankreich erft um 
die Mitte des ı6ten Jahrhunderts gefchrieben worden, 
Wahrfcheinlich befamen die Sranzofen den erften Begriff 
von der regelmäßigen Komödie durch die Meberfegung der 
Andria des Terenz von Bonaventura im Jahr 
1537, vielleicht aber auch durch eine frühere völlige Ue— 
berfegung bes Terenz. Das erfte Originalſtuͤck diefer 
Art ift die im Jahr 1552 gefpielte, in achtfyIbigen Ver: 
. fen abgefaßte Eugene ou la Rencontre von Et. Jodelle 
(+ 1537), welder der Erfte war, der der franzöfifchen . 
Komödie eine regelmäßige Form gab. ?3 Ihm folgten 
Sarg. Grevin (+ 1570), Remy Belleau 
(+ 1577), Sean de Baif (+ 1589.) 


Die Corrivaux des Jean de laZaille (+ 1607), 
die ums Jahr 1562 erfchienen feyn follen, find eigents 
lich die erfte franzöfifche Komoͤdie in Profa und vis erfte, 
worin die Scene ausdrüdlic nach Franfreich verlegt 
iſt; indeſſen ift das Stüd fihtlic aus dem Italieniſchen 
genommen, denn es hat einen Prolog, worin wider die 

Farcen und Moralitäten declamirt wird. 


Die Komödie des Nic. Filleul, welde Les:om- 
bres heißt und 1566 gefpielt wurde, ift die erfle Ko— 
möbdie in Franfreich, die den Titel Paftorale führt, und 
worin Schäfer und Schaͤferinnen auftreten. 


Paul Scarron (+ 1660) brachte durch feinen 
: um 1645 gefpielten und aus dem fpanifchen gezogenen 
Jodelet oder Maitre Valet den Fomifchen Dialog in Frank: 
reich auf's Theater. 

Pier⸗ 
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Pierre Corneille (+ 1684) gab durch feinen 
Menteur das erfte Mufter von Charafterfomädie, und ri 
die Komödie aus der Barbarey und Erniedrigung. Er 
führte zuerft Könige in den Komödien auf, welches bie 
Alten nicht thaten, und brachte dadurch den Namen Co- 
medıes heroiques auf. 


Das erfte gedrudte Stud des Jean B, Poquelim 
be Moliere (+ 1673) war fein Etourdi, der zuerft 
1653 zu&yon gefpielt wurde. Moliere war der Erfte, 
der das Lächerliche nicht mehr in fehr mühfam erfonnenen 
Begebenheiten fuchte, fondern e5 aus dem menfdhlichen 
Herzen fchöpfte. Er brachte in der Komoͤdie auch Leute 
vom Stande auf die Bühne. 


Ch. Ant. Choypel (7 1752) war einer der Er: 
ſten, der im Sahr 1718 für die italienifhe Bühne zu 
Paris franzöfiihe Stüde jchrieb. 


Die Gattungen der franzöfifhen Komödie, find die 
Comedie d’Intrigues, Gomedie de Caractere, die Co- 
medie des Haut-comique oder Comique noble, Die 
Comedie des Comique bourgeois und des bas comique, 
je nachdem vornehme oder gemeine Perfonen darin auf: 
treten. Ferner die Comedies heroiques , worin Fürs 
ften und Könige, die Comedie paftorale, worin. Schäfer 
auftreten, Die Comedie larmoy ante oder das rührende 
Lufifpiel,, dejjen Keime man ſchon in dem Philofoph 
wmäri& des Destouches, aufgeführt im Jahr 1727, fine 
bet. Noch näher fommt dem rührenden Luftfpiel das 
im Jahr 1734 aufgeführte Mündel des Sagan. igents 
lich wird aber erft Nivelle de la Chauflee, mit feinem 
Vorurtheil nady der Mode, gefpielt im Jahr 1735, für 
den Urheber des ruhrenden Luſtſpiels ausgegeben, weil 
vor ihm der rührende Ton noch in keinem größeren Stuͤck 
der herrfchende Ton gewefen war... Diefe Gattung wurde | 
bald bis zum Ernſthaften umgebildet, und die ernfihaften 

Stüde 
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Stuͤcke erſchienen zuletzt unter dem Titel Drame. Der 
Bausvater des Diderot war die erſte eigentlich ernſt⸗ 
hafte Komoͤdie in Frankreich. — 

Die Franzoſen hatten ferner Comédies Ballets, wor⸗ 
in Gefang und Tanz vorfam;.iPieces à* ſcènes  deta- 
chees oder Scenes à tirojr, deren Auftritte keine Verbin⸗ 
dung unter fith haben, wo fich alfo:auch weder Verwicke⸗ 
lung noch Auflöfung findet,, Zum Beyſpiel dient.die 
Nouveaute des Le Grand und das Mufter dazu ſoll 
der Momus Fabuliſte des Fuſelier, gefpielt im Jahr 
1717, geweſen ſeyn. Ferner hatten ſie die Proverbes 
dramatiques, wo Spruͤchwoͤrter vorgeſtellt werden; der 
Urheber dieſer Stuͤcke war Carmontel. Ferner gehoͤ⸗ 
ren hieher die Demidrames des St. Marc; auch die 
. Gomedie ltalienne, die: von Italienern und anfangs 
auch in italienifcher Sprache aufgeführt wurde. _Hein= 
rich IM. verfchrieb bie erfte italienifche Truppe aus Ve— 
nedig, fie nannte fich gli Gelofi und eröffnete im Februar 
1577 ihr Theater zu Blois. "69 Bon Zeit zu Zeit fas 
men immer andere Gefellfchaften und.bis zum Jahr 1716 
hatten 8 dergleichen ihr Glüd in. Franfreich gemacht. 
Die legte von diefen Gäfellihaften fpielte vom Jahr 
1682 auch Stüde in franzöfifher Sprade. Sm Sahr 
1716 nahm ber Regent eine andere von Riccoboni 
zufammengebrachte Gefelfchaft an, die bis 1718 in ifas 
lieniſcher Sprache fpielte, aber keinen Beyfall fand und 
Frankreich fchon verlaffen wollte, a5 Autreau es wagte, 
für fie ein franzoͤſiſches Stud in drey Acten zu ſchreiben, 
welches mit Sefang und Tanz vermifcht war, und worin 
ein Theil der italienischen Charafterrolen beybehaltenr 
find. Es führte den Zitel: le Port a P’anglois ou les 
nouvelles debarquees. Diefes Stuͤck fand Beyfall und 
in den folgenden Stuͤcken diefer Art wurde die Maske des 
Harlefind verfeinert. Louis Franc De kisle 
(+.1756) wußte zuerft von der Maske des Harlekins 
S. Handb, d. Erfind. ara, >) einen 
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rinen vortrefflichen Gebrauch zu machen. Unter den Pas 
rodien war. die auf des Voltaire Oedip, im Jahr 
1719, die Erſte. Unter den ganz eigentlich franzoͤſi⸗ 
ſchen Komoͤdien, welche die italieniſche Truppe gab, 
war V’arbitre'. des: differends:.im Jahr 1725, eine der 
Erften. Endlich ‚führte ſie auch. durch eine freye Nach» 
ahmung der Serva padrona, mit Beybehaltung der Mus 
fit des Pergolefe, nicht allein die italienifche Fomifche 
Opermuſik im Jahr 1754 auf dem Theater ein, ſondern 
brachte auch ganz eigentliche franzoͤſiſche Luſtſpiele mit 
4. Geſang, oder die franzoͤſiſchen Operetten, auf die Buͤhne. 
Die von Simon: eb. Favart gemachte und 1755 
“ „aufgeführte. Ninette a la Cour war eine der erften eigents 
lich franzöfifchen. Operetten für das italienifche Theater. 
Im Jahr 1762 wurde die italienifche Komödie mit der 
franzoͤſiſchen Opera comique fo vereiniget, daß fie wech⸗ 
ſelsweiſe mit diefer, aber blos italienifhe Stüde 3: B. 
von Boldoni, aufführen durfte, und 1780 wurde die 
+ italienifche Komödie ganz aufgehoben. Die Mitglieder 
. ‚berfelben machten nun eine eigne italienifche komiſche 
Operngeſellſchaft aus, die aud zuweilen Stüde in franz 
zoͤſiſcher Sprache aufführte. 


Zur franzöfifchen Komödie gehören. noch die Ambi- 
gucomiques, welche aus mehreren verfchiedenartigen 
Stuͤcken beftehben. Das Erfte derfelben, welches dieſen 

= Titel führt, warles Amours de Didon et d’ Enke, 
vonMontfleury,imS. 1673. Es beftehtaus drey Auf⸗ 
zügen, welche ein vollkommenes Zrauerfpiel ausmachen, 
zwifchen den Akten find aber Eleine für ſich beftehende 
luflige Stüde. Die fomifhe Dper hat nachher noch 
dergleichen Stüde zuweilen gegeben, 


Endlih hatten auch die Franzofen noch die — 
nannten Parades oder Poſſenſpiele, worin Sitten ges 
meiner Leute und niedrige Vorfaͤlle auf den Boulevards 
vorgeſtellt werden. Im Jahr 1779 bradte D’Drville 
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bas Theater, auf welchen fie geſpielt wurden, durch. das 
Stuͤck: Les battus paient l’amende fehr empor, 


In England fängt das Luſtſpiel ebenfalls mit den 
Myfterien an, die dafelbft Miracles genannt wurden, 
weil ‚fie die Wunder der Heiligen und Märtyrer ent⸗ 
hielten. Schon im eilften Jahrhundert wurden dafelbft 
dergleihen Städe, und zwar in den Kirchen, gefpielt, 79 
Es iſt daher nicht richtig, wenn Einige behaupten, daß 
‚ in England die Schaufpiele zur Beit des Dichters 

Wilhelm Stephanides, eines englifhen Mönchs, 
der 1191 flarb, ihren Anfang genommen haben follen, 71 


Wenn die Moralitäten (Moralities, Moral Plays 
‚oder Interlude's) zuerft in englifcher Sprache gefchries 
ben wurden, ift nicht befannt. Das erfte befannte 
Stüd diefer Art ift Hycke Scorner, "welches in’ da8 
Ende des ı5ten oder in den Anfang des 16ten Sahrs 
hunderts fällt. -Sie erhielten fih auf dem Xheater, 
bis Cromwell ale theatralifche Luſtbarkeiten unter: 
fagte. John Kaftal verfertigte, um’s Sahr 1510, 
ein unter die. Moralitäten gehöriges Stud, welches 
beöwegen fonberbar ift, weil es der DVerfaffer zum Un: 
terricht in den Wiſſenſchaften beſtimmt zu haben fcheint, 
Es führt den Titel: A new Interlude and a merry 
of the nature of the jjjj Elements declarynge man’s 
proper points of-Philosophie natural and of dyvers 
Straunge landy’s. * 


Weltliche Schauſpiele, Plays, Luſtſpiele nach dem | 
Geifte der Altern Zeit, d. i. Poflenfpiel, fanden ſchon 
um’s Jahr 1200 in England Statt ?2. Um’s Jahr, 
1330, unter Eduard IU., wurde fchon eine Gefell« 
Schaft Schaufpieler, welche Vagrants genannt wurde, 
beftraft, weil fie ärgerliche und anjtößige Masferaden 
in den Wirthshaͤuſern und an Öffentlichen Orten gefpielt 
haben follte. 73 Cine der aͤlteſten befannten Komödien 


in England ift der Acolastus des Palögrave,?* welche 
O 2 aber 
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aber nur eine Ueberſetzung eines Tateinifchen Sthds 
des Wilhelm Fullonius iſt, ber ſich Gnapheus 
nannte... Auch wurde ein Stüd vom Plautus, aber 
lateiniſch, aufgeführt. 75 Auch follen die Engländer 
um’s Jahr 1520 fhon eine Ueberfegung. des Terenz 
gehabt haben. 76Der aͤlteſte dramatiſche Dichter welt» 
licher Schaufpiele in England, defjen Name und Stüde 
auf die Nachwelt gefommen find, ift Sohn Heywood, 
der 1565 ſtarb. Er fehrieb um 1533. Seine 


Stüde führen den Namen Interlude’s und find mehr 


Geſpraͤche als Dramen, fie haben weder Handlung 
noh Qerwidelung, 


Um 1551 erfhien in England das erfte Driginals 

ſtuͤck, welches -in diefer Gattung den Namen Drama 
verdient. Der Titel ift : Gammer Gartons Needle, 7? 
Diefes Stud ift fhon mit Muſik und Gefang verbuns 
den. Der zweyte Aft eröffnete fich mit einem Liede. 


Der Damon und Pythiad, worin König Dios 
nyfius, feine Raͤthe, des Weltweiſe Arifiipp u. frw. 
auftreten, wurde von Edward Ferxys oder Richard 
Edward (+ 1566) gefchrieben, und kann ald das erfte 
heroic Play der Engländer angefehen werben. 


George Gafcoigne (+ 1578) überfegte ein 
Stuück des Arioft unter dem Titel Supposes, welches 
die erfte in Proſa gefchtiebene Komödie der Engländer iſt. 


George Chapman (+ 1654) lieferte ein Stud, 
welches das. Seltene hat, baß es aus fieben Aften be: 
ſteht. | 

Rich. Fanſhaw (} 1666) war ber Erfte, welder 
fpanifhe Stüde für die englifhe Bühne überfegte. 

Im Jahre 1647 wurden in England von. Crom⸗ 
well alle Schaufpiele verboten, und bis zur Wieder: 
einfegung Calrs U. nur im Verborgenen gefpielt. Erſt 


im Sahre 1662 wurbe das Theater in England wie, 
der 





Shaufpi. 213 


der hergeſtellt. Doch wußte ber Schaufpieler Ro— 
bert Cor durch Farcen, die er verfertigte, während 
Cromwells Regierung die Bühne aufrecht zu ers 
halten. | 


Will. D'Avenant (F 1668) fand auch während 
Cromwells Regierung Mittel, dramatifche Stüde 
zu geben, und. führte nach Wiedereinfegung Carls II. 
befjere Verzierungen auf dem Theater ein, weldem er 

vorſtand; er gab feinen Schaufpielen mehr Regelmas 
.  Bigkeit und eine correcte Sprache; er ließ auch zuerft 
die Weiberrollen durch Srauenzimmer. vorftellen. 


Die Engländer theilen ihre Komödien in ı) Histo- 
ries ober Historical Plays, bie ſich meiftens tragiſch 
endigen und in denen Koͤnige und Fuͤrſten auftreten; 
ſie ſind ſichtlich nach den Myſterien gebildet; 2) Tra- 
gicomedies, die fich ebenfalld aus ben früheren drama: 
. tifchen Luftbarfeiten chriſtlicher Völker entwidelten, 
und nur einen einzelnen Vorfall barftelten, da in den 
‚Histories ganze Reihen biftorifcher Begebenheiten ab- 
gehandelt wurden; 3) Masques, die aus den Mora— 


litäten entfprangen, daher auch allegorifhe und my⸗ 


thologifche Perfonen, vermuthlic in einer fremden 
Kleidung, darin auftraten; 4) Heroic Plays, die ihren 
Namen von dem Sylbenmaaße und den darin vorfoms 
menden ‚Helden, als Königen, Fürften u. f. w. erhiel: 
ten; 5) Interludes, welden Namen ſchon die Müftes 
rien und Moralitäten führten ; 6) Entertainments, fos 
miſche Stüde, die mehr zur Unterhaltung und Beluftis 
gung dienten, aber Feine eigentliche Handlung, feine 
eigentlihe Berwidelung hatten. D’Avenant hatte 
Thon feine halb dramatiſchen, halb epifchen Schauſpiele 
fo genannt; 7) Pastorale; 8) Farces, bie hernach 
Zzorzuglich durch Murphy ber eigentlichen Komödie nd: 
Her gebracht wurden; 9) Kinderfpiele. 


Die 
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Die meiſten Komoͤdien der Englaͤnder ſind in Proſa; 


doch hat Hayley neuerlich dergleichen ſogar in ge— 
reimten Verſen geſchrieben. 


Eine den Englaͤndern ganz eigne Luſtbarkeit waren 


die Lectures on Heads des Geo. Alex. Steevens. 78 


Vor einigen Jahren wurde zu London auf Col⸗ 


mann's Theater im Hay-Market eine neue Art eines 


Schauſpiels, unter dem Zitel: The Cabinet of fancy, 
oder dad Kabinet der Phantafie, mit vielem Beyfall 
aufgeführt, worin Herr Wilfie ganz allein verfchies 
dene Charaktere vorftellte. Die erfte Erfindung eines 
ſolchen Schauſpiels rührt von dem vorhin genannten 
vortrefflihen Georg Alexander Steevend ber, 
der durch feine Lectures on Heads und durd feine 
dabey gebrauchte Zalente des Witzes, der Laune, Ga: 
tyre und Alfegorie das englifhe Publikum verichiebene 
Sabre lang belebrt - und -ergögt hat. Obgedachtes 
Stüd erkennt ihn gleichfalls für feinen lirheber ; es 
beitand aus drey Vorftellungen von Gemälden folder 
Gegenftände, bey welchen Herr Steevens Gelegen- 
heit hatte, ſich in feiner Stärke zu zeigen. So viel 
Gerechtigkeit man auch dem Spiele des Herrn Willie 
‚widerfahren laffen mußte; fo fühlte man body und 


| wuͤnſchte, daß der Verfaſſer, Herr Steevens felbft, 


es hätte vorftelen mögen. Eine ähnliche Gattung von 
theatraliſcher Beluftigung, betitelt: Je ne sais quoi 


. oder Animated Lectures on modern Characters,. ward 
auch zu Anfange Nov. 1783, auf Greenlands Saale 


in Hay » Market aufgeführt, erreichte aber die vorge: 
dachte BVorftelung des unnadhahmlihen Steevens 


gar nicht. Herr Lewis hat auch ein dergleichen 
Theater errichtet, 


Die ältefte Spur von einem in Irland aufgeführten 
Theaterſtuͤcke ift von 1528. 79 ' 


@ 
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In Teutſchland hat Conrad Celtes, der 1491 
noch lebte, zuerft die Sitte wieder eingeführt, Vateini- 
ſche Schaufpiele nach Art ber’ Alten aufzuführen, 89 
Zu Augsburg wurden ſchon 1496, unter bem is 

‚tel: L H. Boioarii comoediae utilissimae omnem 
. latini sermonis elegantiam continentes, Kinder⸗, Schuls 
und Erziehungs» Schaufpiele gebrudt, und auch von 
ber Sugend zu Augsburg aufgeführt. 8T: Der Rector 
Zyftus Birk oder Betulens- führte die Schulco⸗ 
moͤdien in dem Gymnaſium bey St. Anna in Augs⸗ 
burg ein, und ließ ‘die erſte unter dem Namen Luci- 
neris 1538 aufführen. 82 ImS. ı 540 führten in Augs⸗ 
burg aud die Meifterfänger Komödien unter dem Ti: 
tel: bie fünf Betrachtungen, auf. 83 Im Jahr 1549 
erhielt der .teutfche Schulmeifter Ga Spar Brunnen: 
mair zu Augsburg Erlaubniß, mit feinen Knaben Ko: 
moͤdie fpielen zu dürfen. 8% Zu Gardelegen im Bran— 
denburgifhen wurden 1548 biblifche Komödien und 
1559 bibliſche Zragödien aufgeführt. Vorher fpielte 
man die Komödien aus dem. Terenz. 85 _ Der erfte 
teutihe Schaufpieldihter war der Schufter Hans 
Sachs, der in der Mitte des ıöten Sahrhunderts 
lebte. Nach ihm that fid) zuerſt Andreas Gryphius 
in Komödien hervor. Antonius Schorus (} 1552 
zu Saufanne), ber zu Heidelberg humaniora ftudirt 
hatte, mußte wegen eines Schauſpiels flüchtig werden, 
weil er darin die Religion vorftellte, die bey den Gro« 
Ben Quartier verlangte, aber abgewiefen wurde, end= _ 
lich wandte fie fih an den gemeinen Mann, und dies 
fer nahm fie auf. 88 Erſt mit dem Xnfange des ı7ten 
Sahrhunderts bekem die Komödie in Teutfchland eine 
erträgliche Geftalt ; doc; beftand anfänglic ihre größte 
Schönheit in Raͤnken, feltfamen Zufällen, Verkleidun⸗ 
gen, Verkennung ber Perfonen und. in nächtlichen 
Abentheuern. _ Aber um die Mitte des ızten Jahrhun⸗ 
derts fam die Komödie in einer beffern und dev Würde 

dies 
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bvbieſes Schauſpiels anſtaͤndigeren Geſtalt hervor. Das 
gegenwaͤrtige Jahrhundert hat die Komoͤdien von ernſt⸗ 
haitem, zaͤrtlichem und in's Traurige fallendem Inhalt her⸗ 
vorgebracht. Vergl. Dper, Dperette, Pantomime 


I. Casaubonts ‘de satyrica poösi. p. 9. 10. 2. Sul⸗ 


zers Theorie der fhönen Künfte. Zweyte Ausgabe J. 
@. 715. 716..3. © F. Floͤgel Geſchichte der Fomis 
(hen Literatur. * B. 1787. 4. Forkels Geſchichte der 
Muſik. J. S. 219. 5. Diod. Sic. Bibl. Hist. Lih. 
IV. c.6. 6. Hurts Commentar. in Horat. Epist. ad Pi- 
son. p. 208. Diogen Laört. in Platon, Lib. III. Segm. 
56. T. I. p. 167. 7. Jul. Pollux  Lib. IV. cap. XV. 
segin. 110, 8. Sulzer a. a. O. J. ©. 623. 9. Dio- 
gen. Laört. Lib. I. c. 2. N. XI, vergl mit Piutarhö 
Eoton. Op. 8.1. ©. 95. B. C. Ed. Francfrt. 10, 
Horat. de arte poet. v. 275. 11. Sulzer .a.Q.1. 
€e. 710. 12. Zuvenel be Carlencas Gefh. ber 
fhönen Wiff. und freyen Künfte, überlegt von Joh. Erh. 
Kappe. Leipzig 1749. I. Ih. IL. Kap. ©. 82, 88. 18. 
Horat.de arte poet. v. 185. 14. u. 15. Ibidem v. 278, 
165. Bayie hit. Erit. Wörterbud. Leipzig 1742. U. ©. 
426. b. 17. Despröaux Art poetique, chant 3. 18. Bayle 
oe. 0.0. I ©. 9. 19. Aristoteles de Poetio. c. 12% 
20 Kabricii allgemein. Hift. der Gelehrſamkeit 1752, 
2. 8. ©. 92, 21, Baylea. a. O. 174. IL S. 137 
Univerfal : 8er. I. p. 1050. 22. Scaliger Poet. Lib. L 
e. 8, 283. Gyraldi Syntagma VII p. 263. 24. Algem. 
Lit. Zeitung. Sena 1721, Nr. 311. 25. Horat. Epist. 1. 
Lih. II. 26. Zuvenel be Carlencas Geld. a. a. O. 
©. 82:92, 2%. IL I. Hofmanni Lex. univers. Basil. 
157. T. II. p. 881. Scaliger Poet. Lib. I. c. 8. 28. 
Bayle a. a. O. 1741. I. &, 430,b. © F. Floͤgel 
Geſch. ber Fomifhen Literatur. 4 B. S 115. 29. HE- 


nault Abrégé chronologique. A. 1160. 30. Maffei Theatr. | 
Ital. T. I.p. 4. 931.93. %. Fabricius a. a. O. 1754. ° 


3. 8 ©. 219, 32. Riccodoni Reflexians hist. et crit. 
sur les dit, Theäte. de I’ Europe. p.’64. 33. du Vet- 
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diet Bibl. Franc. p. 285. 34. Scaliger Poet. Lih. I. c.21. 
85. Sulzer a. a. ©. IH. S. 651. 36. Casaud, de Sa- 
tyr. Praef. c. 1. ©. 17. folg. Edit. Ramb. 37. Eu- 
yipid, Bacchae v. 111. folg. Phoen. v. 798. und den 
Scholiaoſten zu biefer Stelle. 88. Aristot. Poetic, c. 3. 
u. 4. Horat. in Pison. v. 275. Athenaeus Deipnos. 
Lib. II. ©. 40, Lugd. Bat. 1657. und die Gommentatos 
sen des Erften. 89. Aristoph. Ran. v. 887. sq, 40. 
Descript. du Royaume de Siam, Amst. 1714. 2. B. 
‚4l. Aristot, Poät. c. 5. 42. R. Bentleji Opusc. philol. 
Lips. 1781. &. 257. 43. Clemens Alex. Strom. Lib. I. 
Isid, Orig. Lib. X1V. c. 6. 44. Horat. Lib. I. Sat. 4. 
45. Xenophon de Republ. Athen. c. 2. $. 10. Oper. 
®. 2. ©. 585. Edit. Thim. 46. 3.%. Fabricii A 
‚gem. Hiſt. a. a. D. 1752. 2 B. ©. 134. Note 662 a. 
47. Geſch. der Lomifhen Kiteratur von Kldgel 3.1, 
©. 341. 8. IV. ©, 68. 48. Aristot. Poöt. c. 2 49. 
Söchers Gelehrt. Ler.unter Sacadas, 50. Forkelt 
Geih. der Muſik. I. Th. ©. 306. 51. fiehe das Epigr. 
bes Sallimahus beym Natal. Comes und auch Gyraldi 
Syntagm. VII. p. 263. 52. Dionys Halicarn. Antig. Rom. 
Lib. VII. c. 72. Oper. 8. II. S. 1491. cf. Lib. VI. 
ec. 13. uf. ®. I. S. 1066. Edit. Reisk. 5% Livii 
Histor. Lib. VII. c. 12. 54. Isid. Orig. Lib. 18. c. 48. 
65. Titus Livius Decad. I. Lib. VII. 56. Livius Lib, 
VII. c. 2. 57. Valer. Maximus Lib. II. c. 4 Die 
medes Lib. III. ©. 487. apud Putsch. 58. Vellejus 
Paterculus Hist. Rom. Lib. II. c. 9. p. 173. sq. Edit. 
Burm. 59. Sueton. in Galba.c. 13. ©. 674. Lugd. Bat. 
1656. 60, Gellius XVII. 21. Cicero Brut, 13. Bayle 
hiſt. Exit. Wörterbuch, Leipz. III. S. 102. b. 61. Aulus 
Gellius Lib. XVII. c. 21. 62. Plutarch. in Ciceron, vita 
p- 863. 63. Horat. ad Pison. v. 285. 64. Vossii Instit, 
Poet. Lib. II. oc. 26. 65. Plinii Epist. VI. epist. 21. 
66. Mare. Aurel. Lib. X1. $.6. 67. Zuvenelde Cars 
lencas Geld. a a. O. ©. 9:9. 68. I. I Hof. 
manni Lex. univers. Basil. 1677. T. I. p. 1026. Bud⸗ 
dei allgem, hiſt. Les. Leipz. 1709. ®. HI p. 506. 

x 69. Ju- 
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69. Juvenal..-Sat, HI. v. 174. 70. Sueton. in „Tiberio c. 
45. ©. 381. In Calig. c, 27. S. 460. In Neron. c. 39.» 
©. 633. In Galba. c. 13. &. 674. In Domit. c, 10. 
©. 799. Lugd. Bat, -1656. 71. Joseph. Antig. Jud. Lib. 
AV. c. 8. 72. Bayle a. a ©. IV. 175 a. 6, F. Floͤ⸗ 
gel Gelb. der komifchen Literatur. 4, ®. 1787. 78. Ter- 
tullian. de spectaculis Lib, Oper. ®. I. S. 8. Wirc. 
1780. 74. Sozom. Hist. eocl. Lib. V, o. 18. 75. Gre- 
gor. Nazianz. Oper, 8. 2. S. 253. sq. Col. 1690. £. 
76. © 8. Slögel a. a. D. Liegnig 1788. 8. ©. 159. 


folg. 77. Cedr. Comp. Histor, Basil. 1566- f. 527. 


73. Floͤgel a. a. O. B. 4. &. 193. 79. Orig. oftheEngl. 
Drama. 8. 1. ©. 243. folg. 80. Hist, du Th. Ital. p. 
Riccob, 8. L'&. 110. 81. Ebenbajeibft. B. J. ©. 46. 


82. Crescimdeni Istor. della volgar Poesia, Vol. I. Lib. 
.W. c. 3. ®. J. ©. 262. Ven. 1731. 88. ap. Baluz. 


B. J. S. °06. 84, Fabl, ou Contes du XII. et XIII. 
Siecle. Paris. 1779. 8. ®. I. ©. 325. folg. 85. Mene- 
strier des Representations en Musique anciennes et mo- 
dernes. p. 153. 154. folg. 86. Suvenel de Garlens 
cas Geld. a.a. O. 1752. II. Th. 1. Kap. ©. 13 +15, 
87. Hist. du Th. Franc, Amst. 1.8. ©. 50. 2. B. 
©. 2. folg. 3. B. ©. 241. 88. C.F. Floͤgels Geld. 
der kom. Lit. 4. B. ©, 245, folg. 89. Fabl. ou Contes 
du’ XIL et XIII, Siecle 8. 1. &. 348, 90, Hist, du 
Th. Frangois. 8, I. ©, 45. Amfterdamer Ausgabe. 91. 
©. 8. Flögel a. a. O. 4. B. 17857. 92. Juvenel 
de Sarlencas Geh. 1749. I, Th. II. Kap. ©. 9. 
3. ©. 8. Floͤgels Geld. .a.. a. O. 94 Allgem. kit. 
Zeitung. Sena 1789. Nr. 322, ©. 14. 9. Sulzer 
Theorie ber fhhnen Künfte. I. ©. 565. 9%. 3. U. Fa: 
bricii Allgem. Hif. a. a. D. 1752. 2. 8, ©. 733, 
97; Warton History of English Poetry. B. 1. ©. 287, 
98. Select. Collection af old Plays, Vorrede XXXVI. 
99. Ebendafı B. I. S. 44. Anm. 100, Essais of the 
Learning of Shaksp, Camhr. 1767. 8. S. 3I. 101. War- 
ton a. a. O. 8. 2. ©. 364. u. f. Anm. g. 102. Man 
findet es abgedrudt in Hawkins Origin of: the English 

Drama. 


4 


"Schaufpielhaus, Scheren. 219 


Drama. J. B. S. 166. 103. @dtting. TZafhenbud.1788. 
S. 138. 104. Allgem. it. Zeit. Jena. 210. 1791. 105. 
J. A. Fabricii Allg. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. B. 
€. 946. 106. Kunft = Gewerb,: und Handwerks-Geſchichte 
der Reihöftadt Augsburg von Paul von Gtetten, 
dem jüng., 1788. II. Ih. S. 313, 107. Ebendaf. S. 314. 
108. Herrn Paul von Stetteng, des juͤng., Erläute- 
zung der in Kupfer geftohenen PBorftellungen aus der 
Geſchichte der Reichsſtadt Augsburg. 1765. S. 113. 109. 
Kunft » Gewerb » und Handwerks s Gefh. der Reichſtadt 
Augsburg, 1.5. ©. 315. 110. Shulzens Auf: un 
Abnehmen der Stadt Gardelegen. Stendal, 1669. ©. 57. 
- folg., 111. Bayle hift. Erit. Wörterbuch, unter Shorus, 


edauf pielhaus, f. Theater. 


Schatzkammer. Minvas, König der Phlegier, war 
der Erfte unter den. griehifchen. Königen, der wegen 
feiner Reichthuͤmer eine befondere Schagfammer zu Or: 
chemenum aufführen ließ. Er lebte zo Jahre vor dem 
Argonautenzuge oder 100 Sahre vor der Geburt des 
Herkules, die man 70 Jahre vor der Einnahme 
von Zroja ſetzt. Pausan. Lib. IX, c. 36. p. 785. 
Coelius Rhodiginus Lib. XX. c. 25. 


Schatzung. Die erſte Schatzung der Unterthanen hat 
der roͤmiſche Koͤnig Servius Tullius ausgeſchrie— 
ben. :Eutrop Lib. I. c. 6. 6. 3. 


Schere. Ihre Stelle vertraten anfangs feharfe Steine 
und Knochen. Demohngeachtet muß diefed Werkzeug 
fehr alt feyn, weil ſchon zu Labans Zeit der Wollens 

ſchur der Schafe gedacht wird. T Zu Rom bediente 
fih der Oberpriefter des Jupiters einer Schere von 
Kupfer zum Befchneiden. der Haare, % 

1. 1 Mofe 31, 19, 2, Servius ad Aen. I, v. 448. 


Scheren. Um das Jahr 1717 erfand der Mechanifus 
Georg Memmersdörfer zu Nürnberg (F 1724) 


große 
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große ftählerne Scheren, die bey 30 Zentner ſchwer 
waren, durch ein Wafferrad getrieben wurden, und fin- 
gerbide metallene Zafeln, von ſechs bis fieben Schub _ 
in bie Länge, leicht zerfhnitten Kleine Chronif 
Nürnbergs. Altdorf. 1790. ©. 92. 


Scheibe ift eine von ben fünf einfachen Potenzen in der 
Mechanif, die ſchon dem Pappus bekannt waren. 
Pappus Collect. mathem. Lib. VII. 


GSheiben : Lampen » Micrometer, ſ. Micrometer. 
Scheibenſchießen, f. Bühfenfhiegen 


Sheiden des Golves und Silberd, Man bat’dazu 

zwey Wege, den naffen und den trodenen. Die nafle 
- Scheidung gefchieht durch Scheibewaffer, bie. trodne 
Scheidung aber durch Antimonium. Der trodne Weg, 
- Gold und Silber zu fcheiden, ift eine Entdedung, die 
NP fannenfhmidt, ein Goldfcehmid zu Quedlinburg, 
gegen dad Ende des 17ten Jahrhunderts machte. An: 
tipandoral. ©. 459. 


| Scheidewaſſer iſt die ſchwaͤchere Salpeterſaͤure, welche 
J aus dem Salpeter durch Deſtillation mit gebranntem 
Vitriol oder Thon ausgetrieben und vorzuͤglich zur 
Scheidung des Goldes vom Silber gebraucht wird. 
Der Araber Geber ſcheint das Scheidewaſſer bereits 
gekannt zu haben. I. .Im Jahr 779 nad Chriſti Ge: 
burt erfäufte ſich Zakem oder Burca in einem Faß 
vol Scheidewaffer. ? 
1. Bedmanns Anleit. zur Technol. 1787. ©. 415, Anm. 
3. 2.3. A. Fabricii Allgem, — der Gelehrſ. 1752. 
2. 8. ©. 530. 


Shellen » Tracht war vom eilften bis zum vierzehnten 
Sahrhundert ein Staat der Herren und Damen in 
Teutſchland. Die Panzer und Wehrgehänge Herzog 
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Heinrichs des Loͤwen und Herzog Heinrichs von Sachs 
fen waren mit Schellen geziert. Die Herzogin. Anna 
von Braunfchweig pflegte einen Gürtel mit Schellen 
um den Leib zu-tragen. Die Damen,’ weile ben 
Feſten und Nitterfpielen beywohnten, die Herzog Dito 
1370 und 1326: zu Göttingen gab, trugen (wie ein 
gefchriebenes Tagebuch, Dat olde Bock genannt, mels 
det) Elingende Gürtel und Borten mit Schellen. Man 
findet das Bildniß Dtto IV., wie er in einem mit güls 
denen Schellen behangten Talar ſitzt. Bon’ dieſer 
Schellen-Tracht findet man aber viel ältere Spuren 5 
fie war ſchon bey den Ifraeliten ein Zeichen der Würde, 
denn der Saum an Aarons feidenem Rode war mit 
guͤldenen Schellen befegt. 2 In der Zartarey tragen 
noch bie Poftillione einen mit Glödchen befegten Gürs 
tel, um dadurch ihre Ankunft vorher anzumelden. 
1. Pandora oder Kalender des Lurus und ber Moden, 1787, 
©. 28,29. 2.2 Mofe 28, 38. 34- | 


Scherbengericht, f. Zandesverweifung. 


Schermuͤhle. Im Jahre 1758 gab einer, Namens 
Everet, in ®Bilt: Shire, eine vom Waſſer -gefriebene 

Schermuͤhle an, woran ein Zuchfcherer vier bis ſechs 
Schertiſche zugleich abwarten kann. Ungeachtet man 
den 300 Arbeitern, die dadurch außer Verdienft gefest 
mwurben, eine andere Arbeit anwies, fo zündeten fie 
dennoch das Gebäude an, wodurch Everet 15000 

"Pfund Sterling verlor. Aber im Jahr 1759 erfegte 
die Negierung diefen Verluſt, und feitbem ift diefe Er— 
findung in den englifchen Manufakturen ganz gebräudhe 
lich geworden. Bedmanns Zechnologie, 1787. ©. 
69. Ann. 3. E 


Scherpe, Feldbinde, war vor Einführung der gleiche 
förmigen Montirung dasjenige Zeichen, welches die 
Hriegsleute von einander unterfhied. Ein jedes Sols 
| dat 
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dat trug zwey dergleichen Binden oder Streifen Zeug 
von. verfehiedener Farbe tiber ‚ven Achfeln, welche fich 
:- auf dem Rüden und der Bruft uͤberzwerch kreuzten, 
und woran man erfannte, zu was flr einem Trupp 
ein Krieger gehörte. Von den Schultern famen fie 
mit ber Zeit'um den Leib, wie fie fhon zu Heinrich IV. 
und. Ludwig des XIII. Zeiten in Frankreich getragen 
wurben, bis fie endlich unter Ludwig XIV. dafelbft ganz 
abkamen. Sn ben meiften Ländern find fie aber, be= 
fonders bey den DOfficieren, bey der Uniform geblieben. 
Sablonsfie Allgem. Lex. 1767, IL. ©. 1277. 


Shirfe der Ekliptik ift der Winkel, den bie Ekliptik 

mit dem Aequator macht. Nach dem Plinius ! hat 

. Ansrimander, ber Milefier, in der 58. Olymp. 

zuerft die Schiefe der Efliptif gefunden. Die berühms 

tefte Beobachtung derfelben ift vom Pytheas zu Mafs 

filien oder Marfeille. 2 Die fämtlichen Beobachtungen. 
„Uber die Schiefe der Efliptif find folgende: 


Zahre. Beobachter. | Schiefe d. Ekliptik. 
vor C. G. 360 Pytheas 2309 49 23“ 
— — 350 Eratoſthenes 23 51 20 
nah C. G. 830 Almamon 23'395 .0 
— — 069 Al. Batani 23 35.0 
— — 1540 Copernikus 23 28 8 
— — 1595 Tycho de — 23 29 25 
— — 1661 Hevel 23.29 7 
— — 1691 Flamſtead 23 28 33 
— — 1703 Biandini 23 28 35 
— — 1709 Horrebow ausRömers 
. Beobacht. 23 28 47 
— — 1727 De la Condamine 23 28 24 
— — 1743 Gaffini de Thury 23 28 35 
— — 1750 De la Caille 23 28 19 
- — 1751 Bradley 23 28 18 
— om 1756 Mayer Ä 23 28 ı6 


Aus 


Schiefe Flaͤche. Shiefide 223 


Aus diefen Beobachtungen ſchloß Louville, daß der 
Winkel der Ekliptik mit dem Aequator veraͤnderlich 
ſey, und die neuern Aſtronomen nehmen allgemein an, 
daß die Schiefe der Ekliptik geringer werde. Euler 
leitete dieſe Verminderung anfaͤnglich von den Kontes 
ten her, nachher aber von dem Planeten, und- hat auch 
zuerſt Rechnung daruͤber geführt. Nachher hat auch 
De la Lande folhe Berechnungen angeftellt.. He⸗ 
rodot gebenft einer Zradition. der Egyptier, ba die 
. Efliptif einft auf dem Aequator.. fenkrecht geftanden 
habe. Hieraus und. aus der Angabe chaldäifcher Beobach⸗ 
„„ tungen von 403000 Jahren will Louville ſchließen, 
diefe Völker hätten die Abnahme der Schiefe der Ek⸗ 
liptik gekannt, und dieſe vermeinten uralten Beobach— 
tungen bezoͤgen ſich blos auf die berechnete Zeit des 
ſupponnirten ſenkrechten Standes beyder Kreife. 3 _ 
4. Plin, H. N. Lib. II. 8, 2. Cleomedes cyclica theor..Lib. 


1. c. 7. 8. Gehler Phyſikaliſches Wörterbug, II, € 
8279 — 838, 


Shiefe Fläche, ſchiefe Ebne, ift eine Fläche, welche 
mit der Horizontalflähe, mithin auch mit der Scheis 
tellinie oder der Richtung der Schwere, ſchiefe Winkel 
maht. Da man bey Hebung fchwerer Laſten durch 
folhe Flächen Vortheile in ber Kraft erhalten kann; 

- fo wird die fchiefe Fläche von den neuern Mechanitern 

-- mit zu den einfachen Potenzen gerechnet. Goguet! 
bält die fchiefe Fläche für fehr alt, denn er meynt, 
Daß ‚ohne diefelbe der babylonifhe Thurm nicht hatte 

. gebaut werden koͤnnen. Bergl. Mechanik. 


1, Goguet vom Urfprunge der Geſetze, I. Th. m 271. 


Shierftöde find Tonnen ohne Boden, welde man auf 
den - Grund des Maifchbottichd flelt, um die Würze 
abzuflären. Sie haben ihren Namen von Schier oder 
Schir, welches ehedem ſo viel als klar oder rein be⸗— 

| Deus 


224 Schießpulver 


deutete. In Goͤttingen find die Schierſtoͤce ſeit dem 
Jahr 1540, mit Einführung der Einbecker⸗ Brauerey, 
uͤblich worden. 

1. Beckmanne— Technol. 1787. S. 144. Anm. 1. 


Schießpulvet iſt eine Miſchung von Salpeter, Schwe⸗ 
fel und Kohlen, die ſchnell Feuer fängt, und, wenn fie 

eingeſchloſſen ift, eine gewaltige Erplofion verurfacht z 
gewöhnlich nimmt man 16 Theile zerriebenen Salpe⸗ 

ter, .2 Theile Schwefel und 3 XZheile Kohlen 
bazu. Der Schwefel befördert die fhnele Entzündung 
und pflanzt fie Auf den Salpeter fort; der Salpeter 
verurfacht die Ausdehnung, wodurd der Knall entfteht, 

und' die Kohlen dienen dazu, den Schwefel und Sal⸗ 
peter zuſammen zu halten. 


Die meiſten Streitigkeiten uͤber die Erfindung des 
Schießpulvers find daraus entflanden, ba man es 
‘immer nur für die Erfindung eine3 einzigen Menfchen, 
eines einzigen Zeitpunfts und eines Orts hielt, da es 
boch gar wohl möglich ift, bag das Schiegpulver von 
mehreren Menfchen, zu verfchiedenen Zeiten und am 
mehrerern Drten erfunden worden ſeyn Fann. 


Daß die Chineſer das Schiefpulver früber,. ald die 
Europäer, kannten, darin find die meiften Gelehrten 
einig, I Confalvus Mendoza, Maffei und viele 
Andere fchreiben ihnen auch die erfte Erfindung deſſel— 
ben zu; ® aber über die Zeit, wenn es in China erfune 
den wurde, iſt man nicht einjliimmig. Die GChinefer 
felbft geben das Schießpulver für eine fehr alte Erfins 
bung unter ſich aus und wollen dafjeibe feit mehr als 
1600 Jahren gefannt haben 3? und Thomas Aguirre, 
ein Auguftiner- Mönch, erzählt, dad man in China Ges 
fhüge finde, die go, * nach Andern aber 85 Jahre 
nach Chrifti Geburt verferfiget worden wären. 5 Bofs 
fius, und Andere mit ihm eignen fowohl die. Erfins 
en diefes Geſchuͤtzes als des Schießpulverd dem chis . 
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nefifchen Kaifer Vi-Tey zu;.6 Man hat aber dawis 
der eingewandt, daß der. damalige Kaifer Cham: Ti 
geheißen habe, daher man die ganze Sache für falfch 
halt.” Limnaͤus 3 meldet, ein gewiffer Fuͤrſt Arala 
habe den Gebrauh des Schießpulvers und des Ges 
Thüßes bey den Mogolen und Chinefern erſt einges 
. führt, und fey deswegen vom Tamerlan oder Zia 
murbed, ber noch im Jahr 1400 lebte, zum Statt⸗ 
halter von China gemacht worden. Hier möchte wohl 
die Einführung des Scießpulvers in China allzuſpaͤt 
angeſetzt worden ſeyn. Herr von Murr haͤlt auch 
die Sineſer fuͤr die wahren Erfinder des Schießpul⸗ 
vers; von dieſen ſoll es zu den Indianern und von 
dieſen zu den Perſern und Arabern gekommen ſeyn. 
Fuͤr dieſe Meynung fuͤhrt er folgende Sprachgruͤnde 
an: die Perſer, die, nach feiner Meynung, das Schieß— 
pulver nicht, erſt im 16ten Jahrhundert von den Pors 
tugieſen kennen lernten, wie Einige behaupten, ꝰ nen—⸗ 
nen noch jetzt den Salpeter Nemek. Tschini d. i, ſine- 
ſiſches Salz und die Araber nennen ihn Thelg Sini oder 
Schnee aus Sina; hieraus fließt Herr von Murr, 
bag dad Schießpulver, deffen Haupt» Ingredienz; ber 
Salpeter ift, eine chineſiſche Erfindung ſey, welche 
 endlih von den Arabern auf die Chrijten gefommen 
fey, 10° 


Nic. Parthenius Gianetti und Andere bes 
haupten, dad Scießpulver, wie auch ber Gebrauch 
des groben und Fleinen Gefchuges, fey erft vor 600 
Sahren in dem indifchen Königreiche Butan oder Azem 
Diefieitö des Ganges erfunden worden; von Azem fey 
es dann nach Pegu und von Pegu erſt nah China gem 
kommen. II 


Auch die Japaner ‘eignen ſich die Erfindung des 
Shießpulvers zu. 12° 


B. Handb. db, Erfind, aar Th. P | Bofe 
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Voſſius behauptet in feinen Observationibus, daß 
fhon Julius Africanus im Jahr 215 m, C. ©. 
die Bereitung des Schießpulvers zuerft befhrieben habe. 


Gallinifus aus Heliopolis in Phönizien, ein Uebers _ 


läufer der Saracenen, die dad Schießpulver von den 
Shinefern kennen gelernt haben follen, fol dem grie= 
hifchen Kaifer Conftantinus Pogonatus den Ge- 
brauch des Pulverd und groben Gefhüged i. 2. 
670 oder 676 bekannt gemacht haben, der fih dann 
deffelben zur Zerftörung der faracenifchen Flotte bes 
diente; 13 man fieht aber, daß bier das griechifche 
Feuer mit dem Scießpulver verwechfelt worden ift. 


Elmacinus erzählt im erflen Buche der faraceni: 

ſchen Gefhichte, daß Hagiagaͤus, der 690 n. E. ©. 
Mecca belagerte, durch Mörfer mit Hülfe der Naphtha 
Kugeln auf die Caba geworfen und daburd dad Dad) 
zerfchmettert, in den Brand geftedt und in die Afche 
gelegt habe. Hier hätte alfo die Naphtha die Stelle des 
Schießpulvers vertreten. 


Plöt im Nouveau Suppläm. au Dictionnaire de 
Bayle gebenft eines Griechen Marcus, ber zu den 
Zeiten des Mefue lebte (welder 846 vder 865, n. 
C. ©. flarb) und ein Bud weg way mvew@v, de com= 
positione ingnium, hinterlaffen, welches D. Mead. bes 
fefien habe; in dieſem Buche fey das DVerhältniß der 
Ingredienzien zum. Schießpulver fo genau, wie. in 
einem Necept angegeben. D. Sam. Jebb beftätiget 
diefes, daß unter der Handfehrift des D. Mead auf 
der Bibliothek zu Orford fi ein Buch eines Marcus 
Gräcus unter dem angezeigten Titel befinde, worin 
eine Mifchung von 2 Pfund Kohlen, ı Pfund Schwes 
fel und 6 Pfund Salpeter zu Feuerwerken vorgefchries 
ben fey, welche Mifchung der Vorfchrift zum Pulver 
fehr nahe kommt. Jebb hält dafür, dag diefes Bud 

| | weit 
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weit aͤlter als die Erfindung des Gefhliges feyn ma 
weil es bes Gefhüges nicht erwähne. 1*. 


Voſſius will bemerkt haben, daß der Kaifer ken 
VI., der von 889 bis 911 zu Gonftantinopel regierte, 
ſchon in den Tacticis des Pulverd, des groben und 
- Heinen Geſchuͤtzes gedenke; man habe indeſſen damals 
das grobe Gefhüg nur zum Schrecken gebraucht, und 
die Kugeln noch nicht gefannt. 75 Herr von Murr 
meynt aber, daß in den Stellen der alten Zaftiker, des 
Vegetius, des Marcus Graͤcus und des Leo, 
nur von einer feuerfangenden Materie die Rede fey. 16 
Wenn aber aub Marcus Gracus den Gebrauch 
und die Wirkung des Pulvers ‚noch nicht Fannte; fo 
erhellet doch aus feiner Vorſchrift, dag ihm die Beftands 
theile deſſelben befannt waren und daß er auch daß - 
Verhältnig ihrer Mifhung, wie folches zum Pulver noͤ⸗ 
thig iſt, beynahe traf. 


Im zwoͤlften Jahrhundert brauchte man — das 
Schießpulver zur Sprengung des Geſteins im Ram⸗ 
melöberge bey Goslar; dieſer Bergwerksgebrauch gab 
Gelegenheit, daß Heinrich, Pfalzgraf am Rhein, ein 
Sohn Heinrichs des Köwen, im. Jahr 1200 auf 
eben diefe Weife die Mauern des Schlofjes Zrothi bey 


+ Zyrus fprengte. 17 


Grammius behauptet in!feiner gelehrten Abhand» 
lung vom Scießpulver, 73 dag es die Mohren in 
Afrifa eher als die Chriften gekannt hätten, und dag 
der Gebrauch des Pulvers erft von den Mohren oder 
Saracenen zu den Ghriften gefommen fey, welde 
Resteren diefe Erfindung anfangs ‚geheim gehalten hätten. 


Don Jayme I. König von Arragonien, brauchte 
im Jahr 1238 bey der Belagerung der Stabt Balen= 
cia eine Art Bomben oder großer Schwärmer, die aus 
vier Pergamenthäuten beflanden, mit. einer feuerfan— 

En gens 
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genden: Materie angefuͤllt waren ‚und an dem Orte, 
wo fie niederfielen, zerfprangen. . Es ift fehr wahr= 
fcheinlich, daß diefe feuerfangende Materie fhon eine 


Art von Schießpulder war, deſſen Kenntniß die Spa= 


‘ nier am erften von den dafelbft fo zahlreihen Mauren 
doder Arabern haben Fonnten, zumal da fi Beweife 
finden, daß die Araber das Schießpulver fehr frühzeis 
tig in Spanien gebraucht haben. Herr Gafiri 1? 
. führte eine Stelle aus einem arabifchen Schriftſteller 
an, in welcher eine Gattung des Schießpulvers deut— 
Nlich beſchrieben wird; es kommen darin die Ausdruͤcke 
Naphtha und Barud vor. Naphtha war bey den Aras 
bern ein mit Schwefel verinifchtes Erdpech, und Barud 
. hieß fonft bey den Perfern, Zürken und Arabern fo 
viel als Nitrum, jetzt aber pulvis nitratus oder Schieß= 

pulver. Diefer Stelle zufolge machten die Araber ſchon 
im Sahr 1249 Gebrauh vom Schießpulver 20 und 
es ift wahrfcheinlih, daß fie es weit früher kannten, 
mwenigftend follen e5 die Afrikaner und Perfer noch 
früher gefannt haben. 24 Ferner meldet Herr Cafiri, 
daß ein andrer arabifcher Schriftfteler vom Jahr 
Chriſti 1312 und 1323 erzählt, daß Abalmwalid 
Iſmael Ben Naffer, König von Granada, bey 
der Belagerung von Baza eine große Maſchine mit 
Naphtha und einer Kugel geladen, fie durch Feuer los⸗ 
gezuͤndet und mit Krachen auf das feſte Schloß — 
fen habe. 


Als die Mauren im Jahr 1343 zu — von 
ben Spaniern belagert wurden, haben fie fchon, nach 
dem Zeugniß des Joh. Mariana, grobes Geihüs 
abgefeuert, und zum erften Mal Gebrauch vom Kano— 
“ nenpulver gemadht. Man hat daraus gefchloffen, daß 
bie. Mauren diefe Erfindung zuerſt nah Europa ges 
bracht haben. Diefes Letztere ift fehr wahrſcheinlich, 
—— Herr ——— Friedrich Temler dieſes 

an⸗ 
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angeführte: Zeugniß widerlegt haben fol 2? und bes 
hauptet, daß man den alten fpanifchen Chronikenfchreis 
ber, Juan Nunnez de Billafan, Hofrichter bey 
König Heinrd U. von BER ‚ falfhlid ausge: 
legt habe. 

Morhof, Chr. Befold 23 und Andere Treiben 
die Erfindung: des Schießpulbers einem englifchen Franz 
‚ziscanermöndh Roger Baco zu, der 1284, nach An— 
dern 1288, oder gar erft 1291 ſtarb. Er Eannte 
bie Verfertigung und Wirkung deſſelben; in einer, 
feiner Schriften 24 fpricht er: man koͤnne in der Luft 
ein fo erfchredlihes Krachen hervorbringen, welches 
den Donner noch überträfe, und mit einer gewifjen Ma: 
terie 25 koͤnne man Städte über den Haufen werfen 
und ganze Kriegäheere umbringen. Auch wird ed von 
ihm als eine befannte Sache angeführt, dag man durch 
die Gewalt des Salpeters eine pergamentene Patrone 
von der Dide eines Daumen: mit heftigem Blig und 
Knall zerfprengen fünne. 26 Plot meynt, daß Baco 
diefe Erfindungen aus der Schrift des Griehen Marz’ 
cus genommen habe. 


Sohbann Matthias "Yon Luna 2? behauptet, 
Daß Albert der Große, Bifhof zu Regensburg, der 
1280 zu Coͤlln flarb, den Gebrauch des groben und 
feinen Gefchüßes erfunden habe; Moreri fihreibt 
ihm aber nur die Erfindung des Stüdpulvers zu. 28 


Die gemeine Sage fchreibt die Erfindung des Schießs 
Hulvers einem Beutfchen zu, den Einige Barthold 
Schwarz, ?? Andere Gonftantin Andligen oder 
Anglitzen 3% nennen; ber eine Name Ffönnte fein 
srbentlicher, ber andere aber fein Kloftername gewe— 
fen feyn. Einige madyen ihn zu einem Franziscanermönd, 
aus Freyburg in Breisgau gebürtig, Andere zu einem 
Franziscaner aus Maynz und noch Andere zu einem 
nuͤrnbergiſchen Sranziscaner. 3U Nach Einigen fol er 

biefe 
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dieſe Erfindung zu Goslar, 3° nach Andern zu Coͤln 38 
gemacht haben. Ueber die Zeit, wenn er feine Erfins 
dung madte, ift man noch ftrittiger ; Einige behaupz 
ten zu Nürnberg im Sabr 1318, 34 Andere nennen 
den Ort nit, aber dad Jahr 1330, 35 Andere 
ſetzen ſeine Erfindung in's Jahr 1351, 36 aber 
Aventinus, 37 Pfeffinger, 38 Struv, °? Fe— 
Yir Malleolus 40 und Schroedh ſetzen *T fie in’s 
Sahr 13545 noch Andere nennen das Jahr 1369, + 
und, Einige meynen, Daß Schwarz feine Erfindung 
erft unter der Regierung des Kaifer Wenzels (1378 
bis 1400) gemacht habe, 43 und fegen fie entweder in's 
Sahr 1378 oder 1380, wo ei fie zu Goslar gemacht 
haben fol. ** Darin find Alle einig, daß ihn ein bios 
fer , Zufall darauf geleitet haben fol. #5 Schwarz 
ſoll ein Liebhaber ber Chemie gewefen feyn, der fi 
mit der Verwandlung der Metalle befchäftigte, und 
einft die zum Pulver gebörigen Materien, Salpeter, 
Schwefel und Kohlen, in einem Mörfer ftampfte, dies 
fen mit einem Steine bedeckte und aufs Feuer brachte, 
wo eine Funke hinein fuhr, die Materie anzündete 
und den Stein, welcher den Mörfer bededte, mit Def: 
tigfeit in die Höhe warf. 46 Andere nennen ftatt des 
Steind nur bie Mörferfeule, und behaupten, daß der 
Kunfe nicht vom Deerdfeuer, fondern vom Anfchlagen 
eines Lichts, womit fi Schwarz eben befchäftigte, 
und die geftampfte Maffe neben fich geftellt hatte, hin— 
"eingefahren fey.’ Da man num weber das Vaterland 
diefes Mannes, noch die Zeit, wenn er lebte und feine 
Erfindung machte, noch ben Ort, wo dieſes geſchah, 
weiß; ſo haben Mehrere daran gezweifelt, daß Barz 
thold Schwarz jemald gelebt habe, oder fie leugnen 
doch, daß er das Pulver erfunden babe. Es ift aber 
immer noch bedenklich, diefen beyzuftimmen, weil doch 
fo Viele dem Barthold Schwarz; diefe Erfindung | 
zuſchreiben, und an einer Sage, die noch vor zo Jahren 
’ fo 
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ſo einſtimmig fuͤr den Barthold Schwarz war, 
kann doch wohl nicht Alles falſch Lyn. Grammius 
behauptet in der angeführten Abhandlung, dag Bar—⸗ 
thold Schwarz viel älter feyn müffe, als man bis» 
her geglaubt babe ; damit flimmt die Nachricht im 
Bayle +7 überein, wo Moreri dem Schwarz die 
Erfindung des Schießpulverd zufchreibt und zugleich 
‚gefagt wird, dag Schwarz in Cöln zur Zeit Als 
bertö des Großen, der 1280 flarb, dieſe Erfins 
dung gemacht habe. Beftätigte fich vollends die Nächs 
richt, +8 daß Albert der Große in feinen Schriften 
der Erfindung Schwarzend gedacht und eine Erzähs 
lung Shwarzens, wie er im Gefängniffe auf diefe 
Erfindung gerathen fey, mit eingerüdt habe; fo ließe 
fih dann wenigftens fo viel behaupten, daß Schwarz 
im 13ten Sahrhundert. noch einmal für fi durch Zus 
fall auf die Erfindung des Pulvers gerathen fey. Auch) 
Robind muthmaßet, baß jener Zufall, der dem 
Schwarz begegnete, wo bie entzundete Pulvermaſſe 
den Stein in die Höhe warf, welcher den Mörfer bes 
deckte, nur Gelegenheit gegeben habe, das fchon längft 
befannte Schießpulver auh in Europa zum groben 
Gefhüs anzuwenden, aus dem man anfanglich, nach 
Art der Alten, fleinerne Kugeln fchoß oder warf, wels 
ches auch die Benennung ber Mörfer zu beftätigen 
fcheinet. #9 Nur der Eriegerifche Gebrauch des Schießs 
pulvers in Europa, welcher jünger ift, als die Erfins 
Dung des Pulvers felbft, fiele alfo in's ızte Jahrhuns 
Dert, weldher Meynung auch fchon Andere geweſen 
find. 59 Mach diefen VBorausfegungen liege ſich's be« 
greifen, wie ed möglich wäre, daß fich in dem Zeugs 
baufe zu Amberg eine Kanone mit der Jahrzahl 1303 
befinden fol, wie Herr von Stetten meldet. 5! 


. Das ältefte Zeugniß vom Gebrauche bes Schießpuls 
vers in Frankreich ift vom Jahre 1338. Karl Du 
| Fresne 


e 
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Kresne, der P. Daniel in. feinem Tractat vom fran= 
zöfifchen Kriegäwefen und Du Cange in feinem Gloss. 
lat. T. I. melden nämlidy, daß der franzoͤſiſche Bau⸗ 
meiſter Bartholomaͤus Du Drach im Jahr 1338 
Folgendes aufgezeichnet habe: a Henry de Faumechon 
pour avoir poudres et autres choses necessaires aux 
canons, qui &toient devant Puy - Guillaume, woraus 

erhellet, daß man fih des Pulver und der Kanonen 
im Jahr 1338 bey der Belagerung von Puy = Guils 
Yaume bediente. Dean behauptet, daß die Sranzofen 


die Kenntnig des Schießpulvers von den Spanier 


erhalten haben. 


Sm Jahre 1340 vertheidigten fih die Ginmohner 
von Quesnoi in Hennegau mit: Steinen, die man 
aus Stüden abſchoß. 5? 


1344 wurde das erſte Buͤchſenpulver in Spanien 
gebraucht. 53 


Heinrich Spielmann bezeugt, daß ihm alte 


Rehnungsbücer zu Gefihte gefommen, in denen in den 
Sahren 1344 bis 1347 der Bühfen, wie man auch 
Damals die Kanonen nannte, gedacht wurde. 


Die ältefte Nachricht vom Gebrauch des Schiefpuls: 
vers in England findet man beym Billehbarbouin, °* 
welcher meldet, daß der König in England, Eduard 
II, im Sahr 1346 in der Schladht bey Grecy oder 
Grefiy viele Bombarden auf eine Anhöhe flellen und 
mit fleinernen Kugeln daraus feuern ließ, wodurch bie 
Meuterey des Königs von Frankreich, wallli 2. von 
Dalvis, in Unordnung gerieth. 


Nah diefen vorausgefchidten Zeugniffen ficht man 
wohl, daß es falfch ift, wenn Jäger in feiner Chro—⸗ 
nit behauptet, daß der Jude Tibſiles erft 1353 das 
Schießpulver in Augsburg erfunden habe. Eben fo 
unrichtig if es, wenn Herr Zemler glaubt, daß es 

vor 


Ye 
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vor 1354 kein Pulver in Europa gegeben‘ häbe, Eis 
nige meynen, er habe in der That nur bewiefen, daß 
es feine Schießgewehre damals gab, aber auch das 
ift unrichtig, wie aus den angerüßeten Zeugniſfen en er⸗ 
hellet. 


Im Jahr 1356 kommen in den — 
Ausgabe = Rechnungen Geſchuͤtz und Pulver vor. 55 
Meifter Sanger in Nürnberg faufte dergleichen. 56 
Sn eben diefem Jahre faufte man zu Löwen ı2 Don: 
nerbüchfen. 57 


Sm Sahr 1359 hatte Don — IV., König von 
Arragonien, in dem Seetreffen wider den König von 
- Kaftilien, auf feinem Schiffe eine große Bombarde. 
Dieß ift die ältefte befannte Nachricht vom Gebrauch 
des groben Gefhüsed und Pulverd auf den Schiffen, 

Der Däne Johannes Grammiud hat in ber 
angeführten Abhandlung vom Schießpulver gezeigt, 
daß das Scießpulver fhon im Jahre 1360 in Daͤne⸗ 
mark. im Kriege gebraucht wurde; auch brannte 1360 
zu Luͤbeck das Rathhaus durch Verwahrlofung der Puls 
vermacher ab. 58 Daß der Gebraud, des Schießpuls 
vers i. J. 1372 in Dänemark etwas ganz Gewöhns 
liches und bafjelbe [hen in Menge zu haben gewefen 
fey, bemweifet der Etatsratb SGrammius aus dem Dris 
ginal einer alten Urkunde gedachten Sahres, die ein 
Urtheil enthalt, welches der Ritter Erland Galf über 
einen Mann. zu Niepen gefprochen, der zwey Faͤßchen 
mit Pulver dem Feinde der Stadt nach dem’ Sihlofje 
Gram bringen ließ, da doch vorher bekannt gemacht 
worden war, daß ihm Niemand bergleihen verbotene 
Maare zuführen follte. In bdiefer Urfunde wird das 
Schießpulver Byßkrud oder Büchfenfraut genannt. 

Sm Sahr 1365 brauchte Markgraf Friedrich von 
—— en eine Donnerbüͤchſe wider die Feſtung Einz 
cd. 


I. i 1370 
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1370 hatte Herzog Magnus von Braunſchweig 
bey ſeiner Armee Bliden und Drivende Warke, 
Armborſte, Buffen und Were. 6° 


Die Augsburger, [hoffen im Sahr 1372 aus 20 
metallenen erſt in diefem Jahre gegöffenen Kanonen 
mit fleinernen Kugeln auf das Heer des Herzogs Jo— 

hannes von Bayern, ber Augsburg belagerte, 61 
und im Jahr 1378 goß Johannes Aroviensis zu Augs⸗ 
burg in Ulrichs Hofe drey eherne Stüde, wovon das 
größte eine Kugel von 127, das zweyte eine von 70 
und das dritte eine von zo Pfund 1000: Schritt weit 
fhoß. Er hielt die Kunft, Kanonen zu gießen, zu 
laden und abzufchießen, geheim, und machte fie nur 

fuͤr ein gewiffes Stüd Geld den drey Rathöherren, - 
Joh. Send, Joh. Ilſung und Joh. Flinsbach 
bekannt. 62 


Die Venetianer brauchten im Jahre 1380 bey der 
Chioggia, auf der Inſel gleiches Namens, Pulver und 
Kanonen in dem Kriege wider die Genueſer. 63 


Stephan I., Herzog zu Bayern, bediente fich im 
Sahre 1388 bey der Belagerung von Regensburg der 
Bomben und des Pulvere,. wie Ulmann Stromer, 
der 1407 ftarb, in feiner Chronik erzählt. 


Den Schweden wurde dad Scießpulver erft bey 
dem Schluſſe des Jahres w- bekannt. 6+ 


Der Rath zu Bern ließ ein großes Stud Geſchüͤtz 
zu Nürnberg gießen, welches an Größe alles Geſchuͤtz 
ber Eidgenoffen übertraf, und brauchte es 1415 gegen 
den Heczog Friedrich von Deftreich; auch ließ der 
Rath zu Bern im Jahr 1417 = zwey Kanonen zu 
Nürnberg gießen. 65 


Im Sahr "1419 verwilligte ſchon der Eabiſaef 
Günther von Magdeburg, en gewiffe Abgaben, 
| die 
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‘die Nutzung des Salpeters als ein Regale, woraus 
ber häufige Gebraudy des Pulvers erhellet. 


In Rußland wurde das Pulver erft 1475 befannt, 
alfo nicht früher als in Schweden, wie man bisher 
behauptet hat, denn die Schweden fannten es ſchon 
am Cchluffe des. 1400ſten Jahres. Ariftoteles 
von Bologna lehrte die Kuffen Kanonen gießen, die 
fie im Jahr 1432 mit.gutem Erfolg bey ber Belages 
sung von Fellin braudten. 66 


Heinrich V. in England fol fchrn im Jahr 1400 
die Ausfuhre des Schießpulvers verboten haben ; dar⸗ 
aus laßt ſich vermuthen, daß die Engländer ſchon da⸗ 
mals Pulver verfertigten. Dieß waͤre dann fein uns 
wichtiger Zweifel gegen die Behauptung, daß die Eng⸗ 
laͤnder erſt unter der Regierung der Eliſabeth, 
um's Jahr 1560, angefangen hätten, Pulver zu ver— 
fertigen, und daß fie ſolches bis dahin von den Aus⸗ 
laͤndern gekauft hätten. 67 


| Anfangs wurde das Schießpulver fo fein wie Mehl 

oder Staub bereitet, aber mit dem 16ten Jahrhundert 
erfanden die Franzofen die Kunft, es zu förnen. Man 
führte diefe Körnung ein, um ben Gebrauh des Puls 
verö bequemer zu machen und die Verwitterung defjels 
ben zu verhüten; auch glaubte man, daß bad Pulver 
durch die Körnung viel an Kraft gewinne, weil das 
Feuer zwifchen den Körnern einen freyeren Durchgang 
hat; aber Herr Hofr. Bedmann behauptet, daß das 
gekörnte Pulver fchwächer fey, weil die Körnung nicht 
ohne Feuchtigkeit, die allemal die Kraft des Pulvers 
ſchwaͤcht, gefchehen kann. 

Zu Augsburg und Venedig wurden die erſten Pul⸗ 
vermagazine angelegt. 68 


Um das. Pulver zu verwahren, erfand ber P. Co⸗ 
ronefli zu Ancona im Jahr 1699 lederne Pulver: 
ſaͤcke, 
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s"fade, - bie im Feuer und’ Waffer unverfehrt "bleiben. 
Auch wenn ein folcher mit Pulver angefüllter Sad in 
einen Mörfer geladen und in die Luft geſchoſſen wird, 
bleibt er doch underfehrt. ‚6? 


Aulles Pulver vermwittert mit ber Zeit und muß dann 
° uumgearbeitet werden. Dieſes zu verhindern, ließ der 
—Herr von Trew, Oberſter der Atillerie, im Sabre 
1780 zu Harburg Pulver in fehr dichte Zonnen paf: 
fen, folche von außen mit ftarf geleimten und-alaunz ‘ 
‚ten Papier uͤberkleben, ganz in gefchmolzenes Pech ein⸗ 
. ‚tunen, darauf mit Sadleinwand umminden und noch 
‚ einmal in Pech eintunfen, und alödann in ben Graben 
der Feflung unter Woſſer hängen Nah 29 Tagen 
. fand man dad Pruver in den Tonnen. ganz troden ' 
„and nicht nur, unverfohlimmert, fondern fogar noch 
ſtaͤrker, als das, welches eben fo lange in den Maga⸗ 
zinen gelegen hatte. Dieß giebt ein ficheres Mittel 
ab, das Pulver wider DVerderbung und gefährliche 
Zufälle zu bewahren. 7° 


Man hat audy VBerfuche gemacht, ein Schießpulver 
zu bereiten, das flärfer, als das gewöhnliche wirkt. 
Der Prinz Robert, der um 1661 lebte, foll der 
Londner Societät ein Schießpulver vorgelegt haben, 
dad zehn Mal ftärker als das gemeine war. 71 


Man hat bemerkt, daß das Pulver, welches aus 
den nördlichen Laͤndern kommt, flärker ift, als dasje— 
nige, welches in Frankreich gemacht wird ; die Urfache 
ift diefe, weil man: in den nördlichen Ländern die 

° Hanfftengel zur VBerfertigung des Stüdpulvers nimmt 
und in Franfreich das Holz de Bourdaine. Um bdiefe 
‚ verfchiedene ‚Güte des Pulvers genauer zu beflimmen, 
machte Reaumur in einem Mémoire, das der Aca- 
demie des Sciences am 5. May 1734 vorgelefen wurs 
be, folgende Probe von der Güte des Pulvers bekannt. 
“ Man müffe verfuchen, was für einen Ber ber Kälte 
! das 
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bas Schießpulver hervorbringen: koͤnne. "Er. hatte durch 

Vaerſuche erfahren,. daß das aus dem’ Salpetet gezo— 
gene, gereinigte und hernach mit Eiſe vermiſchte Salz 
eine Kaͤlte hervorbringe, die deu. ı5ten Grad derjeni⸗ 
‚gen Kälte übertrifft, wodurch das Waſſer gefriert. 
Hieraus fchloß er, daß, wenn man die Läuterung des 
Salpeterd einfacher machte, als bisher, und ein Salz 
barin zurückließe; fo würde die Wirkung des Scieß= 
pulverd die gemeine Wirfung deſſelben um ı5 Grad 
übertreffen : In Frankreich hat man folgende Pulver—⸗ 
probe : man hat einen Fleinen Mörfer in dem Puls 
vermagazine und eine Kugel von gewifier Schwere. 
Wil man nun Pulver probiren ; fo fordert «man, daß 
eine einmal fefigefegte Quantität deffelben die Kugel 
‚auf eine gewifje Weite werfen müfle. 7? Robins 
bat in der erläuterten Artillerie eine neue ..—n 
angegeben. 


Der fpanifhe Admiral Don Barcelo ſoll eine 
Art Schießpulver erfunden haben, das doppelt fo viel 
Wirkung, ald das vorher bekannte, thut; dieſe a 
richt wurde. 1784 befannt gemacht. 7? 


Auch hat der Doctor Feleppa M der Proding 
Montefusto im Jahr 1786 ein Ingredienz erfinden, 
wodurd die Kraft: des Kanonenpulverd fehr vermehrt 
wird ; die Sägen können funfzig Mal damit fchießen, 
ohne das Gewehr zu reinigen. 7* 


Im Jahr 1789 wurde unter andern Merfmwürdigs 
keiten aus Neuhollund auh ein Blatt nach London 
geſchickt, welches eine fonderbare Eigenfchaft hat; wenn 
es getrodnet ift und dem Feuer nahe fommt, giebt:es, 
auch ohne einmal zu Pulver gerieben zu feyn, einen 
Knall, wie. Schießpulver, und läßt blos einen angenehs 
men Geruch hinter ſich. Man fihrieb, daß man in 
London Verſuche damit made, ob es eine dem Scießs 
pulver ähnliche Kraft bey'm Abfeuern befige, 73... -: 
= Auch 
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Auch wurde im Jahr 1789 gemeldet, daß ein Ge⸗ 
lehrter, Namens Peter Mirando, auf der portu⸗ 
gieſiſchen Univerſitaͤt Coimbra, das Geheimniß gefun⸗ 
den habe, ein Schießpulver ohne Salpeter zu verfer— 
tigen, welches die naͤmliche Wirkung thut, und noch beſſer 
gekoͤrnt iſt, als das gewöhnliche. Die naͤheren Um— 
ſtaͤnde find noch nicht bekannt geworden.?76 Da bie 
». Gewalt des Pulvers im Salpeter beſteht, fo iſt es 
ſchwer zu begreifen, wie dieſes Pulver ohne Salpeter 
diefelbe Wirkung thun fol. Jablonskie gedenkt 
ſchon eines ſtillen Schießpulvers, das keinen Knall 
giebt, und deſſen Kunſt in der Verminderung des Sal⸗ 
peters beſteht, welcher den Knall verurſacht; er ſpricht 
aber dieſem Pulver die gehoͤrige Wirkung in der Ferne 
ab.?? Mirando müßte alſo ſtatt des Salpeters 
. ein anderes, dieſelbe Wirkung hervorbringendes Ingres 
diens dazu angewandt haben, fonft wäre ed nicht z 
. begreifen. 


Der Arzt Franz Baini zu Fogano im Zoscani- 
fchen erfand im Jahre 1789 ein Mittel, die Stärfe 
des Schiefpulverd um ein Drittel zu vermehren. Man 

thut nämlich unter jedes Pfund Pulver acht Loth fri= 
fchen wohlpulverifirten ungelöfchten Kalk und vermifcht 
es wohl unter einander. Die damit gemachten Verz 
ſuche follen die Erfindung bewährt haben. Doc iſt 
diefes Pulver nur zur Ladung, nicht aber auf der Zuͤnd⸗ 
pfanne zu gebrauchen. 


Berthollet, der Entdecker des Knalfilbers, bat 

ein orygenirtes Kochſalz oder ein Potalchen = Seefalz 
mit einem Uebermaag von dephlogiftifirter Luft zw 
Stande gebracht, welches auf glühbendei Kohlen mit 
großem Krachen verpuffet. . Er brauchte foldes auch 
anftatt des Salpeters zum Schießpulver, um dieſem 
mehr Stärke zu geben. Der Erfolg ſchien auch der Erz 
wartung zu entjprechen; allein bie Bereitung biefer 
Art 
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Art des: Schießpulvers iſt ſehr gefaͤhrlich, wovon der 
traurige Vorfall zu Eſſone einen Beweis abgiebt. 78 


Auch Herr von Born in Wien ſoll ein Pulver 
ohne Salpeter erfunden haben, welches wohfeiler iſt, 
— —— und weiter traͤgt, als das mit Salpe⸗ 
tm? 


Eih Mann, Namens Barthelemi, hat am rien 
Senner 1792 der Nationalverfammlung eine neue Art 
Schießpulver vorgezeigt, das wohlfeiler und flärfer, 
als das bisherige if. Die Hauptfache beftehet in einem 
befferen Verfahren den Salpeter zu cryſtalliſiren. 80 


Auch im Jahr 1793 wurde dem Gemeinde: Rath 
zu Paris ein neu erfundenes Schießpulver ‚angeboten, 
welches noch mörberifcher als alles übrige diefer Art 
ſeyn fol. Ein ſolches Geheimnig fol Lubwig XV. 
angeboten worden feyn, der es aber, ald ein menſchen⸗ 
verderbendes Mittel, verwarf. 91 


Hawksbee bewieß zuerfi durch einen Berfuch, dag 
das Schießpulver eine elaftifhe Materie erzeuge, 
und daß das Abbrennen des Pulvers in eingefchloßner 
Luft die Menge diefer Luft vermehrt. Von biefer ents 
widelten elaftifchen Materie leitet man die Gewalt des 
Schießpulvers her. 82 
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fingen, 1762, S. 30%, 58. Chronic, Slavic. in Linden- 
dbrogs Scriptor. rerum german. p. m. 226. 59. Bed- 
mann am O. ©. 446. 60. Ebendaſelbſt 61. Herrn 
Paul von Stettens Erläuterung W kw. m aD. 
62. Martin Crufii Annal. Suev. Lib. V. P, III. e. 12, ad 
annum 1378. 63. Univerfal: 2er, II. p. 1727, 64. Stodhols 
mer Magazin, II. Theil. 1756, ©. 186. 65. Kleine Chro⸗ 
nik Nürnbergs, 1750. ©, 23. 66. Beckmann a. a. Ds 
©. 47. 67. Ebendaf. 68. Juvenel de Carlencag 
Geſch. a a. O. 1752, 2. Th. 15. Kap. ©: 191. 69. Hübe 
ners Natur: Cer. 1746. ©, 1163. 70. Bedmanna, a. 
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72. Zuvenel de Carlencas Geid. a. m O. ©. 198. 
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1734. 74. Antipandorta, 1789. II. ©. 217, 75. Kaiferl, 
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1789, Nr, 152. 76. Ebendaſelbſt, 1789. 77, Jablons⸗ 
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Sciff iſt ein Gebaͤude, das ſo eingerichtet iſt, daß man 
damit uͤber die See fahren kann. Von der allmaͤligen 
Entſtehung deſſelben wird unter dem Worte Schiffahrt 
gehandelt werden; hier zeige ich nur die Namen derer 
an, welchen das Alterthum die Erfindung des Schiffs 
und der verſchiedenen Gattungen deſſ elben — 
ben hat. 


Die Cretenſer ſchrieben die Erfindung des Sqife dem 
Neptun, T Andere aber dem Bachus, ? und noch 
Andere der Minerva 3 zu, die befonders die alten 
Schiffe mit dem doppelten Vordertheil erfunden haben 

fol. * Andere fagen, die Ifis, Gemalin des Dfis 
ris, habe im Jahr 2050 oder 2500 dad erfte Schiff 
gebaut, als fie ihren Sohn Harpocrates fuchte. * 
Auch dat man dem Janus die Erfindung des Meer: 
Schiffs zugefchrieben, weil es griechifhe Münzen giebt, 
wo man auf einer Seite dad Bild des Janaus mit dem 
doppelten Geficht und auf der andern Seite ein Meer: 
fhiff finde. Dann hat man noh dem Prome— 
theus ® dem Jafon und Typhis, 7 dem Her— 
kules und dem Atlas, einem Könige in Maurita= 
nien, ® die Erfindung der Schiffsbaufunft zugefchrieben. 
- Nach dem Sanchoniaton erfanden die Gabirer, Zeitges 
noſſen der Zitanen, die Kunft Schiffe zu bauen und See- 
reifen zu anterneßinen: 9 Andere fchreiben diefes bald 
den Zyriern, 19 bald den Xeginetern, bald den Brit: 
tanniern zu. ine fo wichtige und zu Herbeyfchäffung 
der Bedürfniffe des Lebens fo nöthige Erfindung, als der 
Shiffsbau war, konnte gat füglid von mehreren Voͤl⸗ 
fern herrühren, nur daß fie bey dem einen Volke früber, 
bey dem andern aber fpäter zur Reife Fam. 


Bor Erfindung der Schiffe fuhr man auf Floͤßen, die, 
nach dem Bericht des Plinius, TI zwifchen den Infeln 
auf 
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auf dem rothen Meere von dem Koͤnig Erythras ers. 


funden wurden. Sie beftanden aus vielen mit einander 


verbundenen Stämmen oder Balken, über welche Queer⸗ 


balfen gelegt wurden ; fie führten den Namen oydöver, 
rates, und waren bie älteften Fahrzeuge. Aus vielen 
Zeugniffen ift befannt,; daß fich die Alten mit diefen 
Slößen, der Räuberey und Handlung halber, fogar 
aufs Meer gewagt haben, und daß man fie auch nach Ers 
- findung der Schiffe zum -Ueberfegen der Kriegsvoͤlker und 
ſchwerer Laſten beybehalten hat. 12 Plinius' meldet 
- „ferner am angeführten Orte, daß Einige glauben... bie 

Floͤßen wären von den Mpyjiern und Trojanern bey ihrem 
Zuge gegen die Thracier, da fie über den Hellefpont wolls 
ten, zuerft erfunden worden. Wenn aber Plinius 
fpricht: „noch jebt werden fie auf dem brittannifchen 


Meere aus Gerten geflochten und mit Leder überzogen; 


fo fiebt man wohl, daß bier fbon von einer :Art Sons 
deln die Rede if. Die Egyptier. machten ihre erfien 
Fahrzeuge aus Papyrus, hernach. aber aus Binfen und 
Schilf, damit fie leichter würden, und nicht fo leicht am 
Felſen fcheiterten. Diefe Gondeln, womit die-.Egys 
ptier über den Nil fuhren, wenn er übergetreten war, 13 


2 


hatten keine Segel, ſondern nur Ruder. Juvenal If’ 


redet auch von irdenen Fahrzeugen, deren ſich die Egy⸗ 
ptier auf. dem Nil bedienten. Auch die Euphratöfchiffe 
. waren, wie Körbe, aus Weiden geflochten und mit Fels 
fen überzogen. Die Sinefer pflegen auf Flöße von 
Bambusrohr fogar ſchwimmende Dörfer-zu bauen. 33 

Bey den Flößen war aber der Fuß noch nicht wider 
das Waſſer gefichert; um dieſes zu bewerkſtelligen, dach⸗ 
te man auf Fahrzeuge, uͤber welche das Waſſer nicht 
hinſchluͤpfen konnte, ſondern durch eine niebrige Einfafs 
fung abgehalten wurde, und erfand alfo bie Kähne, bie 
man für eine Srfindung der — mi 16 Versl. 
Kahn. 
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| Danaud, ein Sohn bes Belus, war der Erfte, der 
auf einem ordentlichen Schiffe aus Egypten, im Jahr 
2703, nady Griechenland Fam; 17 vor ihm fuhren alle 


Abentheurer nur auf Flößen 18 Durd ihn fam, nad. 


Einiger.ihrer Meynung, die Kunft Schiffe zu bauen aus 


Egypten nad) Griechenland. 19 Einige behaupten, es 
ſey ein langes und ſpitziges Schiff, voh go Rubern, ges 


wefen , welches er von den Phöniziern erhalten habe, 


* denen man die Erfindung der langen Schiffe zufchreibt, 


— 


Sie wurden theils zu Kauffahrthey- theils zu Kriegs— 
ſchiffen von ihnen gebraucht, welche letztere die Phöniz 
zier zuerft gebaut haben ſollen. Sie unterfchieden ſich 


beſonders durch ihre fpigige Geftalt von den runden | 
Kauffahrtheyſchiffen andrer Völker. Nach dem Zeugnig 
des Philoſtephanus fol aber Jaſon zuerft auf ei- 


nem langen Schiffe gefahren feyn, aber Hegeſias be= 


hauptet diefes vom Paralus, Etefias vonder Se: 


- miramis und, Archemachus von dem Aegaͤont 
Sn Egypten bediente fih Sefoftris deffelben zuerft. 2° 
Das Schiff mit zwey Ruderbaͤnken erfanden, wie Da = 
maſtes fagt, die Erythraer. Die Gorinther änderten 
800 Fahr vor Eh. G. die alte Geftalt der Schiffe, und 


baueten ſtatt ZU der einfachen Galeeren Schiffe mit drey 
‚ Rubderbänten, weldes der Gosinther Aminocles 


that, wie Thucydides meldet. 22 Andere fchreiben 


aber die Schiffe mit 2 und 3 Rudern den Phöniziern.zu. 
“ Die. Schiffe mit vier Ruderbänfen erfanden, wie Aris 


ftoteles erzählt, bie Garthaginenfer; die, mit fuͤnf Ru⸗ 
berbänfen, nachdem Mnefigiton, die Salaminier; mit 
ſechs Reihen fuhren, nad dem Kenagorad, die Syra⸗ 
cuſaner. Von diefen fam, wie Muefigiton fagt, 
Alexander ber Große auf 105 und Ptolemaͤus 


—Soter auf 12 Ruderbanfe, wie Philofiephanus 


meldet. Demetrius, Antigoni Sohn, ließ ein 
Schiff von 15, und Hieron eines von 20 Ruderbänz 
Ten, unter ber Auffiht des Urchimedes, bauen. Enbz 


lich 
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Hd ließ Ptolemaͤuns Philadelphus 23 eins von 
30 und Ptolemäus Philopator ein Schiff bauen, 
dad 280 Ellen lang, 38 Ellen breit und go Ellen hoch 
war und 40 Ruderbaͤnke hatte. 24 Die Galiote erfan⸗ 
den die Cyrener, das Jagdſchiff die Rhodier, das Laſt⸗ 


ſchiff Hippus, ein Tyrier, das lange Packſchiff die Gy: 


prier; Pferdeſchiffe erfanden die Samier oder Peritkles - 
von Athen, die langen Schiffe mit einem Verdeck erfan— 
den die Thaſter. Vorher ftritt man nur aus dem Vorder⸗ 
und Hintertheil des Schiffs. 25 Eine Art Schiffe, die 
man Cameras nannte, brauchte Anicetus bey irapes 
zunt gegen die Roͤmer; fie waren ſchmal und unten flach, 
- ohne einiges Eifenwerf, Bey: bhoher-See erhöhete man 


ihren Borb, und bededte das Obere ganz mit Borbbres 


tern, auch wareh fig hinten und vorn gleich, und fonnte 
das Steuerruder an beyden Enden eingehangen werden. 26 


Das Ruder erfanden die Copaͤer und deſſen Breite die 
Plataͤer. Das Segelfol bad Daͤdal us allein, bald Scas 
ris 6llein, bald beyde in Geſellſchaft erfunden haben. Aus 
aͤlteren Zeugniſſen erhellet aber, daß ſchon Theſeus mit 
ſchwarzen Segeln von Kreta nach Hauſe kam. Daͤdalus 
ſoll nur die Kunſt, ſich des Windes zu bedienen, erfunden, 
hingegen bie Phoͤnizier zuerſt Gebrauch von den Segeln 
gemacht haben. Dem Dadaluk wird nad bie Erfin= 
dung des Maſtes und der Segelſtange zugefchrieben. 2? 
Das große Schiffsſegel fol Artem o n zuerſt an Die Segel: 
flange aufgehängt haben, 28 Den Schiffsſchnabel er 
fand Piſaͤus, ein Tyrrhener, den Anker: Eupalas 
mus, den zweyzadigen Anker Unacharfis, bas Steu⸗ 
erruder erfand Typhis, Haken und Klammern zum 
un Enter erfand Periches von Athen. 29. Die Cartha⸗ 
ginenſer follen, die erften Schiffsfeile aus siner Yet von 
Afriemenkrqut gemacht haben. 
Die aͤlteſten Schiffe der Teutſchen waren hohle Baͤume, 
wie die indianiſchen Kanote, aber doch zuweilen fo groß, 
ul Fu baf 
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daß fie 30 Mann faſſen konnten, und doch nur von einem 
Steuermann geführt wurden. Nachher machten fie die— 
felben aus zufammengefügten Weiden, und überzogen fie 
‚mit Thierfellen. 3° _ Die Schiffe hießen ſchon in der go= 
thiſchen, angelfächfifhen und altfranfifhen Sprade 
Scipa, Scip, Sceff, von fhieben ‚etwas vorwärts treis 
ben. Solcher Schiffe bedienten ſich big Britten, Iren, 
die Einwohner von Wallis und noch. im fünften Sahrhun= 
dert die Sachſen und Normänner. In der Folge befa= 
: men bie Zeutichen ‘größere Schiffe, die von Holz er: 
boauet, mit. Eifen befchlagen, im Ganzen oval, vorn 
amd hinten aber rund und zwar hinten etwas erhöht wa= 
ren, um deſto befjer den Meilen widerftehen zu koͤnnen. 
-Am Borbertheile waren viele Verzierungen von Schnitz⸗ 
werk und Vergoldungen. Das Schiff hatte ſchon ſeine 
Maſten, die zuweilen vergoldet: waren. Der Anker war 
ein Stein, woran ein hoͤlzerner Doppelhaken befeſtiget 
war. Taue findet man nicht; doch füllen ſie ſich Ders 
‚gleichen aus Seehundsfellen gemacht haben. Die Zeut: 
ſchen beſaßen alfo fhon in den erften Zeiten Schiffe von 
Bedeutung, die mit allem Hauptgeräthe verfehen waren. 
In den Bertirianifchen Jahrbuͤchern geſchieht bey'm Jahre 
876 auch der Barken, als großer Schiffe, Erwaͤhnung, 
womit Normaͤnner, d. i. Sachfen und Juͤtlaͤnder, in die 
Seine eingelaufen find. Da fie aber mit Stricken fort⸗ 
geſchafft werden mußten: 31 To koͤnnen fie doch nicht 
ſonderlich groß geweſen feyn. Sie hatten Flaggen, zu⸗ 
weilen von Goldſtoff. Die teutfpen Schiffe hatten 
bald Ruderbaͤnke allein, bald Segel allein, bald’ beyde 
u zugleich. 32 un ı I, *8 * - 


Im Jahr 1724 Fam ein franzöflfcher Ingenieur nad) 
Leipzig und machte befannt, daß er ein ledernes Schiff 
erfunden habe, welches man in einem kleinen Schnupf: 
tuche tragen und boch damit über Fluͤſſe kberfegen koͤnne. 
Er machte aus) am 28. Januar. öffentlich eine gluͤckliche 

F Probe 


’ 
* 
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Probe damit. Das Schiff war aus zartem aber ſtark 
gethrantem Leder, er blies es durch ein Ventil mit dem 
Munde auf, und dann wurde es wurſtfoͤrmig und war 
drey Ellen lang. Die Nath war ſehr kuͤnſtlich, denn ſie 
ließ kein Waͤſſer durch. In der Mitte war ein Boden 
eines Tellers groß, worauf ſich der Erfinder ſetzte, deſſen 
Beine über das aufgeblafene Schiff hinunter hiengen, und 
das Wafjer berührten. Hinten am Schiff war eine £leine 
Flagge, und der Mann regierte dafjelbe mit zwey kurzen 
Handrubern, Frezier in feiner Reifebefhreibung von 
Chili erzählt indeſſen, daß fich fhon die Fifcher von Chili 
folcher mit Luft gefülter Würfte, die aus Meerwolfsfels 
len gemadht find, bedient haben. Sie binden nämlich 
zwey ſolche Wülfte vermittelft einiger Stäbe an einander, 


‚und dann fest fich.ein Menſch mit einem Ruder von zwey 


Schaufeln darauf, und hängt auch ein kleines Segel von 
Kattun an biefem Fahrzeuge auf, wenn der Wind guͤn— 
ftig if. Frezier läßt diefes aber nicht als eine neue 
Erfindung gelten, indem ſchon Alerander der Große 
feine Truppen auf Häuten, die mit Stroh aufgeftopft wa= 


: ren, über den Oxus und andere Flüffe fegen ließ. Hie— 


ronymnö gedenkt auch in feinen Epifieln, dag Mal: 
chus auf Bodfelen entwifchte, womit er über einen 
Fluß feste. 33 


Auch der Eaiferl. Oberfilieut. von Beder in Wien 
erfand um das Jahr 1692 lederne Schiffe, worauf eine 
Y, Garthaune, mit fechd Pferden befpannt, famt den 


| dazu gehörigen Leuten über die Donau gebracht werden 


fonnte. Ein foldes Schiff gieng 8 Zoll tief im Waffer 


und blieb 7 Zoll body über dem Waſſer, es Fonnten 


12 Menſchen darin figen, und konnte doch mit allem Zus 


- 


bebör von einem Pferde fortgefchafft werben. 3? 


Der koͤnigl. soblnifche und kurfaͤchſiſche Hof: und 


Kunſt-Uhrmacher, Jo h. Gottlieb Graupner, ers 


fand 


248 = Schiff. 


fand ein Schiff, womit am 2ten Sept. 1739 auf der 
Elbe die erſte zluͤckliche Probe gemacht wurde. Es ſtellte 
einen Wagen vor, woran vier rothe und vergoldete zier— 
liche Raͤder waren, durch welche es den Strom auf und 
ab, auch mit beſonderer Behendigkeit uͤber denſelben hin 
und her getrieben ward. Es war mit einemauf 12 Säus 
len ruhenden Baldachin geziert, der nebft den Säulen 
mit Bildbauerarbeit verfehen und ‚vergoldet war. Da3 


ganze Werk war roth ladire und hatte vergoldetes Laubs 


werf, Auf beyden Seiten, wo man eins und ausfteigf, 
zeigten fich zwey Portale, durch welche man unter den 
Baldahin kam. Es Fonnten etliche 20 Menfchen auf 


dieſem Schiffe feyn, welches weder flieg, noch wanfte, 
wie fonft ein mit Rudern getriebenes Schiff thut , es 


* 


wurde auch nicht fo von dem Waſſer fortgetrieben, fons 


dern gieng in gerader Linie, ohne die geringfte Bes 


ſchwerde, auf dem Waſſer, wie nnd wohin man ed häben 
wolite, mit aller Geſchwindigkeit fort. 93 


Sm Jahr 1785. wurde bekannt gemacht, daß Herr 
Zunguwin in Paris ein Eleines ledernes Schiff. erfuns 
den habe, welhes nur 4%, Pfund wiegt, fich beugen, 


zuſammenrollen oder als Jagdtafche tragen läßt und dazu 


dient, feine Kleider über einen Fluß zu bringen, durch 
welchen man durchfegen will. 36 Vergl. Floß, Kahn, 


— Ruder, Segel und alle Namen ber einzelnen Theile des 


Schiffs, auch Schifffahrt und Schifföverbefferungen. 


-], Salmuth in Panciroll. de reh. mem, deperd. P, I. Tit. X, 


2. Dionyfius de fitu orbis apud Natalem V. 13, pP. 437. 
3. Tertullian, de corona militis, c. 8. 4. Univerfat: Lex. 
34. B. S. 1473 5. J. A. Fabrtcit Allgem. viſt. der 
Getehrſ. 1752. 2.8 S. Tl. 6 Aefchylus in Prometh, 
2 Ovid. Met. ‘1. .8.‘Clem Alex.. Strom. Lib. 1. p. 562. 
. 2. Eufed, Praep. Evang. I. p. 36. A. 10. Tibull. Ravil 
ui Mextör. Ottie. Lib. V. o. 102,11. Plin.Hif. Nat. ih. VII. 


© 4° gap. 16.lect.'57; ' 12-1 Könige 5,:9,,2 Ghion, 2, 154 16. 
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13."Luean. IV. 86. Strabo XVII. 14. Juvenal, Sat. XV. 
15. iverfal: 2er. 34. B. ©, 1479, 16. Ebendaf. S. 1500, 
17. Plin. I. c. 18. Hygin cap, 277, 19. Seybolds 
Mythologie. ©. 326, 20. Schroͤckhs verbefferter, Eus 
rad. ©, 112.. 21. Plin. co. 22%, J. A. Fabricii Allg. 
Hift, d. Gelehri. 1752. 1.8. ©. 221. 23. Thucydidesı. 
p. 12, 24. Plin.l. c. 25. Athenaeus Lib. V. p. 206. 
26. Plin. 1. c. 27. Jacobſon Technol. Woͤrterbuch IT. 
p. 341. 23. Plin.l. 0. 29. Univerfal: 25.34. B. ©1474. _ 
50. Plin. 1. ce. ' 31. Solinus Polykiftor c. 25. 32. Murray 
dere nav. Vet. Sept. p. 119. 88. Geſchichte bes deutſchen 
Handels von F. €. 3. Fifcher Hannover. 84. Frezier 
Reifebefhreibung von Chili. &. 209. 210. 35. Univerf, 
Lerx. 34.8. S. 1489. 36, Hübmers Natur: Lericon 1746, 
©. 1163. 37. Ebendaſ. &..1222, 38, Allgem. Lit: Zei: 
tung. Jena. 1785. Nr.247, 
Schiffbruch. Oft gefchieht es, daß ein Schiff nicht lan— 
den kaunn, und die Menſchen vor den Augen derer‘, die 
am Ufer ſtehen, fierben muͤſſen. Diefer Sal ercignete 
fi bey Goldberg. in Preußifch: Pommern und gab die 
Veranlafiung, daß Ehregödtt Friedrich Schaͤfer 
in-Colberg folgendes Mittel erfand. , Man ftedt-auf dem 
nothleidenden Schiffe in wine geladene Yupfündige Ka— 
none einen runden Stab, fo lang, alö:der Kanonenlauf 
if. Vor der Kanone hat der Stab einen eifernen Ring, an 
dieſem ift eine fpannenlange duͤnne eiferne Kette und an 
biefer eine dünne lange Schnur befeftiget. Man fihießt nun ' 
den Stodaufdas gegenfeitige Ufer, wo die dafelbft ſtehen— 
den Menfchen ein Schiffstau an die Schnur binden; und 
da die Schnur auf dem Schiffe befeſtiget iſt, fo koͤnnen 
bie Nothleidenden das Schiffstau hinüberziehen, deſſen 
Ende jene auf dem feſten Lande behalten und die Mann— 
ſchaft des Schiffs, die ſich daran haͤngt, hinüber ziehen 
koͤnnen. Davon, daß die Engländer feit 17 Jahren ihre 
Harpunen, an Stricke befeſtiget, aus kleinen Kanonen 
auf die Wallfiſche abſchießen, wußte Schäfer noch nichts. 
Deutſche Zeitung 1785. 2. St ©. 14. F 
— Sciff⸗ 
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Shiffbrüde. Die Zufammenfegung der Sciffbrüden 
aus Schifföböden, über die man Breter legt, ift fehr 
alt. Dionyfius erzählt, bag fih f[hon Semiras 
mis bey ihrem Zuge nach Indien berfelben bedient 
habe. Auch Zerres braudte diefelben auf feinem Zuge 
wider die Griehen, und Darius wider die Scythen. 
Sm Sulius Eäfar ! findet ſich ebenfalls eine Spur 
davon. Nachher wird ihrer zuerft wieder im eilften 
Sahrhundert gedadht. ?_ Sie können alfo nicht erft im 
Sahr 1202 vom König Richard in England erfunden 
worden feyn, wie Einige behaupten, ob er fich gleich 
derfelben im genannten Sahre bey ber Belagerung Gailz 
lards bediente. Auch Kaifer Rudolph von Habsburg, 
der bie Untertheile vieler Schiffe auf Wagen fortbringen 
ließ, und daraus Schiffbrüden formirte, deren er fich 
1272 :bediente, ‘um über den Rhein zu gehen, Fann 

- nicht der Erfinder der Schiffbrüden feyn. Der Eupfer: 
nen Pontond, von deren Gebrauhe Leupold 3 han 
belt, bedienten fich die Franzoſen, aber der blechernen 
bie Hollander zuerfl. Der Auguſtiner-Moͤnch Nis 
claus, der 1716 zu Rouen lebte, erfand eine Schiff: 
brüde, die, wie es eben die Ebbe oder Fluth erfordert, 
bald fleigt, ‚bald fällt. Sie befindet fih noch zu Rouen. 


1. Jul. Caefar de hello civili. Lib. I. c. 61. 2. Chronicon 
Hierofolymitanum editum a Reinero Reineccio, Helm- 
ftadii, 1584, Lib. 1. c. 10. p.7. $. Leupold in Theatro 
pontificiali. Lipf. 1726. Tab. 48. 49. 


Schiff-Docke iſt eine Maſchine zur bequemen Ausbeffe: 
. zung der Schiffe, und wurde im Jahr 1724 zu Karls: 
fruna von dem Schiffbaumeifter Schelden erfunden Er 
machte im September des genannten Jahres bie. erfte 
Probe damit an einem 160 Fuß langen Kriegäfchiffe, 
Karl genannt, und erhielt eine Belohnung von 1000 
Dufaten. Die Dode iſt in einem harten Felfen angelegt 
und 18 Zuß.unter Waſſer horizontal. ticf, oben, 50 Fuß 
breit 
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:. breit und fo, mach unten zu, - verhäftnigmäßig durch 
are und Miniren auögearbeitet.. Vor dem Eins 
.gange und Ausgange der Dode nach der Seeſeite find 
‚große Schleuffen, welche, obgleih die Thüren derſelben 
in ben harten Felſen eingepaßt find, dennoch nicht, das 
. . geringfte Waſſer durchdringen laſſen. Diefe Schleuffen 
; find fo gemacht, daß fie ausgenommen und wieder eins 
geſetzt werden können. Iſt num das Schiff vermittelft 
ber Schleufjen in die Dode gebracht ; fo wird das 
Waſſer aus, der Dode durch Pumpen weggefchafft, 
und dann kann man das darin: befindlihe Schiff von 
>. bem Kiele an trodnes Fußes auöbefjern. Breßlauer 
Sammlungen XIX. Verf. ©. 332. 


Shiffer⸗ Zirkel iſt ein Inſtrument, wodurch man aus 
der gegebenen Breite eines Orts zur See die Laͤnge deſ⸗ 
ſelben finden kann und zwar nach der loxodromiſchen 

Rechnung. Er kommt in feiner aͤußerlichen Geſtalt mit 
dem Proportional-Zirkel überein, und wurde von Jacob 
Bernoulli erfunden, der ihn 1699 befannt mate 

' Acta Erudit. 1699. p. 91. 


Schifffahrt, oder die Kunft über das Meer zu fahren, iſt eine 
der aͤlteſten Erfindungen... Horaz leitet fie von der 
: Kühnheit derMenfchen her, 1 Andere aber meynen, daß 
die Roth die Menfchen zu diefer Erfindung angetrieben 
habe. Als ſich nämlich die Menfchen fehr vermehrten, 
wurben fie genöthiget, ſich weiter auszubreiten; bey ih— 
‚.. ren verfchiedenen Zügen wurden fie nun oft an der Yortz 
ſetzung ihrer Reiſe gehindert, daher verjuchten fie auf alle 
Art, über Flüffe und Seen zu fegen. Andere meynen, 
- der Zufall habe zu diefer Erfindung Gelegenheit gegeben; 
man fahe z. B. Studen Holz auf dem Waffer ſchwim— 
men, bahber fügte man mehrere Hölzer zufammen, wors 
aus Fähren oder Flößen entflanden, auf die man trat 
und.über Flüffe feste. Nach Andern follen f[hwimmende 
Thiere zur Erfindung der Schifffahrt Gelegenheit gegeben 
| haben, 
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“haben, wie denn Oppianus ? behauptet, daß theils 
Kürhnheit, theild die Betrachtung des Nautilus die Mens 
fchen zur Erfindung der Schifffahrt geleitet habe. Nach 
einer andern Sage foll ein Kanindyen, das fich in einen 
hohlen Baume auf dem Waffer herumtreiben ließ, dem 
erften Schiffer Beranlaffung gegeben haben, ebenfalls eis 
nen Baum auszuhöhlen, in bie Mitte diefed Nachens zu 
treten, um das Gleichgewicht zu halten, und fidy fo den 
Mellen anzuverfrauen. Geßner, ber die Erfindung 
der Schifffahrt für eine Wirfung der Liebe hält, hat dies 
fen Gedanken in feiner Idylle, der erfte Schiffer betitelt, 
fürtrefflich ausgeführt, Hiermit flimmen folgende Nach— 
richten überein. Die erften Fahrzeuge der Teutſchen 
waren hohle Bäume; und in China höhlten Kong⸗ 
—kou und Hoarhu,.auf Befehl des Hoang-ti, einen 
Baum aus, woraus ſie ein Fahrzeug und aus den Ae⸗ 
ſten des Baums Ruder machten. Eben fo leicht konnte 
auch die Neugierde, benachbarte Inſeln naͤher kennen zu 
lernen, oder das Beduͤrfniß, Fiſche zu fangen, zur Erz 
findung der Schifffahrt Beranlaffung geben. Der Anfang 
der Schifffahrt war aber ohnftreitigerft fehr gering. Man 
‚mußte bald bemerken, daß das Holz im Waffer nicht uns 
terfant, daher fonnte man bald auf ben Gedanken gera— 
then, fic) vermittelft eines Stud Holzes, daß man zwis 
ſchen den Beinen feft hielt, über dem Waffer zu 'erhals 
ten. Da aber auf biefe Art der Körper dis zur Hälfte 
naß wurde; fo fuchte man diefes Mittel bequenter eins 
zurichten, indem man viele Hölzer neben einander flrgte, 
und alfo die Flößen erfand, deren Erfindung dem König 
Erythras, zwifhen ben Infeln des rothen Meeres, zu⸗ 
—geſchrieben wird. Demohngeachtet wurden bey“ den 
Floͤßen wenigſtens noch die Fuͤße zuweilen naß. Man 
ſann daher auf Mittel, dieſer Unbequemlichkeit abzuhel⸗ 
fen; ein guͤnſtiger Zufall konnte dieſe an die Hand ges 
ben. Man fahe etwa ein Kaninchen oder irgend ein ans 
deres Thier in einem hohlen Stamme troden und wohl: 
— behal⸗ 


Schifffahrt, . 253. 


behalten uber dem Waſſer fhwimmen, und dieß veranlaf} 

. fete die Menfchen, große Bäume hohl zu machen, wo: 
durch die, Kähne ertftanden, deren Bord auch die Füße 

vor dem Waffer fihe te. Dieß waren bie erften Schritte, 
die der Menſch in der Schiffkunſt that. 


Das aͤlteſte Denkmal der Schiffsbaukunſt, deſſen die | 
Befchichte gedenkt, iſt die Arche des Noah. Wenn man 
die Größe diefes Gebäudes erwägt und bedenkt, daß es 
fo gut gebauet war, daß es dem Waſſer von allen Seiten 
Widerſtand leifietez fo muß man auf die Gedanken fom: 
men, daß die Menfchen damals bereits große Fortfchritte 
in der Baukunſt überhaupt und in der Schiffsbaufunft 
Ansbefondere gemacht haben mußten, und daß alſo derlirs 
fprung der Schiffsbaukunſt weit über die Zeiten der Sind» 
fluth hinaus geht, Denn fonft würde Noah, ohngeachtet 
aller Anweifungen und Vorſchriften, die er zum Bau der 
Arche erhielt, doch nicht im Stande geweſen ſeyn, ein 
ſolches Gebaͤude aufzuführen, 


Die Ragkommen des Noah, Japhets Enkel, * 
welche in der Folge Urheber der Cananiter waren, 5 
ließen ſich an ben Kuͤſten des mittelländifchen Meeres. 
nieber, und führten auch den Namen Sidonier. Noch 
ehe Abraham in Ganaan anfam, alfo vor 2084, wohne 
ten ſchon die Phönizier am toihen Meere; fie waren die 
Erſten, welche es befchifften; 6 der Hang zur Handlung 
trieb fie an, die Schifffahrt zu begünftigen, in welcher fie 
es weiter, als alle übrige Nationen brachten, daher * 
ihnen auch die Erfindung der Schifffahrt zuſchreibt.? 
Die Phönizier, befonders die Einwohner der Hauptftadt 
Sidon, befihifften auch zuerſt das fyrifche und aͤgaͤiſche 
“ Meerz zu Abrahams Zeit befuhren fie fehon die Küften 
von Griechenland. 8 XUuch- das mittelländifche Meer 


wurde zuerfi von den Phöniziern befchifft; aus ber alten 


Gefchichte ift bekannt, dag fie bis nach Spanien En 
ind 
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find. Bey Jacobs Tode, alſo 2315, wimmelte 
ſchon Sidons Rheede (der Ankerplatz nahe an der Kuͤſte, 


wo die Schiffe vor Stuͤrmen ſicher ſind) von Schiffen. 


Andere erzaͤhlen, daß die Tyrier es zuerſt gewagt haͤt⸗ 
ten, ein Fahrzeug den Winden anzuvertrauen 9 und daß 
zu Tyrus anfangs die Hauptfchifffahrt geweſen fey. Dem 


fey wie ihm wolle; fo iſt's genug, daß bie Tyrier mit 


zu den Phöniziern gehören. Zwiſchen 2588 und 2998 
legten die Phönizier auf der Weſtkuͤſte von Afrifa Städte 
an und Garthago ſchwang fich empor, welches ſchon feine 


- Schiffe um ganz Afrika fchidte. 


er 


uebrigens fah man in Afien auch den König Erys 
thras, an dem öftlihen Theile des rothen Meeres, 
in Seir oder Sdumda, für den Erfinder der Schifffahrt 
an, T9 vermuthlich, weil er durch Erfindung der Flößen 
den Anfang dazu gemacht hatte. \ 


Bey den Hebriern findet man außer der Schifffahrt, 
welche Salomo nah Ophir anlegte, wenig Spuren. 


Bey den Babyloniern findet man auch frühzeitige Spu> 
ren von der Schifffahrt. Semiramis ließ Barfen 


. bauen, um den König von Indien anzugreifen. Die 
Arbeiter dazu ließ fie aus Syrien und Phönizien Eom: 


. „men. 


II 


Bon den Phöniziern fam die Schifffahrt nad) Egypten, 
und Hiob gedenkt fchon der egyptifchen Fahrzeuge von 


Papyrſchilf. 12 Sefoftris ließ um 1659 Jahr vor 


Chriſti Geburt an den Ufern des arabifhen Meerbufens 
die erſten Kriegsfchiffe bauen; 13 aud ließ er dem 


- Gott, den man zu Theben ehrte, ein Schiff von Cedern⸗ 


den Egyptiern erhalten haben; Andere behaupten, daß 


holz bauen, um es ihm zum Opfer zu bringen. Es war 
280 Ellen lang, inwendig mit filbernen und auöwendig 


‚mit goldenen Platten befhlagen. 1 


Die Griechen follen die Kenntniß der Schifffahrt von 


bie 
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bie Zitanen, welche, um die Zeit Abraham, Golonien 


nach Griechenland führten, die Kenntniß der Schifffahrt 


dahin gebracht haben follen. 15 Nachher fam Cecrops, 
auf einem phönizifchen Schiffe, etwa 1582 Sahr vorCh. 
G. oder im Jahr der Welt 2426 mit einer Colonie nach 
Attica, und ließ fein Getreide aus Sicilien holen. Sein 
Sohn, Erifihthon, bemädtigte fi 1558 vor Ch. G. 
ber Infel Delos. Zu beyden Unternehmungen gehörten 
Schiffe. 16 Zur Zeit des Cecrops ſchifften auch ſchon 
die Carier und landeten in Attica. I7 Auch Cadmus 
kam 2489 n. €. d. W: auf einem phoͤniziſchen Schiffe 
nah Theben, undim Jahr 2509, oder nach Andern 1510 
Sahr vor Ch. Geb., fam Danaus aufeinem Sciffe 
nach Griechenland, und bemädhtigte fich bes Königreichs 
Argos. 18° Er foll auf einem Sciffe'mit 50 Rudern 
aus Egypten gefommen feyn; es war aber.ohne Zweifel 
° ein phönizifches Schiff, denn die Egyptier hatten noch 
lange nachher nichts als Nil— Boote, Das erſte griechi⸗ 
ſche Kriegsſchiff war das Schiff des Jaſon zum Argonau⸗ 
tenzuge, welcher 1253 Jahre vor Chriſti Geb. oder im 
Jahr der Welt 2721 feinen Anfang nahm. 19 Das 
Schiff führte den Namen Argo, von dem Baumeifter 
defielben, der Argus hieß und ein Sohn der Argia 
und des Polybus warz 20 doch giebt man noch ver: 
fchiedene Urfachen von der Benennung des Schiffs Argo 
an. Um dad Sahr 2750 n. E. d. W. fuhr Theſeus 
nach Greta. Um das Jahr 2790 zogen die Griechen vor 
Troja; bdiefe Flotte der griechifchen Fürften beftand, nach 
dem Bericht des Plautus, ?T aus taufend Schiffen, 
nach dem Thucydides aber aus 1200 22 und nad 
dem Homer aus 1186 Schiffen. Die mehreften diefer 
Schiffe waren mit 120 Mann befegt. 23 Die Schiffe 
wurden nach der Landung an’5 Land gezogen und zwifchen 
den Zelsen als eine Art von Barricade aufgeftellt. 
Man legt auch den Einwohnern von Aegina die Er: 
ſindung der Schiffahrt ben; 2? wenigftens ſollen ſie ſich 
unter 
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unter den Griechen zuerſt darin hervorgefhan haben; fie 
handelten auf dem ionifchen Meere, und landeten um 
das Jahr 3000 zu Cylenne. 


Zwiſchen 3317 und 3349 fiengen bie Cyprier an, 
das ſyriſche Meer zu beſchiffen. Um 3504 brachte The: 
miſtokles die Schifffahrt bey den Griechen in Aufnah: 

me, und im Jahr 3585 entdedten die Phocder den Grie⸗ 
en den Handelöplag Aria Scylax, im Dienfte 
des Darius Hyftafpis, war der erſte Grieche, der 
den indifchen Ocean beſchiffte. 


Bon ben Griechen Fam bie Schifffahrt zu den Gretens 
fern; nach Andern aber fol Minos U. oder der Kries 
ger, der ein Enkel von Minos L, dem Gefesgeber, 
war und 5o Jahre nach jenem lebte, die Schifffahrt zu 
Greta erfunden, 25 fich zuerfi die Herrfchaft Aber das 
Meer angemaget 26 und das Meer von Seeräubern ges 
teiniget haben. 27° Hieraus erheilet, daß es fehr früh: 
zeitig Seeräuber gab; auh Homer 25 gedenft ihrer. 
Die Einwohner von Rhodis gaben fihon Verordnungen 
irber das Seewefen, welche den Pandeften beygefügt 
worden find, 2? 


In Stalien muß die Schifffahrt auch ſehr bald bekannt. 
worden ſeyn. Saturn fam auf eimem Schiffe nad 
Italien; auch fhidten die Nömer zur Zeit einer Peft 
ein dreyruderiges Schiff nach Epidaurus, um die Bilder 
der Gybele und des Aesculapius gu Schiffe nah Rom 
bringen zu laſſen. 39 Zu Rom wurde die Schifffahrt 
auf der Ziber ſtark, ſobald man den Hafen zu Oſtia ges 
baut hatte. Unter dem Kayfer Claudius zeigte erft 
Hippalus den Römern, auf der offenen See na 
Sndien zu gehen. 31 


Die Schifffahrt der Zeutichen ift fo alt, al& ihre Ge: 
ſchichte ſelbſt. Die Griechen geftanden ſchon den Scy⸗ 
then, deren einer, Namens Anacharſis, eine Art 

Anker 
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Anker erfaijd, ‚viele. Kenntniſſe in ber. Schifffahrt zu. 
Nachher lieferten Säfar, und Strabo. große Befchreis 
z ar von den Schiffen der, Gelten, einen Hauptſtam⸗ 
me der germaniſchen Voͤlkerſchaften. Die Boͤlker, die 
‚in der Folge um-den Urſitz der.. Geiten, an ber timbri« 
‚. fen Halbinfel wohnten, naͤmlich die Sachfen ‚Briefen 
und Sranfen, wagten die gr sten. ‚Unfernehmungen . zur 
Se. Die Chau uken ſind die erſten Teutſchen * ‚ welche 
die gallifche Kuͤſte beunrubiget haben; 32 auch befchifften 
die Franken‘ bey ihrer erften? Befanntwerdung:' dieſelbe. 
Seit dem dritten Jahrhundert beunruhigten die⸗ Sachſen, 
Frieſen und Franken beftändig Gallien und Britannien. 
ECharauſius hätte fie in der Schiffsbaukunſt unterrich⸗ 
"ten laffen--"Thormod Torfäus Liefert ein dafges 
"‚Berzeiniß von den Schifffahrten der Normaͤnner, feiner 
Landsleute, das mit dem dritteh-Sahthundert'änfähgt, 
und bis im's 13te Jahrhundert fortgeht. Schonin der 
aͤlteſten Zeit hielten ſich die Teutſchen bey ihren Schiff⸗ 
fahrten nicht blos bey’m Strande, ſondern ſegelten:gleich 
auf die hohe See hinaus. Bey truͤbem Wetter mußten 
ſie ſich dem Ohngefaͤhr uͤberlaſſen, aber bey hellem Wet⸗ 
ter bedienten fie ſich der Vögel,’ die fie fliegen: ließen und 
ihrem Fluge nachfolgten. Auch’ bedienten ſie?ſich- des 
Nachts zur Richtung ihrer Fahrt: ſchon der Sternfimde, 
"und man will -fogar- behaupten,” daß Alle‘ Europder die 
« Schifffahrt von den Deutfchen erlernt hätten, ie" 
Die Spanier ruͤhmen ſich, die Schiffſahrt zut Voll: 
kommenheit gebracht zu haben, wenigſtens erwarben fie | 
ſich zur Zeit des Kolombus Verdienſte um diefelbe, 
- aber nachher wurden fie von andern Nationen übertvöffen. 
. Bey den Rufen brachte Peter der Srope bie Shiff 
fahrt in Aufnahme. 

Man unterfcheidet billig die mechaniſche Schifffahrt, 
ober die Regierung des Schiffs nach mechanifchen Gruͤn⸗ 
den, von der Schiffkunſt nach aſtronomiſchen Gruͤnden. 

R 


B. Handb. d, Grfind, aar Sp, Die 
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Die mechaniſche Schiffkunſt iſt die Alteſte und gefhab 
anfangs durch Ruder allein, "dann durch Führung der 
Segel und gute Beforgung des Windes, durch Regie— 
zung des Steuerrübers , Auswerfung des, Bleyloths, 
durch den Gebrauch der Sedtarten und —— durch Hülfe 


Dam, vh 


au —— ge 


Auf: die Erfindung. des Ruders foten. die Meunſchen 
dur die Betrachtung,der Füße [hwimmender Vögel und 
durch, die Aufmerkſamkeit auf den Gebrauch, den. Diefe 
davon Machen, geleitet worden feyn. ‚Plinius fagt, 
daß man- 33 das Rudern vom Stoßvogel ‚oder von- der 
Weihe gelernt habe. . Typhis hatte Acht. darauf, und 
brachte zuerft das. Steuerruder am Schiffe Urgo an. - Die 
Alten ſchifften anfaͤnglich noch nicht. des Nachts, und. ent⸗ 
fernten fi auch nicht von den Kuſten. Wurden fie aber 
durch Sturm von dem Ufer auf die hobe See verſchla⸗ 
gen; ſo richteten fie ſich nach dem Lauf,der Sonne,, um 
das Land wieder zu finden. Verbargen Ungewitter die 
Sonne; ſo ließ man Voͤgel fliegen, die. man im Vorrath 
auf's Schiff mitnahm, und fegelte ihrem Fluge nad, 
weil man nicht unrichtig ſchloß, daß. fie aus natürlicher 


| : Empfindung die Gegend des e— J Aa wijjen 
wuͤrden. | 


» [4 


' Die Erfindung der Segel — — Naddenten 
| — Unterſuchung, als die Erfindung der Ruder, daher 
auch die Segel ſpaͤter, als die Ruder, erfunden wurden. 
—Goguet 26 glaubt, daß die Phoͤnizier ſich zuerſt der 
Segel und des Windes zur Schifffahrt. bedient haben, 
Wenigſtens waren die Phönizier,. fobald man Segel 
harte, die Erften, welche des Nachts fegelten, und fich 
dabey nad dem Läuf der Sterne richteten. "Sie waren | 
ed alfo, welde die Aftronomie zum Behuf der Schiff⸗ 
fahrt anwandten, 36 und —* dadurch den Grund zur 
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hoͤhern Schifffunft, die in der Folge Wiffenfchaft wurbe, 
Ihr audgebreiteter Handel läßt es auch gar wohl vermus 
then, daß fi fie nicht nur viele Erfindungen in der Schiff: 
kunſt machten, fondern auch ihre Kenntniſſe in's Abend⸗ 
land verpflanzten. Anfangs richteten ſich bie Phönizier 
: bed Nachts nach dem großen Bär; 37. diefe Wahl hatte 
aber Unbequemlichkeiten, daher wählten fie zuerft den: 
äußerften Stern im Schwanze bes Fleinen Bärs, daB ift, 
"den Polarftern zu ihrem Führer, 38 weldes 1250 Jahre 
vor Chriſti Geburt geſchehen ſeyn fol. Die Griechen 
ſollen durch den Argonauten Nauplius zuerſt belehrt 
worden ſeyn, ſich bey der Schifffahrt nach den Sternen 
zu richten. 3? Sie ſollen ſich auch anfaͤnglich nach dem 
großen Bär oder dem Heerwagen, Helice genannt, ge: 
richtet haben aber, Thales von Mileto, ein ge: 
borner Phoͤnizier, zeigte ihnen zuerſt, ſich bey der Schiff: 
fahrt nach dem Polarftern am fleinen Bar zu richten. ; +0 
Die Schiffe der Alten hatten übrigens.immer Segel und 
Ruder zugleihz auch hatten fie nur einen Maft, doch 
mit mehreren Segeln... Die Alten lernten aber das Ges 
gel nie völlig fo gut, wie jest, gebrauchen. 


"° Der Engländer Edu ad Mright verbefferte; die 
feblerhafte Projection der Seekarten. 


Wiſſenſchaft wurde die Schifffahrt nicht eher, als bis 
die Aſtrönomie einige Staͤrke gewonnen hatte. Der 
Portugieſe Peter Nunnez oder Nonius, geb, zu 
Alcazar, einem Dorfe in Portugal, legte 1530 den ers 
fien Grund zur Theorie der Lorodromien, und erklärte die 
mechaniſche Aufgabe des Ariftoteles von der — 
gung der Schiffe durch Ruder. 


“Unter Ludwig XIV. brachte Nichelieu in Zrant⸗ 
reis di⸗ Schifffahrt in Aufnahme, und legte ſogar Schu⸗ 
len en, worin die See-Offiziere unterrichtet wurden. 
Deſn Franzoſen gehört die Ehre, daß fie die Schiffskunſt 

zuerft in Regeln brachten. Der Pater Paradies, der 
| N 2 0, Mile 
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der Ritter Renaud und der Pater Paul Hotte- 


bemuͤheten ſich zuerſt darum, und Paul Hotte,. der 
1700 ſtarb, that dieſes beſonders in ſeiner Théorie de 
la Navigation; aber Huygens zeigte 1714,. daß ihr 


Spyſtem auf feinem feſten Grunde beruhe, daher Jo— 


hann Bernoulli, der 1747 farb, ‘eine neue Theo: 
vie erfand, deren Gründe ganz :unwiderfprechlich: find, 
Ihm gehört alfo die Ehre, daß er die Schiffkunſt in rich— 


- tige Regeln brachte; fein Werk. führt: den Titel: ta: Ma: 


noeuvre de la Navigation, worin er befonders die Kunft, 
die Segel zu ridyten und. dad ÖSteuerruder zu regieren, 
am beften befchrieb. Sein Bruder, Facob Bernonl: 


‘:.41, erfand den Schifferzirfel, der im Aeußerlichen mit 
dem Proportional: Zirkel übereinfömmt. - Durch. diefes 
: Saftrument kann man, ans der gegebenen Breite eines 
Orts zur See, die Länge deffelben finden, und zwar nach 
Sorodromifchen Rechnungen. Er machte diefe Erfindung 
"1699 befannt. i4 Nachher Handelte Bougwer die 
ESchiffsbaukunſt theoretifch umd  praffifch ab, in feinem 
 Traite ‘de marine und Du Hamel, m feinem Essay 


‘sur les manoeuvres des vaisseaux,Handelte beſonders das 


Tauwerk ab. Der Franzos Pitot machte 1732 Ber: 


noulli’s Lehre den Seefahrenden verftändlih, und 
Bouguer machte fich befonders um die richtige Stel: 
Tufig des Maftbaums verdient. Erſt ſuchte man den 


Mittelpunkt der Schwere des Maſtbaums vermittelſt 
eines Beinen accuraten Modelld durch mechaniſche Bande 
griffe zu finden. Botgter zeigte aber, daß das me. | 


chaniſche Verfahren unrichtig ſey, und daß jener Zweck 


ſicheret durch Berechnung erreicht werden Föniffe, +2 


Neuerlich machte Herr D. Ber ger in Grauden z ver⸗ 


ſchiedene Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der Schifffahrt be: 


kannt, die er aufangs 1777, aber verbeffert im Jahr 
1787 unter dem Titel bekannt machte: BorichTäge 
zur Vervotlfommnung der Schifffahrt, den 
ſeefahrenden Nationen gewidmet - Berlin 
vi Hff 5“ Di 
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Die Kunft unter dem Waffer zu fchiffen, wurde von 
dem Niederlander Cornelius Drebbel, der 1634 
ſtarb, erfunden. Er gieng in England an ber Themfe 
fpazieren, und fah einige Fifcher mit Duschlöcherten Kaͤ⸗ 
= auf der Themfe fahren, worin fie die Fifche zu hals 

Ten und an ihre Käften anzuhängen pflegen. Drebbel 
bemerkte, baß das Schiff gleich höher fhwamm, fo bald 


., .biefe. Kahne abgemacht wurden. . Dieß veranlaßte ihn, 


durch ſolche Wafferfäften ein ganzes Schiff zu verfenfen 
- and. unter dem Waffer mit Rudern oder mit einem Sta⸗ 
ſchel fortzutreiben, denn man konnte durch Nachdenken 
und Rechnen genau das rechte Gewicht finden, welches 
die Käften und Schiffe zu einander haben mußten. ; Ver: 
mittelft eingefegter Gläfer konnte man ſich auch unter 
bem Waſſer umſehen und die Luft wurde durch em langes 
Rohr über dem Waffer eingefogen. Es find dergleichen 
Schiffe zwey, von verfchiedener Größe, mit Wänden 
und einer Dede von gefirnißtem Leder, gemacht worden, 
in welchen der Großvater des vorigen Königs von Engs 
land auf der. Themfe fuhr, welcher auch eind, als eine 
feltene und bomerfenswerthe Sache, dem Großfürften 
von Rußland verehrte. +3 Nachher befhrieb Joh, Als 
:phbonfus Barell (+ 1679) ein Schiff, womit 
man unter dem Wafler fchiffen und etwas vornehmen 
konnte. * Auch Dionyfius Papinus, der um 
1688 blühete, verfeftigte ein folches unter Waſſer ge⸗ 
hendes Schiff. +? Der Englander Day verfſenkte in 
den Gewäflern zu Yarmouth ein Marktboot 30 Fuß tief 
unter das Waffer, blieb 24 Stunden lang. darin, und 
brachte daffelbe durch eigne Hülfg wieder über die Obere 
fläche des Waffers.. Im Monat November 1773 machte 
er diefe Erfindung dem Herrn Blade befannt, wels 
her die Koften dazu bergab, dag Herr Day zu Plys 
mouth ein Schiff bauen Eonnte. Dany verfprad, inner: 
halb 3 Monaten 100 Ruthen tief 24: Stunden lang un= 
ter Waſſer bleiben. zu wollen. . Blacke wetfete darauf; 
als 
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als aber der beftimmte Tag erſchien, war noch nicht Alles 
in. Bereitfchaft und Blade verlor die Wette. Kurz 
darauf wurde der Bau des Schiffes geendiget, Blade 
. Pam wieder an, Dan» verfah fich mit allen Nothwendigs 
keiten und verfenfte fich mit feinem Schiffe im Gatwater. 
Er nahm einen weißen, rothen und fchwärzen Ankerpfahl 
mit ſich, um burh SHerauffendung derfelben über die 
Oberfläche des Waflers ‚feinen Zuftand zu erfennen zu 
geben. Der weiße Anterpfabl follte fein: gutes, der 
rothe fein mittelmäßiges , der jchwarze aber fein ſchlech— 
tes Befinden anzeigen. Es erfchien aber gar fein Anfer: 
...: Pfahl; Blade wurde unruhig, bat den Kapitain der 
Fregatte Orpheus, die da lag, und den Lorb Sand: 
wich, der zugegen war, um Beyhülfe; man wandte 
‚auch alle Mittel an, das Schiff emporzubringen, man 
brachte es einmal wirklich fünf Faden.boch herauf, aber 
ed brachen alle Werkzeuge und Day war verloren, weil 
er fih an einem Drte verfenft hatte, wo die Felſen we— 
nigſtens 60 Fuß body waren, daher man vermuthet, fein 
. Schiff fey zwifchen die Zelien gerathen. Uebrigens wird 
durchgehends dafür gehalten,. daß der Entwurf des uns 
glüuͤcklichen Day nicht unmöglich feyn würde, wenn er 
nur nicht die fchlimmfte Gegend in ber See dazu ge: 
ns hatte. *6 


Auch Fabri’s Shi, womit man im Waſſer auf: 
und abfleigen fann, bat Auffehen gemacht. +7 


‚ 1. Horat. Carm. Lib. I. Od. 8. 2. Oppianus de piscibus 
Lib. I. 3. Goguet vom Urfprunge d. Gefege III. ©. 274, 
4 1 Mofe 10,5. 5. 1 Mofe 12,6. 6. 4 Mofe 13, 
90. 7. Dionys. Perieget. v. 907. 8. Herodot. I. Nr. 1. 
9. Tibull. Eleg. 7. Strabo. XVI. 10. Strabo. XVI. p. 1125. 
Plin, VII: c. 56. sect. 57. 11. Diod. II. p. 180. 12. Si: 
ob 9. 26. 13 Herodot. II. Nr. 102. 14. Diod:1. c. 57. 
p- 67.. 15. Aeschylus in Prometh. vinct. v.466. 16. Go: 
guet vom Urſprunge der Geſetze II. ©, 275, 17, Strabo | 


IX, 
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IX, p. 609, 18. Plin. VII. sect. 57. 19. Diod. IV. c. 41. 
p. 285. 20. Hygin. Fab. 14. 21. Plautus Bachides 4, 9 
4. 22. Thucydides 8 1. Kap. 10. 238. Homer. Wial. 2. 
vw.509. 24. Hesiod, Fragm. p. 343. 235. Strabo Geogr. 
Lih. X. 26. Herodot. III. n. 122. ' 27. Thucydides Lih I. 
c.A.p.4 28. Homer. Odyss. 3. v. 71. 29; Allg. Hiſt. 
- Ber. unter NHodis. Leipzig 1709, IV. S. 280. 80. Hoff- 
©  manni'Lex, univers. sub, voce Epidaurus. 81. Rn 
‘ Hudsoni Geographiae veteris scriptores Graeci. Vol. 
‘pP 102, 82. Taciti Annales.-Lib. XL. 33. Plin. Lih, &. * 
34. Plin. Hist. Nat, Lib. VI. c. 24. 85. Goguet, vom 
urſprunge der Gefege II. ©. 262, 263. 36. Dionys. Perieg. 
v. 909,, Plin. VII. 56. sect..57, 37, Gogueta. a. O. I 
S. 302, 33. Bochart Can. I. c. 8. p. 410. 39, Theon 
Alex. ad Arati Phaen, p- 7. 40. Nachrichten von dem Leben 
und. Erfind. der beruͤhmteſten Mathematiker 1788. I. Th. 
&. 262. 41. Acta Erud. 1699, p. 21. 2eq. 42, Juvenel 
de Carlencas Geſch. der fhönen Wiffenfh. und freyen 
Künfte überf. v. 3. E. Kappe 17, I. Ih. 2, Abſchn. 16. 
Kap. ©. 311. 312, Jacob ſon Technolog Woeterb. LIL. 
©. 76.79, 43. J. A. Sabdricii Aug. Hift. d. Gelehrſ. 
1754. 5 8, ©. 1042. Der Wundermann, eine Volkeſchrift 
für Wißbegierige. 1788. Jänner. ©; 145.146. Gifena bey 
Wittelind, 44. .Hennings von. den Mitteln, den 
menſchlichen Leib wider Feuer und Waffer zu fhügen. 1790, 
8.291. +45. Wolf mathemat. Lericon. Leipz. 1716. "©. 
929. 45. Der Wundermanna. a. O. ©. 463 — 473, 
47, Lihtenbergs Magazin W. B. 4, St. 8,133, 
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Schiffpumpen, Werkzeuge, die dazu dienen, das Waffer 
aus den Schiffen zu pumpen. Die erfle Mafferpumpe 
erfand Gtefibius. Die Schiffpumpen der Sinefer 
follen befonders kuͤnſtlich ſeyn. Duglab Buben, des 
putirter Marfchall von der Admiralität in England, hat 
1767 eine Majchine erfunden, mit der man bei ber 


Probe in anderthalb Minuten zwey Tonnen Waſſer aus 
einem 


264 Sghiffmuhlen. 


einem Schiffe wegbrachte. Vergl. Pumpe. Ein noch 
bewaͤhrteres und ſehr einfaches Mittel, einem Schiffe zu 
helfen, wenn es Waſſer zieht, wurde 1782 in Frank—⸗ 
reich bekannt gemacht. Man bringt naͤmlich an beyden 
Seiten des Schiffs Ruder oder Breter an, welche ſich 
um eine Axe drehen und“auf dieſe Weiſe zwey Waſfer⸗ 
ruder vorſtellen, durch welche Pumpenſtangen in Bewes 
“gung gefegt werden, durch beten Külfe man 3600 Cu⸗ 
biffuß Waſſer in einer Stunde aus dem Schiffe bringen 
kann. Der Hr. Kunſtuhrmacher und Mechanikus G. E. 
P. Hitzig hat eine Maſchine erfunden, womit in einer 
Stunde 60,000 Gallons (ein Gallon’ift etwas über 2 
Maaß) Waffer aus einem Schiffe gehoben werden Föns 
. nen, alfo gerade noch einmal fo viel, als auf die befte 
. bisher befannte Art möglich war. Seine Mafchine nimmt 
nicht mehr Raum ein, als die bisherigen. Es werben 
deren vier in.einem Schiffe angebracht. Er hat fich dies 
: fer Erfindung wegen 3 Sabre in England aufgehalten 
und die Admiralitaͤthat auf der Fregatte Lapwing damit 
Berfuche gemacht. Der Erfinder wohnt jest zu Thien⸗ 
‚gen bey Freyburg im Breisgau. Reichs-Anzeiger 
1794. Nr: 16. —— 


Sgiffmahlen wurden: vom Be lifarius, im Jahr 536, 
durdy folgende Beranfaffung zu Rom erfunden. Als 
Bitiges, König der Gothen, im Jahr 536.n. C. ©. 
Nom belagerte, und es in der. Stadt Rom felbft Feine 
Baffermühlen gab, indem dieſe nur außerhalb der Stadt, 

‚auf Dem Sande, an, kleinen Flüffen und großen Waffer: 
leitungeh angelegt waren, deren man fich theil5 wegen 
der Belagerung der Feinde, theil$ deswegen nicht mehr 
bedienen fonnte, weil Bitiges 14 große Wafferleis 
tungen. verftopfen ließ, welche bisher die an den Kand« 

len angelegten Mühlen getrieben hatten, und es auch in 
Rom felbft an Pferden und Dchfen fehlte, durch Die man 
die Mühlen hätte treiben laſſen können; "To fieug der 

Mehl: 
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Mehlvorrath an, in Rom auszugehen: “ Um diefer Noth 
“abzuhelfen, ließ Belifarius, ein General’ des Kais 
ſers Fuftinian, ber in Rom commandirte, in der 
Eil an dem Fuße des Berges Janteulus Mühlen anlegen, 
die durd den Sturz des ablaufenden. Brunnenwaſſers ges 
trieben wurden. Da aber diefe Mühlen noch nicht hina 
reichend waren,‘ um die Stadt mit Mehl zu verforgen; 
"fo ließ Belifarius Mühlen auf den Fahrzeugen und ' 
Schiffen anlegen, die nun von der Ziber getrieben wurs 
den. Diefer Verſuch glüdte, und man erhieltjdadurch 
die erſten Schiffmühlen, deren Belifarius fo viele 
bauen ließ, als zur Verſorgung der Stadt nöthig waren, 
und fo konnte er die Belagerung aushalten. Ex Procop. 
Lib. I. cit. Fulv. Ursin, in — ad Ciacon de Tri⸗ 
din. p. 161. 


_ Schife-Baromete f Barometer. 


. Schiffs: Haken, — Klammern zum Gntern und 
— Andhaken der Schiffe, foll nach Einigen der Scythe Anas 
charſis, der im erſten Jahr der. 47; Olympiade nach 
Athen Fam, ! nad Andern aber Perikles, der Athes 
nienfer, erfundenhaben. ? Die Erfindung des Anas 
charſis betrifft aber wohl nur die, Anfer. 


1, 3. A. Fabricii Allgem. Hift. der Gelehrſ. 1752. 1. B. 
©. 490. 2. Fin, Lih, Vo. ce. 56. seot. 57. 


Shiffs- Krone war ein Ehrenzeichen bey: den Römern, 
welches derjenige erhielt, der in einer-Geefchlacht zuerft 
gewaffnet in ein feindliches Schiff übergefprungen war 
oder doch fonft viel zur Erhaltung eines Vortheils zur 
See beygetragen hatte. Die Krone beftand aus Gold, 
und hatte die Geftalt zufammengefügter Schiffſchnaͤbel. 
Die erfte von dergleichen Art Kronen fol, wie Plini— 
us meldet, Terentius VBarto von dem Pompe: 
jus in dem ———— Kriege erhalten haben; allein es 


iſt 
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ift ſicherer, daß ſolche zuerfi Agrippa von dem Aus 

. guftus erhielt, nachdem er die Kriegäflotte des Sertus 

Pompejus und des M. Antonius im Jahr der 

Welt 3914 auf dem ficilianifihen Meere in die Flucht: 

mn hatte. Univerfalzktericon, B. XAXIV. 
©. 1513. | 


 Shiffe- » Schnabel ſon von dem Piſeus afunden wor⸗ 
den jeyn. Ä 


Schiffs - Seile. für große Fahrzeuge machten die Gars 

 thaginenfer zuerſt aus einer Art von Prriemenkraut. 
Alf Allgemeine Weltgeſchichte für Kinder I. 
G. 156. 


— Am ar. Junius 1792 wurde 
von Hamburg aus. geichrieben, daß man jetzt eine Ma: 
fehine erfunden habe, die durch 16 Pferde in Bewegung 

—geſetzt wird, und bey welder außerdem zwanzig Mens 

ſchen gebraucht werden, durch welche große Schiffs— 

Seile, wie ſie fuͤr die größten Schiffe hinreichend find, 
in kuͤrzerer Zeit verfertigt werden, als fonft 200 Men: 

ſchen dazu°brauchten. Hamburgifche neue Zei⸗ 
tung. 1792. 116. Stüd, Sonnabend, ben 21. Jun. 


Schiffs» Verbefferungen oder. Erleichterungen der Schiffe 
fahrt durch Mafhinen. Herr Johann Friedrich 
Heinlin.(in einigen. Zeitungen wird er Heinle ges 
nannt) in Augsburg. der ehedem die Handlung gelernt 

- hatte, und ſich fchon durch Verbeſſerung der großen 
Spinnmafchinen vielen Ruhm erworben hat, behauptet, 
am 15. März 1791, die Kunft erfunden zu haben, ein 
Schiff anzugeben, welches fih ohne Beyhuͤlfe von Maft, 
Segel und: Zauwerk, nur vermitelft eines einfachen Mes 
hanismus, in Bewegung fegen und. regieren lafje.. Die 
Einrichtung deſſelben ift einfach, dauerhaft, und die Aus: 

ruͤ⸗ 
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rüftung deffelben erfordert weit weniger Koſten, ald zu 
einem gewöhnlichen Schiffe nöthig find, das Maft, Se: 
gel und Taue hat. Bey Windftille und Sturm, wie 
auch bey jedem und fogar widrigen Wind, wird die 
Fahrt nicht unterbrochen, und dieß nicht olein auf der 


hohen See, fondern auch bey'm Gin: und Auslaufen in | 


den Fluͤſſen und Seehäfen. : Diefe Erfindung macht die 
Schifffahrt weit fiherer, als fie es bey der bisher ges 
mwöhnlichen Art war, denn die Schiffbrüche werden das 
durch vermindert.und alſo Menfchenleben und Güter er: 
halten. T. Wenige Moden nad) diefer erften Befannts 
machung meldete Herr Heinlin feinen Correſponden⸗ 
‚ten in Bayern und Schwaben, daß man numdie mecdhas 
niſche Einrichtung diefes Schiff3 im Modell bey ihm fehen 
‚tönne, vermöge welcher er im Stande fey, zu zeigen, 
wie auch ein Kriegsfchiff von erfler Größe, ohne Maft, 
Segel und Zaumerf, bey. Windſtille fowohl, als bey 
widrigem Wind, ſich auf dem Mecr gehörig fortbewege, 
wenn diefer von ihn erfundene Mechanismus angewendet 
würde. Es fen dabey der Vortheil, daß man fomohl 
eine ſchwache, ald auch ſtufenweiſe fleigende, ſehr ſtarke 
Triebkraft nah Willkuͤhr anbringen koͤnne; die Winde 


möchten auch wehen, woher fie wollten, und firmen, 


wohin ‚fie wollten, fo könne man doch jederzeit diefen 
Mechanismus mit hinlaͤnglicher Heftigfeit Dagegen in 
Zrieb fegen, und gleichfam uͤberwiegend entgegen wirken 
laffen. Die Schiffäbefagung brauche deswegen nicht zahls 
reicher, als gewöhnlich zu feyn. Aud die Schiffspunnpen 
tönnten an diefe Maſchine angehängt und vurch dieſelbe 
felbft geſchwind oder langfam in Bewegung gefegt und alfo 
das Schiffsvolf diefer ermüdenden Arbeit überhoben wer⸗ 
ben. Hr. Heinlin erbietet fich, Abgeordneten von Sees 
mächten und Seeſtaͤdten, nach vorgängiger Uebereinfunft, 
die nöthigen Auffchlüffe zur Nachahmung feiner Maſchine 
und deren Anwendung zu geben, woraus er noch ein Ges 
heimniß macht.? Ob diefe Erfindung des Hin. Heinz 
lın 
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lin ganz neu ift, mag man aus folgenden Nachrichten 
beurtheilen. - Herr Goyon erfand fchon ein Schiff, 
das ohne Wind, Maft, Segel und Tauwerk auf dem 
Waſſer führt, das dem Sturm, Kelfen und Kanonen: 
ſchuſfſen Widerftand thut, das weder Feuer, noch Ans 
griffe von Feinden finchtet, das ſich unter feindliche Flot: 
ten wagen, und fie in.ihrem Hafen zerfiören fann. Cs 
find nur 5 bis 6 Perfonen zu deſſen Führung nöthig, und 
einige Seeleute follen es bewährt gefunden haben. Fer— 
ner hatte auch ſchon ein Matrofe in Kopenhagen den 
Vorſchlag gethan, wie Schiffe ohne Wind und aud) ges 
rade gegen denfelben fegeln Fönnten. 3 Endlich meldet 
Briffot, daß er fhon im Jahr 1788 auf dem Dela: 
ware die Verfuche mit dem in Amerika von Herrn Fitch 
erfundenen Steamboat, einem Fahrzeuge, das durch 
eine Feuermafchine, ohne alle-Segel, in Bewegung ges 
fegt wird, gefehen habe, Herr Fitch, der. Erfinder 
beffelben , -Tegte damit acht engliiche Meilen in einer 
Stunde zuruͤck. *Dieſes laͤßt mich vermuthen, daß die 
Erfindung des Herrn Heinlin, wenigitens der Haupts 
ſache nach, in ‚einer auf feinem Schiffe angebrachten - 
Feuermaſchine beſtehe. R 

In dem Schiffsarfenale zu Portsmouth werden jet die 
Taue durch eine neue Erfindung nicht mehr von Menfchen, 
fondern durch Pferde getheert und felbft gefponnen. 5 


Der Mechaniker Herr Tremel, bey’m Louvre zu 
Paris, hat 1782 eine Maſchine befannt gemacht, um 
verfunfene Boote wieder aufzuziehen, welche Mafchine 
zugleich bey einem Löfchplage gut anzuwenden wäre. 
Gr hat daflır von der Stadt Paris eine anſehnliche Gras 
tification erhalten. Auch wurde vom 22: Februar 1791 
aus London gefchrieben, daß ein Künftler ein Mafıhinen: 
werk erfunden habe, wodurd er Schrauben, fo ‘viel er 
will; an verfunfenen Sihiffen in ber Ziefe. des Meeres 

ans 
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anbringen und fie heben kann. ‘Das Modell A der. Kr 
— vorgelegt worden. 6 0 gen 


u Bu London hat man, in Gegenwart der Commilfe arien 
von der Admiralitaͤt, Verſuhe mit einer Maſchine ge⸗ 
macht, durch deren Hilfe man Schiffe ohne Gefahr über 
‚Klippen. und andere Hinderniffe unter- Waffer gehen, laſ⸗ 
fen kann. Auch kann man damit, Schiffe bequem. auf 
die Seite legen, wenn ſie, ausgebeſſert werden ſollen. 
Der, Erfinder biefer Mafhise iſt ein; wicher Edelmann, 
Souht, aus Hampfhire. ? 


Schon im vorigen Sahrhundert dachte man af Mit⸗ 
tel, verfunfene Schiffe zu heben. Cornelius Mey 
r er, ein Holländer, ſchrieb 1685 ein Buch, welches den 
Titel führt‘: ars restituendi Romae navigationem sui 
paris hadttnus tätermissäih‘ Am Ende diefes Werks 
iſt ein Verfahren angegeben, verſunkene Schiffe zu he— 
ben, oder, wenn dieſes auf. der hohen See zu ſchwer 
fey, doch die Waͤaren, womit fie beladen find, herauszu⸗ 
ziehen. ®° Auch der ifalienifche Baumeifter Perrint 
hatte eine kuͤtrſtliche Mafchine verferfiget, vermittelft des 
“ren er 1698 zu Tübe auf der Trave cin feit einigen 
Jahren gefunfenes Schiff aus dem Waffer Heraufbrathte, 
An dieſer Mafchine war'ein großes Mühlenrad angebradt 
und in demſekben ein kleineres mit eifernen Bolzen vder 
Speichen. Dieſes Rad ward alle Stunden nur einmal 
x uingettieben, und berübrte wieder ein kleines meſſingenes 
Mad," Die Maſchine Eoftet gooo Mark Lübifh. 


Mafihinen, welche dazu dienen, Fahrzeuge gegen den 

+ Strom fortzubringen, haben Herr Cammas de Ro— 
— dez in Paris, ferner Herr Guillon, ein Uhrmachet 
- zu 2a Hoffe, angegeben. Die Mafthine des Letzteren fegt 
intnterbrochen drey Anker, einen um den andern, in 
Bewegung. Beyde Mafıhinen waren fhon 1776 bes 
- Sannt, Der'Pater Sonffaint-verfersigte ein Model 
—— | zu 
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zu einem Schiffe, womit Schiffe ſehr leicht gegen den 
Strom geführt werden fonnen. Es wurde 1983 be: 
Eannt. 9 Am 17. Zuniuß 1787 madte Herr Kun; 
zuerft im Wolfthalerarme, dann auch auf dem Haupt: 
ſtrome ber Donau, einen Verſuch mit dem von ihm er: 
fundenen Mechanismus, um gegen ben Strom zu ſchif— 
fen. Sein Schiff war 19 Klaftern lang, zwey Klafs 

"tern breit, und mit go Zetnern Schwere beladen. An 

— beyden Enden’ war eine ſehr einfache’ Mafchine ‚ange: 

vbracht, die aus einem Triebrade und einem Kammrade 
beftand, deſſen Are auf beyden Seiten der Breite nad 
über das Schiff reichte, woran vier Schaufeln, in Ge: 

ſtalt der Flügel einer Windmühle, befeftiget waren. Diefe 
vier Schaufeln, welche durch das Zriebrad in Bewegung 

geſetzt wurden, erfeßten die Etelle der Ruder, und trie: 
ben das Schiff vor fich hin. 10 Diefe Nachricht ift vom 
Jahr 1787: — | 


Herr Johann Friedrich Heinlin zu Augsburg 

. bat ebenfalld eine Mafchine erfunden, womit man dem 
EStrome mit Heftigfeit entgegenfegeln und auch den Lauf 
des Schiffs dem Strome nach fehr befchleunigen, wie 
auch auf Landfeen Wind und Wellen entgegen arbeiten 
kann. Auch leiftet die Mafchine zu Lande an allen den 
Orten und Gegenfländen, die eine große Heb- und 
Triebkraft erfordern, gute Dienſte. Er machte biefe 
Anzeige 1791 bekannt, und ich verweiſe deshalb auf 
‚meine, obige Vermuthung. TU Der Graf Theodor 
von Bathyan haf eine ſolche Bauart der Schiffe ers 

, funden, daß man bamit bequem wider den Strom fah: 
ven kann, und machte diefed 1793 befannt. 1? Auch 
‚Herr Giugliani.hat eine Methode erfunden, : den 
Donauftrom aufwarts mit ſtark beladenen Schiffen zu 
fabren, ohne der Eojtfpieligen Pferde und fo vieler Mens 
fchen benöthiget zu feyn. Das Unternehmen beruht auf 
‚einem ganz einfachen Mechanismus, worauf fafl Jeder 
hätte 
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haͤtte verfallen koͤnnen. Diefe Nachricht wurde 1794 
bekannt gemadt. 13° Br 


+3 


Einen Balfam wider bie Faͤulniß der Schiffe erfand 


Hiaͤrne. 1% Herr Boule in Marſeille hat ein Pul: 


„ver erfunden,..welches bie fhablihen Holzwürmer aus 


ben Schiffen vertreibt, und die Te vor bem * der⸗ 
felben beſchuͤtzt. 13 


Ein Mann bey Boſton, der erſt ein Sarf- dann ein 
"Bridensaumeite geweſen ift, hat die vereinigten Staas 
- ten um ein Patent für die Kunſt erfucht, Schiffsbauholz 
vom Wurmfraß frey zu erhalten. Seit 30 Jahren hat 
„er allemal das Holz, welches unter Waſſer ſollte, mit 


Del reichlich geſaͤttiget, welches Mittei er ſehr bewaͤhrt 
fand. 16°... 


Lerourx hat ein Mittel erfunden, —— er verhuͤ⸗ 
„tet, daß die Schiffe nicht in den ee san! — 
. tönnen, 17° BVergl. Theer. a 


Der beruͤhmte Schiffsbaumeiſter Sin hat in —* 
mouth folgende wichtige Verſuche gemacht. Er verſtoͤpfte 
ein durch einen Schuß gemachtes Lob im Schiffe 4, Fuß 


unter Waffer ineiner Minute, ohne Beyhülfe eines Ein— 


zigen von der. Schiffsmannſchaft. Auf gleiche Weiſe ver⸗ 


Re „Boote er einen Riß an der Schifföfeite, 4 Fuß lang und 


4 ZoU breit, in 2%, Minute. Während diefer Zeit 
ſchoͤpfte das Schiff nur ro Zoll Waſſer. Er verfuchte 
das erfic Mal.ein an der Kettenpumpe angebrachtes Rad, 
wodurch das Waſſer viel ſchneller, leichter und anhalten: 
der auögepumpt werden kann, welches für bie Sartjebet 


eine febr wichtige Erfindung ift. 73 


l, Augsburgiſche ordinaͤre Zeitung von Staats- Handlungs: 
und gelehrten Neuigkeiten, 1791, Nr. 47. Anzeiger, 1791. 
Nr. 9. Allg. kit. Zeitung, Jena.  Intelligenzhlatt, 1791 _ 
Nr. 49. 2. Anzeiger, 1791. Drittes Quartal, Wr. 14. 
Allgem Lit. Zeitung, Jena 1791. Intolligenzblatt, Ar. 82 

j 3. An 
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‚8. Anzeiger , ‚1791. Ates Quattal. Rr..97. ©. 757. 4. 
Nouveau voyage dans les &tats umis de l’ Amerique sep- 
tentrionale fait an 1788 par J. P. Brissot. Paris, 1791. 
5. Anzeiger, 1791. Ates Quartal. Nr. 136, ©. 1051. 6. 
‚Hamburgifdre neue Zeitung, 1791. Nr. 37. 7. tichfen: 
bergs Magazin für das Reueſte aus der Phyſik und Natur: 
gefchichte, 1784, IL. 8. 4. St. ©. 210. 8.1 Patschius de 
movis inventis. Cap. VII. $. 55. 9. Lihtenberg mn. a. 
- 98. 4788. II. B. 1. St. ©. 219. 10. Allgem. Lit. Zeitung, 


VJena, 1787. Nr. 149. 11. Anzeiger 1791. Deitted Quar⸗ 


tal. Nr. 26. 12. Reichsanzeiger 1783. Nr. N. S. 328, 
13. Reich · Anzeiger 1794. Nr. 118. ©. 1030, Is, NH A. 
„ Babricii Aug. Hiſt. der Getehrt. 1752. 1.8. 8.495, 
‚Note 4788, 15. Lauenburg. Genealog. Kalender, 1782, 


8.49. 16. Hambutg. neue Seitung, 179. Nr. 197.- 17. 


Srankfurter Kaiferl. Reichs » Dber » Poftamts » Zeitung, 
„1793. 8.75. 18. Hamb. neue Zeitung, 179. Nr. 127. 


Shit war bes den Alten ein Werkzeug, womit man. fi ſich 


im Kriege bedeckte, ‚um ſich wider Hiebe, Stiche und 


Pfeilſchuͤſſe zu ſchͤzen. Die Alten hatten mehrere Arten 


sur 


der Schilde. Der Ulypeus war von Erz, völlig rund 
und etwas hohl; das Scutum war größer und laͤnglich, 


und entweder aus dlmmen Bretern gemacht oder aus 
Weiden geflochten und mit Peder überzogen. Solche aus 


‚Weiden geflochtene Schilde hatten die Perfer T und Scy— 
then. Ein anderes Schild, weldes Pelta hieß, "war 


Klein, und nad Einigen wie ein halber Mond, nach Anz 


dern vieredig., Derjenige Schild, welcher Parma hieß, 


war rund und etwas größer. Herodot? fagt,” daß 
das Scutum von den Egyptiern erfunden worden fey, 
und Andere fhreiben den Egyptiern die Erfindung ber 
Schilde überhaupt zu. ? Andere fhreiben die Erfindung 


der Schilde den Samniten zu. * Plinius * erzählt, 


Prötus und Acriſius, welcher Legte der 14te König 


‚zu Argid war u. 1312 Jahre vor C. G. ſtarb, hätten bey 


a Streite mit einander die Schilde, befonders bie 
Ciy- 
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clypeos erfunden; Andere eignen dieſe Erfindung dem 
Chalkus, einem Sohne des Athbamas, zu Wenn 
Einige die Erfindung der Schilde ben. Lacedaͤmoniern 
zujchreiben, fo ift diefes wohl nur davon zu verfteben, 
bag fie unter den Griechen die Schilde zuerft gebrauchs 
‚ten. Herodot fagt a. a. D., daß die Griechen die 
Schilde von den Egyptiern erhielten. Anfangs hatten 
die Schilde der Griechen faft Mannshoͤhe; der Schild 
hieng vor ber Bruft, und war mit einem Riemen um 
den Halö befefliget. Die Garier, und befonders ein 
_ gewiffer Cleomenes, änderten biefes und, zeigten den 
Griechen, den Schild, vermittelit inwendig angebrach⸗ 
ter lederner Riemen, welche die Geftalt der Handha⸗ 
ben hatten, an dem linken Arme angeftedt zu tragen. © 
Auch follen die Garier die signa und ansas clypeo- 
rum erfunden haben. ° Der Schild, welcher Pelta 
genannt wird, wird für eine: Erfindung der Amazonen 
gehalten. 8 Sphifrates führte unter den Athe— 
nienfern die Peltas ftatt der Parmarum ein. ? Die 
furzen runden Schilde, deren men ſich zu Pferde bes 

diente, erfandem die Zhracier, 19 
1, Suvenel de Earlencas Geſchichte der fhönen Wife 
Tenfhaften und freyen Künfte, überjest von I. E Kappe, 
1749. 1. Th. 3. Abſch. 6. Kap. © 506. 2 Herodot, IV. 
n. 180. 8. Plato in Tim. p. 104% A. Clemens Aler. 
Strom, Lib. I. 5. Plin. Lib. VU. c. 56. sect. 57. & 
Herodot. I. n. 171. Strabo XIV. p. 976. 7. Herodot. 
Musa 1. J. J. Hofmanni Lex. univers, Contin Basil. 
1688. T. I. p. 549. 8. Plin. Lib. XII. c. 5. 9. Cornel. 
Nepos in lphicrate cap. I. 10. Clemens Ale. Stroms 

Lib. L 


Schilddach, f. Sturmdach. 


Schildkrot. Schon im Orient war es gewoͤhnlich, die 
Bettſtellen der Großen damit auszulegen. Carbilius 
Pollio brachte zuerſt den Gebrauch nach Rom, daß 

B. Handb. d, Erfind. aır Äh, S man 
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man die Schilder der Schilbfrdten in Scheiben fchnitt 
und die Bettftellen damit zierte, Plin. Lib. IX. c. ıı 


Schinderling war eine lechte Münze, die Kaifer Frie d— 
rich DI. zuerft ſchlagen lieg. Nachher ließ auch Her: 
zog Ludwig zu Landshut dergleichen fchlagen ; aber 
1460 wurde die Münze außer Curs gefest, weil fie 
dem gemeinen Volke befhwerlih fie. Jablonskie 
Algem. Lex. Leipz. 1767. 1. ©, 1291. 


Schlachthaͤuſer. Spuren von Schlachthaͤuſern findet 


man fchon zu Homers Zeit unter den Griechen. 
Auch die Römer kannten fie ſchon zu den Zeiten ihrer 
Gonfuln. Bollftändigetheoret.u.praftifheße: 
ſchichtederErfindungen. Zürd. 1789. III. B. ©.77- 


Schlachtordnung, ſ. Kriegskunſt. 


Schlaͤchterhandwerk. Die erſten Menſchen toͤdteten 
ſchon Thiere, weil fie ſich in Felle kleideten. Dann 
wurde auch das Schlahten durch die Opfer nothwen: 
dig gemadt. Abel opferte fhon Thiere. * Die Als 
ten fohrieben das Schlachten der Thiere dem Hyper— 
bius, einem Sohne des Mars, zu, und Promes 
theus foll den erftien Ochſen getödet haben. 3_ Zu 
Athen fol unter dem Erechtheus der erſte Ochſe 
getoͤdet worden ſeyn.* 

1.1. Mofe 3, 21. 2. 1Moſe 4, 4. 3. Plin. H. N. Lib. 


VII. c. 56. sect. 57. A. Porphyr. de abst. II. p. 136. 174. 
Aelian. V. H. VII. 3. 


Schlafrock. Man glaubt, daß der Schlafrod urfprüngs 
lih ein Badekleid gewefen fey und feinen Urfprung 
den Kreuzzügen zu danfen habe, durch weldye der Aus: 
faß, der zwar ſchon vorher in Europa befannt war, 
über alle Länder Europens verbreitet wurde und wo: 
gegen man das Baden al3 ein Mittel verordnete. ! 

Um 
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Um die Mitte der Regierung Ludwigs XIV. wurden 
die Schlafroͤcke in Frankreich Mode. 
1. Goͤttingiſcher Taſchen-Kalender 1790. S. 92 
=. 98'100. 2. Pandora oder Kalender des Luxus und ber 
Moden. 1788. 


Shlagſhee f. Praͤgeſchatz 


Schlagſtampfen, ſ. Glaͤtthammer. 


Schlaguhr iſt eine Raͤderuhr, mit welcher ein Schlag⸗ 
werk verbunden iſt, ſo daß die Uhr nach Verlauf einer 
jeden Stunde, durch Anſchlagen an eine Glocke, die 
Zahl der Stunden von ſelbſt anzeigt. Diejenigen Vers 
anftaltungen, wo ein Menfch, wenn die Sanduhr auds 
gelaufen ift, durch Anziehung einer Glode die Stun: 
denzahl anzeigt, find alfo Feine eigentlihbe Schlaguh— 
ren zu nennen, weil da da5 Schlagwerk nicht mit einer 
Raͤderuhr verbunden if. Anfänglich gaben die Raͤder— 
uhren nur ein Mal einen Schall zum Aufweden der 
Mönche, und blieben lange Zeit in den Klöftern. Nachz 
her gieng man in der Kunft weiter, und ließ durch den 
Schlag die Zahl der Stunden bezeichnen. 


Dante Aligbieri, der 1321 farb, ift der Erſte, 
der eines Orologio, welches die Stunden ſchlug, in 
ſeinem Gedichte vom Paradieſe gedenkt; man vermu— 
thet hieraus, daß die Schlaguhren zu Ende des 13ten 
Jahrhunderts bekannt geweſen ſeyn muͤſſen. Sm 
16ten Regierungsjahre Edwards IL, Königs in Eng— 
land, d. i. 1288, verſah ein Kuͤnſtler das beruͤhmte 

| Gtodenhaus ohnweit Weſtminſterhall mit einer Glode, 
die in den Gerichtöfammern gehört werden Fonnte, und 
von ber Geldbuße angefchafft war, die dem Oberrich— 
ter der Föniglichen Bank auferlegt wurde. Barrings 
ton, ber diefes berichtet, fchließt daraus, daß die 
Schlaguhren in England eben fo alt, als in Italien, 
waren. Die Kirche von Canterbury bezahlte im Jahr 
© 2 12923 
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1292 fuͤr eine Uhr 30 Pfunde. Aus dieſem Preiſe 
ſieht man wohl, daß es eine Raͤderuhr war; ob aber 
ein Schlagwerk damit verbunden war, weiß ich nicht. 

Daß ſich in. Frankreich ſchon im Jahr 1332 ein Bey: 
fpiel von einer Uhr fünde, die Stunden ſchlug, wie 
Einige behaupten, ? dafür findet ſich kein bewaͤhrtes 
Zeugniß. Im Jahr 1344 erhielt” Padua durch den 
berühmten Medicus und Mathematiker Sacob Don— 
dus die erſte Thurmuhr, welche alle Stunden ſchlug. 

Bologna erhielt 1356 eine Schlaguhr. In. Zeutfche 
land war Karl von Wic durch Schlaguhren berühmt; 

er mußte für König Karl V. in Frankreich eine folche 
verfertigen, die 1364 im großen Pallafte zu Paris auf: 
geflent wurde. Im Jahr 1370 erhielt Straßburg eine 
Uhr, die alle Stunden fchlug. ? Der Herzog von Burs 
gund, Philipp der Kühne, ließ im Jahr 1382 eine 
Schlaguhr aus Courtrai nach Dijon bringen. #* Im 
Sahr 1400 hatte die Kathedral » Kirche zu Sevilla eine 
Schlaguhr. Im Jahr 1364 war fon eine Orgel: 
hore, das iſt eine Schlaguhr, auf dem Perlachthurme 
zu Augsburg, wie aus den dafigen Baurechnungen ers 
hellet. 5 Im Jahr 1389 feßte man eine Schlaguhe 
auf den Fleinen Thurn des Rathhaufes zu Augsburg; ® 
der Abt zu St. Ulrich in Augsburg; Sohannnes 
Lauinger, ließ dafelbft auf dem Thurme eine Glode 
mit einer Uhr aufrichten. Auch war 1406 auf dem 
damals hölzernen Thurme des Rathhaufes zu Augsburg 
eine Schlaguhr, die jedoch nur Stunden zeigte; 1526 
wurde eine Viertelftundenglode 7 ben Perlachthurm 
in Augsburg gehängt. ? 


1, ®emeinnüglide Kalender : Zefereyen von Freſenius l. 
3. 1786.©.59, 2. Antipandbora J. S. 485 8, Eben 
daf. ©. 432, A. Juvenel de Carlencas Gefh. ber 
fhönen Wiſſ. u, fr. Künfte, überf. von 3. E. Kappe 
1752. 2. Th. 31, Kap. ©. 429, 5. Kunft :, Geiverb : und 
BIER EUR der Reiheftadt Augsburg IL Th. 

1788. 
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1788. ©. 63. 6. Ebendaf. I. Th. 1779. S. 188, 7. Hrn, 
Paul von Stetten, bes jüngern, Erläuterung der in 
Kupfer geſtochenen PVorftellungen aus ber Geſchichte der 
Reichsſtadt Augsburg. 1765. ©. 66. | — 


Schlagwaſſer, ein ſolches erfand Oswald Crollius 
aus Heſſen. J. A. F abricii Allgem. Hiſt. der Ge 
lehrſ. 1754. 3. B. S. 542. | 


‘ ; # 
Schlangenſpritze. Die wichtige Erfindung der Schlan= 
„genfprigen,. die. einen beftändigen Guß halten und be: 

ren Schläude von einem Zimmer und Stodwerf des 
Hanfes in's andere getragen werben. Finnen, verdankt 
man dem Jan van ber Helde zu Amfterdam, der 
folhe um 1687 erfand. Jablonskie Allgem. Lex. 
Leipz. 1767.11. ©. 1445. | 


Schleier ift ein feines, Teinenes aber Yoferes Gewebe, 
wie ber Batiſt, der ſich, wenn er ſchlecht ift, leicht ver— 
ſchieben laͤßt. In Schleſien finden ſich fon vom 
Sahr.ı560 Spuren des Handels ‚mit Schleier, deren 
in dem Privilegium gedacht: wird, welches-die Stadt 
Hirſchberg in Schlefien am 30. Sept. 1630 vom Kai: 
fer Ferdinand DI. erhielt. Sournalfür Fabrik, 
Manufattur, Handlungund Mode, September, 
1794. ©. 165. 


Schleife gehört mit unter bie aͤlteſten Mafchinen, deren 
man fih zw Fortſchaffung - der Laften bediente. Nach 
der Mafchine, die der Bildhauer Mouchy (Andere 
TU onennen iin Monchy) in Paris im Großen befigt, 
hat der Bildhauer Teil lard (Andere fchreiben Tail⸗ 
Iard ?) in. Parid dieſes mechanifche Inftrument im 
Sahr 1780. im Kleinen verfertiget‘ Diefe Schleife ift 
ſo eingerichtet, daß die darauf liegende Laſt ganz und 
gar nicht erfchüttert wird, Sie behält jederzeit ihre 
lothrechte Richtung, die Schleife mag nun bergauf oder 
bergab oder mit der einen Seite auf einer ſchiefliegen⸗ 

| ben 


% 
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ben Fläche gefahren werden. Das Vordergelen? dreht 
fib horizontal, gerade fo wie an einer Kutſche. Diefe 
. Kreisbewegung des Vordergelenks wird burd ben 
Schloßnagel bewirft, und dadurd den Erfchütterungen, 
die das ungleiche Pflafter verurfacht, ausgewichen. Das 
" Hintergelenf bewegt fich blos wellenförmig, vermittelft 
eined Querriegeld, der fih an jedem Ende in einen 
Bogen endiget. Diele Bogen tragen den Kaften, worin 
fih die Laft befindet, und verhindern, daß fich die Stöße 
vom Pilafter nicht bis zu der darauf liegenden Laſt er: 
ſtrecken können, wie außerdem gefchehen würde. Noch 
ift vorn an der Schleife eine Melle, die mit Zahn und 
Getriebe und mit einer Kurbel, d. i. gefrimmten Hand: 
griff, verfehen ift, angebradht. Dieſe dient dazu, den 
Kaften mit der Laft auf die Schleife beym Aufladen 
. aufzumwinden,. Durch diefe Vorrichtung ift ein Menſch 

‚im Stande, fo viel ald 5 Pferde auszurichten. 3. 
1. Vollbedings Arhiv der Erfindungen, ©. 422. 2, 
Ebendaſ. S. 423. 3. Lauen burgiſcher Geneal, Kalens 

der, 1732. ©, 49. 


Shleiflade ift eine Windlade in den Orgeln, deren 
Gang nicht gerade, fondern fchief geführet wird; fie 
fol im 14ten Jahrhundert von einem Teutſchen erfun« 
den worden feyn. Mehreres hiervon findet man unter 
den Worte Drgel, 


Schleifmuͤhle ift ein Muͤhlwerk, da durch Huͤlfe net 
MWajlerrades allerhand Schleiffteine und andere zum 
Poliren dienliche Scheiben umgetrieben werden. Aug 
burg batte fchon im Jahr 1389 eine folche Schleife 
mühle. T Einige Modelle folder Schleifmühlen hat 
Boͤckler angegeben. Auch diejenigen Mafchinen, wor: 
auf die optifchen Gläfer zubereitet werden, führen den 
Namen der Schleifmühlen. Zahn und Traber ha 
ben folche Schleifmühlen angegeben, worin fie aber 
von Hertel übertroffen wurden, 2 

1, Kunſt⸗ 





Schleuder, Schlingen. 279 


J 1. Kunſt⸗-, Gewerb - und Handwerksgeſchichte der Reichsſtadt 
Augsburg, von Paul von Stetten, dem juͤngern, 
1779. 1. Th. ©. 141. 2. Jablons kie Allgem. Lexicon. 
£eipzig, 1767. II, ©. 1301. ’ 


Schleuder war fhon in dlteften Zeiten ein Werkzeug, 
befjen man fich im Kriege bediente, wie man aus Da: 
vids Kampfe mit dem Goliath weiß. Die Phöniz 
zier follen die Schleuder zuerft erfunden haben; Tals - 
bie Phönizier auf ben balearifchen Snfeln landeten, 
machten fie ſich bafelbft als gefchidte Schleuderer bes 
ruͤhmt. Vegetius? und Andere 3 fehreiben aber die 
Erfindung ber Schleuber den Einwohnern auf den ba= 
leariſchen Infeln, befonders den Bewohnern von Mas 
Jorka, zu. Strabo macht die Aetolier zu den Er: 
findern der Schleubder. 
1. Plin. H. N. Lib. VII. c. 56, sect. ‘57. ‘2. Vegetius de 
re militari Lib. I. 3. Servius ad Virgil. Georg. Lib. 
I. v. 309. Isid. Orig. Lib. XIV. cap. 6. 4. Strabo Geo- 
gr. Lib. 8, * 


Schleuße iſt ein ſehr nuͤtzliches Waſſergebaͤude, vermit⸗ 
telſt deſſen ſich das Waſſer erhöhen. und erniedrigen 
laͤßt, damit die Schiffer darauf fortkommen koͤnnen, 
wenn etwa irgendwo ein jaͤhlinger Waſſerfall iſt. Die 
Babylonier hatten ſchon Schleußen an dem kuͤnſtlichen 
See beym Euphrat angelegt; auch Dfiris ließ an 
beyden Seiten des Nils flarfe Damme anlegen und 
Schleugen bauen, um die Felder zur rechten Zeit wäf: 
fern zu koͤnnen. Tarquinius Priscus legte nach 
3370 in Rom gewölbte Schleußen an. ? 
A. Herodot. I, n. 198. 2. Diod. 1. cap. 19. pı 23, 3. 
Schroeckhe verbeferter Curas. S. Al, 


Schlingen, worin man Thiere fängt, erfand Ariftäus; ! 
ber Kaifer Fou-hi fol die Chinefer gelehrt haben, 
Schlingen zum Vogelfang zu bereiten, 2 

1. Pluiarch 
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1. Plutarch. in Amator. p. 757. 2. Goguet vom uUrſprun⸗ 
ge der Geſetze. III, ©. 268. 


Schlittſchuhe. Balduin erzählt, bie Holländer Ihät: 
ten es ten Voͤlkern des aͤußerſten Nordens. abgelernt, 
weiche auf hölzernen Schlittſchuhen, wie noch jebt be 
Lapplaͤnder, die Kamtichadalen, Samojeden, und die 
"Einwohner von Kanada thun, ihre Schneegefilde durch— 
laufen. | j 

Die Erdfchlittfchube, mit denen man auf ebenen 
Boden eben fo ſchnell, als mit den gewöhnlichen Schlitt⸗ 
ſchuhen auf dem Eiſe, laufen kann, hat Herr Van— 
lede zu Paris erfunden. Gothaifher Hof: Kar 
fender, 1790. Ä 


Schloß an den Thüren ift eine fehr alte Erfindung. 
an ſchrieb die Erfindung des Schloffes, des Schlüf: 
ſels und der Zhüren dem Janus zu, daher auch die 
Thuͤren nach feinem Namen Januae genanht wurden. I 
Polydorus Virgiliud eignet die Erfindung des 
Schloſſes und des Schlüffel$ einem Theodor von Sa⸗ 
mos zu. Zu Homers Zeit war ſchon eine Art des 
Schloſſes befannt; die Schlüffel find aber nach des 
EuſtathiusMeynung eine neuere Grfindung der Las 
conier. 2 Die Sclüffel mit drey Zähnen oder Zins 
Een eıfanten die Garier. Weil aber diefe Schlüffel ge: 
woͤhnlich laconifhe Schluͤſſel genannt wurden; fo hält 
man metr die Kaconier für ihre Erfinder. Die drey 
Mai ſchließenden, runden, fogenannten franzöfiichen 
Schloͤſſer enttedte Johann Gottfried Freytag 
(geboren 1724 zu Gera im Voigtlande) fhon in. feis 
nen Kebriahren. 3 Der Schloffer Georget in Paris 
hat ein Mittel gefunden, es unmöglich zu machen, ein 
Schloß mitdem Nachfehlüffel oder auch mit rechten Schlüf 
feln, wenn man ed nicht wil, zu eröffnen. + Das 
Schloß der Keufchheit, womit bie Staliener ihre Wei: 
ber zu verwahren meynen, erfand Alerius Carrära, 
| Ichter 


— — — 
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letzter Tyrann von Padua, 5 Das Combinationd: Schloß 
if ein ſolches, welches nicht durch. einen Schlüffel, ſon⸗ 
dern baburd eröffnet wird, daß man die Federn, aus 
denen. ed zufammengefegt iff, nach einem Wort oder 
nach einer Zahl richtet, ‘die nur der Befiger weiß, der 
alfo auch allein das Schloß nur öffnen fann. Der 

Abt Boiffier und Le Prince de Beaufond er: 

fanden es 1778. Man behauptet, daß diefes Schloß 

49573049 Mal verändert werden kann. 6 Das Mahl: 

fchloß oder eine Art des Vorlegefchloffes erfand Hans 

Ehemann 1540 zu Nürnberg. Bas a 

Sicherheitsſchloß. 

u 1. J. J. Hofmanni Lex. univers. Contin, Basil. 1688. T.L 
“p. 89%. 2. Gurieufe Nahrihten von Erfindern "und 
Erfindungen. Hamburg, 1709, ©. 132. 3. Meuſels 
Miscelaneen artiftifhen Inhalte, 1785.23. Heft. &. 259. 
4. Allgem. kit. Zeitung, Jena, 1785. Ni 269. 5. 
Jablonskie Allgem. Lex. 1767. I. c. p. 700. 6. Uns 
terhaltendes Schaufpiel, nad den neueften Bege⸗ 
benheiten des Staats vorgeftellt, 1779. Zehnter Aufzug. 
©. 635, 


Chloß - und Niegelmerke, welche bie Thuͤren auf 
beyden Seiten öffnen und wieder verfchliegen, erfand. 
ein Kunftfchloffer zu Nürnberg, Hans Ehemann, 
der 1551 ſtarb. Kleine Chronik Nuͤrnbergs. 
Altdorf 1790. S. 63. 


Schluͤſſel. Pluto ſowohl, Mals auch die Cybele 
werden beyde mit Schluͤſſeln? abgebildet. Gewoͤhn— 
lich ſchreibt man die Erfindung des Schluͤſſels dem 

Theodor von Samos zu. 8 Man vergleiche uͤbri⸗ 
gend das Wort Shloß.. iv 

1. Seyholds Mytbologie. ©. 194. 2. Univerfal:Ler. 
VI. &. 1911. 8. Polyd Virgil. Lib. III. cap. 14. - 


Shluͤſſel der Muſik, vergleiche Muſik, Tonleiter. 
Schluß, 
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Schluß, f. Dialektik, Logik, 


Schmalte, Smalte, ift eine blaue Farbe, die man aus 
Kobolt bereitet, indem man ihn durchs Roͤſten von 
‚fremden Mineralien, befonders von Wismuth und Ar: 
ſenik fcheidet, ihn dann calcinirt und mit Kiefelerde 
und Potafche zu einem blauen Glaſe ſchmelzt; oder 
kurz, die Schmalte ift eine blaue Farbe, die aus Sa: 
flor und Potafche durch nochmalige Galcinirung berei: 
tet wird, woraus ein Glas entfteht, daß durch den 
Eaflor eine blaue Farbe erhält, welches Glas dann 
durch das Mahlen und Schlämmen zu einem Pulver ge: 
maht wird, das man. unter dem Namen Schmalte 
verfauft. Chriſtian Lehmann, Prediger zu Schei: 
benberg und Verfaſſer des hiſtoriſchen Schauplages des 
Meißnifhen Obererzgebürges, der 1688 flarb, erzählt 
von ber Erfindung der Schmalte Folgendes: Chris 
ſtoph Schürer, ein Glasmacher von der Platten, 
(welcher Ort jetzt zu Böhmen gehört) zog nach Neu: 
deck auf die Eulenhütte, und machte da Glas. Eins 
mal nahm er zu Schneeberg einige Stüde ſchoͤn ges 
färbten Kobolt mit, legte fie in feinen Glasofen, und 
ba er ſah, daß fie fhmelzten, mifchte er Kobolt mit 
ber Glasmaſſe und erhielt daburch ein fchönes blaues 
Glas, Spaͤterhin bauete er dafelbft, um bas Glas zu 
mahlen, eine Mühle mit einem Schwungrabe, das ift, 
eine Handmühle, legte aber auch hernach eine Wafler: 
mühle an. Damals galt der Zentner Farbe 7, und 
in Holland 5o bis 60 Gulden, Chriftian Zeh: 
mann fagt, daß die Farbenmühlen damals, als er 
fchrieb, etwa 100 Jahr alt gewefen feyen, und da er 
vermuthlih erft nah Endigung des dreyfigjährigen 
Krieges fchrieb ; fo iſt man geneigt, die Erfindung ber 
Schmalte zwifhen die Sabre 1540 und 1560 zu 
fegen, Der Friesländer Paul Nordhoff ſuchte um 
1640 die Schmalte zu verbeffern. Klotfh Samm⸗ 
| | lung 


! Schmelz. Schmelztiegel. | 083 


Jung zur fächfifhen Geſchichte. IV. S. 363. Bed 
mannd Beyträge zur Gefch. der Erfindungen. I. B. 
2. St. ©, 202 — 224. 


Schmelz ift ein gefärbtes Glas, welches aus Zinn= und 
Bley = Afıhe, mit einigem Zufage, gemacht und mit 
gewiffen mineralifhen Materien gefärbt wird, Man 
malet damit auf Bold, Silber und Kupfer. Diefe 
Art der Malerey wird für alt gehalten; fie wurde aber 
eine Zeit lang vernachläffiget und erft unter dem Papſt 
.Sulius I wieder hervorgefuht, Jablonskie Als 
gem. Lex. 1767. II. ©. 1308. 


Schmelzkunft. Erze zu ſchmelzen und zu mifchen, zeigte, 
wie Ariftoteles meldet, der Schthe Lydus, nad 
dem Theophraſt aber, Delas aus Phrygien zuerft. 
In Erz zu arbeiten, folen nah Einigen die Chalyben, 
nach Andern die Cyclopen zuerft gelehrt haben. T Das 
Schmelzen des Silberd, Bleys und Kupfers über dem 
Ziegel, das heißt, auf leichtem Kohlengeftiebe, das mit 
feinem Lehmen vermengt ift, welches fo gefchieht, daß 
man im Schmelzofen einen Ziegel von Lehmen und 
kleinem Erze zu einer feften Sole macht, diefen Ziegel 
vol Kohlen wirft und, wenn diefe glühen, den Ofen 
mit Kohlengeftiebe, und zwar ohne Lehmen, vermacht, 
wurde 1025 erfunden und zuerſt von den Franken bey 
ben rammelöbergifchen Erzen ae Vergl. Mes 
fallurgie, 

1. Plin. H. N. Lib. VII. ce. 56, sect. 57, 


Schmelzmalerey, ſ. Emailmalerey. 


Schmelztiegel aus Platina, die erſt durch Arſenik ſchmelz⸗ 
bar gemacht und, wenn der Arſenik wieder davon ges 
trennt wird, auch feuerbeftändig wird‘, erfand Herr 
Achard in Berlin. Lichtenbergs Magazin. V. B. 


2. St. S. 91. 1788. 
| Schmiede: 
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Schmiedekunſt wurde von Thubal-Kain, einem 
Nachkommen des Kains, erfunden, der zuerſt Erz und 
Eiſen bearbeitete, T welches wohl der Ackerbau noͤthig 
machte. Die Griechen machten den Bulfan, welcher 
Name nur eine Beränderung des’ Worts Thubal- 
Kain zu ſeyn feheint, zum Erfinder der Schmicdefunft, 
und gaben ihm noch drey Gefellen, namlich den Brons 

tes, Steroped und Pyracmon, welhe unterdem 

“ Namen der Cyclopen befaunt find, daher aud Einige ? 
den Eyelopen” die Erfindung, das Eifen zu fihmieden, 
zufchreiben. In Greta lehrten die Dactyli Jdaei: die 
Kunft, das Eifen zu fhmieden. 3? Polydor Vergil 
giebt die Peletronier als die erften Huffchmiede an. 


Nidel Lift, geboren zu Waldenburg bey Zwidau, 
‘ um 1656, erfand eine Heine Mafihine, die er immer 
- bey fich trug, und womit er im Fleinen alle Arbeit eines 
Schmidts vornehmen fonnte. * 
1, 1MofeA, 22.,2. Plin. VII. c. 56. s; 57. 3. Ebendaſelbſt. 
3. Zhaten und Feinheiten renommirter Kraft = und Kniffe 
Genies. 1. B. Berlin, 1790. ©, 353. 


Schmiedezange foll Cyniras ein Sohn des Agrio— 
pas, erfunden haben, Plin. VIL c. 56. sect. 57. 


Schminke. Darunter verfteht man alle die kuͤnſtlichen 
Mittel, welche die Schönheit des Gefichts erhöhen fol: 
len, durch die aber gemeiniglih das Geſicht vor-der 
Zeit veraltet und bäßlich wird. 


Diejenige Schminke, weldhe aus Antimonium oder 
Spießglas bereitet wird, iſt die ältefte, denn im Buche 
Hiob wird erzählt, daß fhon Hiobs Töchter ſich da⸗ 
mit geſchminkt haben. Das morgenlaͤndiſche Frauen: 
zimmer ſchminkte ſich beſonders die Augen damit, um 
ihnen dadurch das Anſehen eines weiteren Umfanges 
zu geben, weil man große Augen für ein dorgügliches 
Stud der Schönheit hielt. T Auch die Sefabel 

ſchminkte 
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ſchminkte ſich⸗ Die Alten hatten fchon mancherley 
Mittel, die Schönheit des Gefichts zu erhöhen, jr B. 
Kreide, Bohnenmehl, Honig, Safran, er die — 
mente des Krokodills.* 


Die Griechen kannten die Schminke ſchon in den 

heroiſchen Zeiten. * Europa, eine Tochter des Age⸗ 

nord, entwandte der Juno ihre Schminkbüchſe. 
* Zheophraftredet von einer Wurzel, die damals Rhi⸗ 
—zion hieß, :woraus man eine rothe Schminfe für die 
Wangen 50% Bon dem athenienfifhenFrauenzimmer 
. lernte das römifche den Gebrauch der rotben und weis. 
Ben Schminke. Schon Plautus gedenkt eines Rothe, 
deſſen fi) die romifhen Damen bedienten, und nennt 
es purpurissimum. Im Ovid findet man einige Vor— 
fohriften zu einer-Schminfe, welche er den römifchen 
Damen feiner Zeit gab. Nehmt, fagte er, lybiſche 
Gerfte, fondert das Stroh und die Hülfen davon, 
nehmt eine gleiche Quantität Wald + Ervenfraut, weicht 
beydes in Eyerweiß ein, laßt alles trodnen und reiben. 
Thut gepulvertes Hirfchhorn, das im Fruͤhjabre ne 
worfen ift, daran, fügt noch einige geſtoßene Narciſſen— 
zwiebeln, Gummi und hetruriſches Mehl hinzu. und 
macht mit vielem Honig aus dem Ganzen eine Maife. 
Das Frauenzimmer, welches fich diefer Schminfe bes 
dient, fährt er fort, wird eine reine ınd glatte Haut 

befommen, wie die Oberfläche ihres Spiegels if. An 
' einem andern Orte fagt Dvid: ich habe Damen ges 
-- Fannt, welche Mohnen in Falten Waffer fließen, und fich 
auftie Baden legten. Fabula, fpottet Martiabin 
einem feiner Epigrammen, fürchtet den Regen der Kreide 
-wegen, die auf ihrem Gefichte liegt, und Gabella 
fürchtet die Sonne, wegen des Bleyweißed, womit-fie 
ſich fchminfet. Pliniusfagt, daß man mit den Ker— 
nen und mit dem Weinlaube einer wilden Rebe, wels 
he die Griechen auminos aygia nennen, die ar 
un 
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und das Geſicht gereiniget habe: auch kannte er eine 
ſyriſche Wurzel, womit man Wolle und die Wangen 
faͤrbte. Cinige Damen liegen fich das Geficht mit in 
Eſelsmilch geweichtem Brode auffchwellen. Die fchöne 
Poppea gebraudte eine fette, Ölige Schminke, wel: 
che eine Art Krufte formirte, die man einige Zeit auf 
ber Haut liegen ließ und dann mit Milch wieder ablöfete. 
Sie machte eine fanfte, weihe Haut, und erhob die 
Meiße des Zeintd. Diefe Krufte bildete eine ordentliche 
Larve und der verfchönerte Teint, bie Blüthe der Haut, 
wurde für den Geliebten aufgefpart. Poppea, wels 
che diefe Schminfe erfunten hatte, führte deswegen 
überall, fogar in ihrem Exil, eine Heerde Efelinnen 
in ihrem Gefolge. Zu Säfars Zeit ſchminkten fi 

‚bie Britannier mit einer himmelblauen Farbe $°_Suis. 
das erzählt, daß die Frauenzimmer Ochſenzungenwur⸗ 
zel zue Schminke. gebraucht hätten. Man hält den 
Wilhelmus de Saliceto oder Placentinus für 
den Erften, der das Mercurialwafjer im ızten Jahr: 
hundert zur Schminfe angerathen hat. 6 Katharina 
von Medicis brachte zuerft die Mode der Schminfe 
aus Italien nach Franfreih, von da kam fie bald, be= 
fonders unter Ludwigs XIV. Regierung, an die übri- 
gen europäifchen Höfe. 7 Die ruffifchen Damen vers 
fianden es fchon vor dem Zaar Peter I., roth aufzu: 
legen, fi die Augenbraunen zu zwiden, fie zu malen, 
und ſich fünftliche zu verfertigen. Die Grönländerin: 
nen färben ſich das Geficht mit Weiß und Gelb, und die 
drauenzimmer von Zembla machen blaue Streifen auf 
‚Stirn und Kinn. . Die Frauenzimmer auf der Inſel 
Sumatra bedienen fih, um die Haut wei und fanft 
zu machen, einer weißen Schminke, welche Punguhr 

genannt und. auf folgende Art verfertiget wird. Sie 
‚weichen feinen Reif lange Zeit in Waſſer, trodnen 
und pulvern ihn, und feuchten ihn wieder zu einem 
Zeige an, darunter mengen fie Ingwer und bie Blaͤt⸗ 
ter 
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‚ter einer beſondern Pflanze, Namens Dihlum, welche 
ihr einen eignen Geruch giebt, und, wie man glaubt, 
auch eine Fühlende Eigenfchaft hat. Ferner thun fie 
hinzu die Slüthen des Mais, Sandelholz und den 
Saamen von Abel = Mofhus. Alle diefe Dinge werden 
wohl mit einander vermifcht, und zur Eleinen Kugeln 
geformt. Wenn fie die Schminfe gebrauchen, wollen, 
fo feuchten fie folche mit einem Tropfen Waſſer ar, 
reiben fie zwifchen den Handen und dann das Geficht, 
den Hald und die Schultern damit. Die europäifchen 
Damen auf ben amerifanifchen Inſeln bedie— 
nen ſich, um ihren, von der Sonne zu fehr verbranns \ 
ten Teint aufzufrifhen, der erften Rinde eines gewifs 
fen Baums, den die Engländer Cuſheco Cherry Tree 
nennen. Sie reiben fich damit das Gefiht, welches 
davon aufläuft und ſchwarz wird, bis die von dem 
Saft der Rinde zerfreffene Haut fih nach fünf oder 
ſechs Tagen flüdweife ablöfe. Man hütet dann noch 
obngefähr 14 Tage dad Zimmer und befommt, nad 
Verlaufe diefer Zeit, die weißefte und zarteſte Haut. 
Viele franzoͤſiſche Damen gebrauchen ſchon eine Pos 
mabe, die aus biefer Rinde Verfertiget ift, 8 


Herr Maille zu Paris hat einen Eſſi ig zum Roths 
ſchminken und einen andern zum Weißſchminken er⸗ 
funden. ? 


Der Bildhauer Johann Joſeph Goebel: in 
Augsburg willein Mittel erfunden haben, das menſch— 
lihe Angeficht von den Jahren an, da man anfängt 
alt zu werben, ohne Spiritus, ohne Schminke oder an= 
dere Medicamente, in etlichen Minuten um 15 bis 20 
Sahre zu verjüngen. Der Erfinder hat an fich felbft 
die auffallendfte Probe gezeigt. Die Berjüingung fos 
ftet einen Gonventionöthaler. Man muß entweder den 
Künftler zu ſich berufen ober felbft zu ihm reijen. 10 


1. Gier: 


2335 Schminkpflaͤſterchen. Schnedengang. 


1. Ezechiel 28, 40. in ber Hezelifhen Bibel » Ausgabe, 
bie Note zu biefer Stelle. 2. 2 Könige 9, 30. 3. Mo- 
werus ad Petron, c. 23. Victorinus Var, Lect. II. 4 
4. Homer. Odyss. 18. +. 171. 191. 192%. 5. Julius Cae- 

 sar de Bello Gallico Lib. V. c. 1& 6. 3. &. Fabris 
cii Allgem. Hift. der Gelehrf. 1752. 2. 3. ©. 1045. 7. 

Halle Magie II. &. 375. 8. Pandora ober Kalender 
des Lurus und der Moden, 1787. S. 20 — 27, 9 
Gothaiſcher Hof. Kalender, 1784. 10. Frankfurter Kai» 
ferlihe Reihe s Dber » Pol » Amts » Zeitung, 1790. 
Rr. 176. 


Schminkpflaͤſterchen ftammen von ben fömaryen Maͤ⸗ 
lern her, welche die Araber und Perſer fuͤr eine Schoͤn⸗ 
heit hielten; wer nun keine ſolche ſchwarze Maͤler 
im Geſichte hatte, der ſuchte fie durch ſchwarze Pflä= 
ſterchen nachzuahmen. Man bält dafür, daß biefe 
Mode dur die Kreuzzüge nad) Europa BEOABEN ift. 
Antipandora. 1789. IL. ©. 215. . 


Schnede des Arhimedes, f. Wafferfhraube,. 


Schnecke in der Taſchenuhr. Da die Bewegung in 
ben erften Zafchenuhren ungleih war, weil die Kraft 
ber Feder fich vermindert, fo wie diefe fich entfpannt ; 
fo fuhte man diefer Ungleichheit durch Erfindung der 
Schnede abzuhelfen, weldye erft geraume Zeit nach ben 
erften Zafchenuhren, aber doch ſchon vor 1674 erfuns 
ben wurde, Sie verurſacht, das, obgleich die Wirfung 
der Feder ungleich ift, doch eine beftändig gleiche Kraft 
auf die Räder wirft. Gothaifher Hof: Kalens 
der, 1789. 


Schneckengang im Ohr, Cochlea auris und sulcus coch- 
leae, ijt eine Krümmung im menfhliden Ohr, die bies 
fen Namen führt. Der Schnedengang im Ohr fol zuerit 
von dem Alcmäon von Grotone in Galabrien, einem 
Schüler bes Pythagoras, entdeckt worden feyn; ! 

| er 
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er war auch dem Empebdocles, einem Meltweifen 
bon Gergenti in Sicilien, ber im erften Jahr der ggften 
Olympiade ftarb, bekannt. 2 Nachher entdedte Sas 
lomon Alberti, der 1540 zu Naumburg geboren, 
zu Nürnberg erzogen wurde, und im Jahr 1600 zu 
Dresden als Furfürftt. fächfiicher ‚Leibarzt farb, zus 
erft den Schnedengang im Ohr wieder. 3 Mairan 
fand in der fihnedenförmigen Platte, die man für das 
unmittelbare Werkzeug des Gehörs halt, Zafern von 
ungleiher Länge, beren jede nur für einen einzigen ihe 
angemeſſenen Zon zittert, + 5 
1. Antipandora IN. 1789. ©. 210. 2, 3. A. Fabri⸗ 
cii Algem: Hiſt. der Gelehrf. 1752. 2. B. ©. 245. 3 
Beihreibung einer Berliniihen Medaillen : Sammlung von 
3. C. W. Moehfen, 1773 I. Ih ©, 26. 4, Halle 
Magie II. ©, 395, 


Schnedenofen, f, Dfen. 


Schnee, - Herr Profeffor Röffig in Leipzig hat ents 
deckt, daB der Schnee, Telbft in anhaltender Kälte, 
wenn nur die Sonne babey fcheinet, weit leichter 
fhmilzt, wenn deſſen Oberfläche getrennt wird oder Era 
höhungen und Vertiefungen befommt, weil die Sons 
nenftrahlen durch ihren Rüdprall in diefen Vertiefuns | 
gen ftärfer wirfen, und auch die erwädrmte und num 
flärfer eindringende Luft. Dieß könnte benugt werden, 
um die vomSchneewaffer entftehenden Ueberfhwemmungen 
‚zu verhüten, wenn man frühzeitig die Oberfläche des 
Schnees trennte, Erhöhungen und Vertiefungen darin 
machte, ald wozu Herr Profefjor Röffig einen fehr 
einfachen Schneepflug angegeben hat. Lichtenbergs 
Magazin. II. B. 2. St. ©. 157. folg. 1785. 


Schneefloden, Der Erfte, der den regelmäßigen Bau 


‚ ber Schneefloden: wahrnahm, daß fie namlich allezeit 
fehöfpigige. Sterne bilden,. deren Nadeln fih unter 


B. Handb, d, Erfind, aır Th. n Wins 
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Winkeln von 60 und 120 Grad zuſammenneigen, war 
Kepler. Man ſehe fein Buch: Strena s. de nive 
sexangula. Frf. 1611, 4. etin Casp. Dornavii. Am- 
phitheatro sapientiae Socraticae. p. 751. 


Schneidemaſchine. Kaspar Schlore, ein geſchickter 
Mechaniker in Köln, verfertigt Schneidemaſchinen, 
welche vor den Engliſchen darin einen Vorzug haben, 
dag man, zum Gebrauche bey den Vergroͤßerungsglaͤ⸗ 
fern, ein Stuͤckchen Holz von einem Zole ı5 bis 18 
hundert Mal zerfchneiden kann. 

Schneidemühle, ſ. Sägemühle. 

Schneiderhandwerk. Lange Zeit bereiteten. fid bie 
Menſchen ihre Kleider ſelbſt. Die erften Menſchen 
machten fih Schürze von Zeigenblättern, dann befamen fie 
Anweifung, fih in Xhierfelle zu kleiden. Auch noch 
lange nachher war der Schnitt der Kleider fo einfach, 
dag man diefelben gleich aus dem Ganzen webte, * 
Chriftoph Serrano Biedma zeigte den Schnei— 
dern in einer Schrift, 2 wie fie die Kleider mathema= 
tifch zufchneiden follten. Dergleihe Kleider. 


1. Jsaac Casaubon. Exercit. 16: ad Annales eccles. Baron. 
$. 84. 2. Geometria del arte del vestir. Sevilia, 1619. £. 


Schnellkraft, f. Elaſticitaͤt. | 
Schnellwaange, f. Waage. 


Schnittlauch kam aus Sibirien. S. den a la mode 
Kalender. Leipzig, 1792, ©, 131. \ 


| Schnupftabaf, f. Tabak. 
Schnupftabaksdoſe, ſ. Tabaksdoſe. 


Schoͤpfrad. Herr €. L. Reinhold, Profeſſor am 
Spmnafio zu, Osnabruͤck, hat ein Schöpfrad erfunden, 
—J das 
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das durch wenig Kraft getrieben wird, welches fo viel 
Waffer aus einer Wiefe oder aus einem Fluffe mablet, 
ald 20 Mann in eben derfelben Zeit durch die größe - 
ten Archimedes =» Schneden nicht herausmwigden koͤnnen. 
Kurze Geſchichte der merkwürdigften Begebenheiten, 
fonderbarften Entdeckungen und nüglichften Erfindungen 
in allen Wiffenfchaften und Künfien von E. 8. Reins 
hold. Erſte Sammlung. 2te Auflage, Dsnabrüd, 
1785. ©. 46. — 


Schoͤpfmaſchine. Der Hofrath von Kempelen ers 
fand eine Maſchine zum Waſſerſchoͤpfen, die aller Er⸗ 
wartung entſpricht, und bey dem Bau des Kanals gebraucht 
wird, der die Theiß mit der Donau verbinden ſoll. 
Reichs-Anzeiger, 1793. Nr. 87. ©. 731. 


Schoͤpfwerk. Martin Herrmann von Augsburg, 
der 1715 zu Wien flarb, legte zu Mölk ein Schöpf: 
werf an, durch welched aus einem 30 'Klaftern tiefen 
Brunnen das Waffer durch 36 Eymer, die an einer 27 
Zentner fchweren Kette hiengen, in die Höhe gebracht 
wurde. Herrn Paulvon Stetten bes juͤngern Ers 
läuterung der in Kupfer geftochenen Vorftelungen aus 
der NReichöftadt Augsburg, 1765. ©. 210. 


Schokolade, f. Chocolade. 


Scholaftifhe Philofophie, ſ. Philofopbie. 
Shornftein, Schorftein, Schlot, Raudfang, iſt 
ein gemauerter Kanal in. einem Haufe, der den Rauch 
von den Feuerheerden, Kaminen und Defen durch alle 
Stodwerfe zum Dache hinausleitet. Einige haben bes 
hauptet, daß fie den Alten bekannt gemefen ſeyn muͤß— 
ten, weil fie unbewegliche Kamine gehabt hätten, die 
eine Feuermauer hatten, wodurd) der Rauch oben hin: 
auszog, für welche Meynung man viele Stellen aus den 
Alten anführt, T Andere leugnen aber dad Daſeyn 
| 32 \ des 


s 
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der unbeweglichen Kamine bey ben Alten, weil man 
davon feine Spur in den alten Gebäuden findet, und 
‚weil auch Vitruv derfelben nicht gedenft. Sene 
Stellen erklärt man blos von Rauchloͤchern, bie bey 
Weitem noch nicht die Geflalt der jegigen Schornfteine 
hatten, aber Doch in jedem Haufe nöthig waren. Das 
Wort, weldes in jener Stelle des Herodot vor: 
kommt, bedeutet nur ein Rauchloch, aber feinen Schorn» 
flein. Beym Ariftophanes kommt aud eine Stelle 
vor, aus welder erhellet, daß oben im Dache eine 
Deffnung war, die aber eine Klappe hatte, womit fie 
verfchloffen werden fonnte. Auch aus einer Stelle des 
Dichters Aleris, der zu Aleranders bes Großen 
Zeit lebte, erhellet, dag man Einrichtungen zur Abfühs 
rung des Rauchs gekannt hat, die aber immer noch 
f&hlebt waren. Auch die angeführten Stellen der rö= 
mifchen Schriftfteller find nicht von Schornfleinen, fonz 
bern nur von Deffungen im Dache zum Abzuge des 
Rauchs zu erklären. Sm roten, ııten und 12ten 
Sahrhundert hatte man noch immer das Feuer mitten 
im Haufe unter einer oben im Dache angebrachten 
Deffnung, welde, wenn daS Feuer abgebrannt war, 
mit einer hölzernen Klappe verfchloffen wurde. Das 
ältefte bis jest befannte Zeugniß von Schornfteinen 
ift eine venetianifche Infchrift vom Sahr 1347, welde 
meldet, daß durch ein ftarfes Erdbeben molti caminĩ 
herunter gefallen wären. Sobann Billani,. ber _ 
1348 zu Florenz geftorben feyn fol, beſtaͤtiget dieſes. 
Galeazzo Gataro oder De Gataris, ber 1405 
an der Peft flarb, erzählt in feiner Hiftorie von Par 
bua, daß Francesco Da GCarraro, Signor de | 
Padova, als er im Jahr 1368 nah Rom Fam, 
durh die Maurer und Zimmerleute, bie er bey ſich 
hatte, ein paar Kamine in Kom habe aufführen und 
wölben laffen, welches die Erften diefer Art in Rom 
waren, ob man fie gleih in Padua ſchon längft Fannte. 
} Ds 
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"Da nun'bie italienifchen Nachrichten die dlteften find, 
die man noch zur Zeit von den Schornfteinen hat, fo 
vermuthet man, daß fie in Italien erfunden worden 
ſind. 
Diejenige Art der Schornſteine, welche den ausfah— 

renden Rauch nicht wieder zuruͤcklaſſen, wurden von 
dem Cardanus, ber um dad Jahr 1553 ſchrieb, 

erfunden. Er ließ an jeder Seite des Schornſteins 
zwey irdene Röhren‘ oder Hohlziegeln anbringen, ſo 
— daß die Oeffnung der einen unterwaͤrts, der’ andern 

ı aber. aufwärts gerichtet war. Der Zöpfermeifter Wage⸗ 

‚ner in Magdeburg gab an, die Schornfteine in jedem 
. Stodwerf auf ein Gewölbe abzufeßen, und dann pyra= 
, midenförmig bis zum naͤchſten Gewölbe fortzuführen. 2 

Herr Johann Heinrih Sachtleben hat gezeigt, 

die ‚Schornfteine fo anzulegen, def fie ben u zu 

ollen Zeiten. abführen. 3 | 

1. Herodot. VIII. p. 137. sq. Athenaeus, IV. p. 236. Vir- 
gi. Eclog. I. v. 88. Plautus. Aul.. 11. 4. v. 70. Seneca 
Epist. 64. Appian. de belk civ. IV. p. 962. Plin. XV. 
e. 8. Martial. XI, 15. 2. Unterriht von holzfparens 
den bequemen und zietlihen &tubenöfen zu Putz- und 
Wohnzimmern von Johann Heinrih Wagener. 
Magdeburg, 1789. S. 24. 3. Die Holzfparkunft bey 10 
‚ verfchiebenen Feuerarten von 3. 9, ———— Qued⸗ 
linburg, 1790. ©. 28 — 32. 


Schhornfteinfeger. Anfangs verſahen die Bedienten 
eines jeden Haufes biefes Amt, weil die Schornfteine 
noch weit und weniger fünftlid) gebauet waren. Als 
aber die Schornfteine ordentlic eingerichtet waren, ka—⸗ 
men die erften Schornfteinfeger aus Savoyen und Pies 
mont nach Tentfchland, welches ebenfalls vermuthen 
laͤßt, daß die Schornfteine in Stalien erfunden wurden. 

Herr D: Siebenfeeö bat erwiefen, T daß noch im 
vorigen Jahrhundert die Schornfleinfeger meiſtens aus 
Grau: 
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Graubindten nach Teutſchland kamen. Auch hat man 

- in der Schweiz ein Kaminfeger Thal, Vegetia vallis, 

woher viele Schlot= und Schornfteinfeger kommen. ? 

Die erften Teutfchen, die fih zu Schornfteinfegern bes 
quemten, fcheinen die Bergleute geweſen zu feyn. 

1. Hiſtoriſch-Literariſches Magazin von J. G. Meufel. 

IH. &b. 1786. unter den Anekdoten. 2. Huͤbn erö Zeitungs 

&er. 1752. ©. 383, — ——— 


Schraube iſt eine von den fuͤnf einfachen mechaniſchen 
Potenzen, die ſchon dem Pappus bekannt waren. 
Von der Schraube ohne Ende, die man fuͤr eine Er⸗ 
findung des Archimedes hält, und von ber ſchief⸗ 
liegenden Schraube fiehe den Artikel Mechanik. Eine 
neue Methode die Schraube zu brauchen, fo. namlich, 
dag eine Schraube die Mutter einer andern treibt, 
wurde von dem englifchen Wundarzt Wilhelm Huna 
terö angegeben und 1787 befannt gemacht. 


Schraubenmicrometer, ſ. Micrometer. 
Schraubenmicroscop, ſ. Microscop. 


Schreckenberger, Engelsgroſchen, war eine Muͤnze in 
Meißzen, die den erftern Namen von dem Annaberger 
Schreckenberg, den legten aber von bem darauf 
geprägten Engel erhielt. Anfangs galten fie 3 Gros 
fchen, und wurden 1498 zuerft geprägt. Sacobfon 

. Zehnol. Wörterbuh IV. ©. 45 — 


Schreibefeder. Im den aͤlteſten Zeiten ſchrieb man mit 
. einem eifernen Griffel, deſſen fhon Hiob I ges 
denkt. Die Griehen und Tuscier ſchafften zuerft den 
eifernen Griffel ab, und führten das Schreiberohr daflır 
ein. 2 Goguet 3 behauptet aber, man babe vor Eine 
führung des Schreiberohrs den Pinfel zum Schreiben 
gebraucht. Die Ehinefer und Goreaner ſchreiben noch 
mit einem Pinfel.“ Welcher Art des Rohrs ſich aber 
die 
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die Alten zum Schreiben bedienten, iſt noch nicht be— 
kannt; indeſſen ſpalteten ſie ſchon die Rohre und 
fpigten ſie zu, daher hießen fie xarauor weroaxuders, 
ueoorouoi, diaryAurroi, und beym Aufonius heißen 
fie sissipedes, 9. Mit folchen zugefpisten Rohren, deren 
Spalt die fhwarze Dinte aufzunehmen gefhidt war, 
fchrieb man auf daS Pergament. Bey den Arabern 
fol erit Ibn Moflah, der 935 n. C. ©. lebte, die 
Schreiberöhre zu fpalten gelehrt haben, wodurd er in 
den Stand gefest wurde, die Eufifche Schrift viel ſchoͤ— 
ner, ald vorher möglich war, zu fihreiben. Die In— 
dianer bedienen ſich noch flatt der Sthreibefedern des 
Schilfs Bambu oder Mambu, welches fie nach der 
Länge und Dicke unfrer Federn ſchneiden, ihm an ber 
Spige die gehörige Geftalt geben, und es auch dafelbft 
fpalten. © Die Japaner fehreiben noch mit einem 
Schilf, dad am perfifhen Meerbufen waͤchſt, und das 
fie, wie Federn, mit einer langen Spige fehneiden. 7 
Daß die Alten unfre Federſpuhlen Fannten, ift wohl 
nicht zu leugnen, denn Demofthenes, ber 322 Jahre 
vor Chrifti Geburt ftarb, trug Gift in einer Feder bey 
ſich, welches er nahm, als ihn Antipater verfolgte; 8 
aber Gebrauh zum Schreiben haben fie von den Fe: 
dern nicht gemacht. Man führt zwar eine Stelle aus 
dem Suvenal? für das Alter der Schreibefedern an, 
aber jene Stelle leidet mehrere Auslegungen, und fann 
baher für das Alter der Schreibefedern nichts beweifen. 


Das ältefte bis jegt befannte Zeugniß vom Gebrauche 
der Schreibfedern findet fich beym Sfidor, 10 der im 
Jahr 636 n. ©. ©. ftarb, melcher der Federn und 
ihrer. gefpaltenen Spige gedenft. Daß damals der Ges 
brauch der Federn noch neu gewefen feyn muß, erhel— 
let daraus, weil er-neben der Feder noc des Schreibe: 
rohrs gedenft. 


Herr 
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Herr Thevenot hat Schreibefedern erfunden, die 
er tachygraphiques oder plumes sans fin, wegen ihrer 
Yangen Dauer, nennet. in Zutteral mit zwey folden 
Federn und einem Flaͤſchchen Dinte koſtet drey Livres IT 


Der Herr Mechanikus Scheller in Leipzig macht 
Reiſe-Schreibfedern von Metall oder Horn, die bes 
ſtaͤndig Dinte in ſich enthalten und in ber Zafche ges 

tragen werben koͤnnen. 12 Mit der meffingenen Kap: 
ſel Eoftet das Stuͤck so Grofchen. 

1.910619, 24. 2. Isidor. Etymol. Lib. 19. e. O. 3. Go⸗ 

guet vom Urfprunge der Geſetze. Th. I. B. 2. ©, 1%. 
4. Wehrs vom Papier, 5. Winkelmanns erſtes 
Sendfreiben. © 85. 6. Auvenehde Earlencas 
Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. und freyen Kuͤnſte, überjegt 
von 3. E. Kappe, 1752. 2. Th. 30. Sap. ©. Al2, 7. 
Wehrs vom Papier. ©. 404. 8. Auszüge aus den bes 
ften Schriftſtellern der Franzoſen, zum Gebrauch fuͤr die 
Jugend in den Schulen und Erziehungs-Anſtalten. Uns 
>» ter der Aufſicht des Herrn Abt Reſewitz herausgege⸗ 
ben von 6.3. Schmidt. I. Th. 2. Abtheil. Leipzig, 1750, 
©. 6. 9. Juvenal, Sat. A, 149. 10. Isidor. Origin.Lib. 
VI. cap. 13. p. 182. 11. Gothaiſcher Dof: Kalender, 
1750. 12, Nicolai Reifen, B. I. Beyl. 1. 2. Taf. IV. 

fig. I, Gothaifher Hof: Kalender, 1791. ©. 24. 
Söretbekunit ift die Kunft, feine Gedanfen durch Zei⸗ 
chen auszudrüden. Bor ihrer Erfindung waren Bäume, 
die man pflanzte, 1 Steinhaufen, ? Altäre ? und Gaus 
len, die man errichtete, # auch Fefte $ und Spiele, 
bie man verordnete, die Mittel, wodurch man das Ans 
denken wichtiger Begebenheiten zu erhalten fuchte.; man 
‚gab auch den Dertern, wo wichtige Begebenheiten vors 
gegangen waren, folche Namen, bie darauf Bezug hat— 
ten, 6 oder man pflanzte wichtige Begebenheiten dur 
Tradition oder Weberlieferung fort und Fleidete fie, um 
dem Gedahtnig zu Hülfe zu fommen, in Volkslieder 
ein Die SURIR theilten fih zur Zeit bes Yong« 
thing» 
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tching⸗chi in der Entfernung ihre Gedanken durch 
Schnuren mit, die man mit verſchiedenen Knoten be— 
zeichnete; ? Andere thaten dieſes durch Einſchnitte in Holz.* 


Die Schreibekunſt entſprang aus der Zeichenkunſt, 
ſobald man es in dieſer ſo weit gebracht hatte, daß 
man die Umriſſe natürlicher Gegenſtaͤnde zeichnen konn⸗ 
te; dieſes erhellet aus der aͤlteſten Art der Schrift, 
welche eine Bilderfchrift, im eigentlihen Sinne des 
Worts, war. Man malte namlich die Gegenftände, 
an welche man Andere erinnern wollte, ihrer ganzen 
Figur nad, ab. Um z B. anzuzeigen, daß ein Meufch 
einen Andern getödtet habe, zeichnete man einen Mens 
fhen, der auögeflredt auf der Erde lag, und 
einen Andern, der vor ihm fland und ein Gewehr 
in der Hand hatte. Vermoͤge diefer Schrift Fonnten 
jedoch nur förperlihe Dinge und wenige Handlungen 
ausgebrüdt werden, und da fie aus unförmlihen Bil⸗ 
dern natürlicher Gegenftände beftand, erhielt fie ben 
Namen Bilderfchrift, von welcher hauptſaͤchlich die Egyp⸗ 
| tier Gebrauch madten. ? 


Diefe Art zu fihreiben war. aber ſehr beſchwerlich, 
daher man die zweyte Art der Schrift erfand, welche 
in ſchicklichen und verſtaͤndigen Abkuͤrzungen der Figu—⸗ 
ren koͤrperlicher Dinge beſtand. Man zeichnete naͤm— 
lich nicht mehr das ganze Bild von der Sache hin, 
die man kenntlich machen wollte, ſondern verfiel dar— 
auf, die Zeichnung abzufürzen, und nur einige kennt— 
liche Züge von dem Geftande auszudrüden. Um z. B. 
einen Walfer anzuzeigen, malte man zwey Menfchens 
füge im Wafjer. 19 


Nachdem man nun bie in die Augen fallenden Ge« 
genftände abbilden Eonnte, verfuchte man es auch, 
Dinge, die nicht in die Augen fallen, fondern mit dem 
Berfiande gefaßt werden müffen, 3. B. Eigenfchaften, 
Tugenden u. fe w. durch folde aus ber Natur oder 

Kunf 
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Kunſt entlehnte Bilder ausdruͤcken, die mit der Sache, 
die man kenntlich machen wollte, einige Aehnlichkeit 
hatten. Hieraus entſtand die dritte Art der Schrift, 
nämlich die tropiſche oder ſymboliſche Schreibekunſt, wo 
man koͤrperliche und unkoͤrperliche Dinge, Empfindun— 
gen, Eigenſchaften, Tugenden, Laſter, Handlungen, 
Gemuͤthsbewegungen und ganze Geſchichten durch Sym— 
bole, die aus Bildern der Thiere, der Voͤgel oder auch 
lebloſer Dinge beftanden, und durch willkuͤhrliche Zei— 
chen ausdruͤckte, die anfangs eine der Natur gemäße 
Bedeutung hatten, bald aber einen geheimen Sinn be— 
kamen, den nur die egyptiſchen Prieſter verſtanden, wie— 
wohl auch die Prieſter ſpaͤterhin die alten Hieroglyphen 
nicht mehr zu erklaͤren wußten. Dieſes war die ſchoͤnſte 
und vollkommenſte Art der Hieroglyphen, von der man 
auch auf den egyptiſchen Obelisken Spuren findet. TI 
Zufolge der fymbolifhen Schreibefunft zeihnete man 
nicht mehr die ganze Figur hin, fondern man feste oft 
nur einen Theil für dad Ganze; wollte man zu erken: 
nen geben, baß eine Stadt belagert werden follte ober 
belagert wırde, fo malte man nur eine Leiter zum 
Sturm ; 1? wollte man den Born ausdrüden, fo malte 
man eine Nafe, aus ber ein Dampf aufftieg. Manche 
Eigenfchaften wurden nach der fumbolifchen Schreibe: 
funft durch Bilder, die vom Menfchen bergenommen 
waren, audgebrüdtz eine Hand 3. B. zeigte Stärke . 
ober Zapferfeit an. Mehrere Dinge wurden aber durch 
die Bilder folder Thiere, bey denen fich von jenen 

- Dingen eine Aehnl'chkeit fand, ausgedruͤckt; das Bild 
des Pelifand zeigte die Lift; das Bild des Habichts 
oder Sperbers die Geſchwindigkeit; ein Pfauenfchwanz 

. bie DVerganglichfeit der Schönheit, Pracht und des 
Reichthums; eine Zaube die Unfehuld ; eine Schlange, 
die fih in den Schwanz biß, oder ein Zirkel, weil 
man daran weber Anfang noch Ende fieht, die Ewig— 
keit an. Auch lebloſe Dinge wurben zu Symbolen 
) ge: 


[3 
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gebraucht; ein Schloß oder auch ein auf den Mund 
gelegter Finger zeigte die Verſchwiegenheit an. Theile 
von lebendigen Dingen vertraten auch die Stelle der 
Symbole; eine Auge zeigte dig Vorſehung an. Oft 
bezeichnete man eine Sache durch das Bild einer ans 
‚bern, weil fie ähnlihe Wirfung mit jener hatte; das 
Gewitter bezeichnete man durch einen mit Sphinren 
oder Donnerpferden befpannten Wagen über den Wol⸗ 
fen, weil ein Wagen ein. dem. Donner ähnliche Rafs 
feln verurfadt. Strabo !3 erzählt, daß die Egyp— 
tier durch die Figur einer Biene einen König bezeichnes 
ten. Mit Recht fagt alfo Tacitus, !* daß bie 
Egyptier ihre Gedanfen durch -Figuren der Thiere und 
Voͤgel bezeichnet hätten. Die Wände des Labyrinth 
zu Theben waren mit folchen Zhieren und Vögeln bez 
malet, 16 Fand man zur Bezeichnung einer Sache 
weder in der Natur noch Kunft etwas Aehnliches, fo 
voählte man ein willführliches Zeichen; ein A bedeutete 
in der geheimen Soreibetunf ber Egyptier fo viel als 
Gott, 


Da die HierogIpphenfchrift der Egyptier bie — 
reichſte, vollſtaͤndigſte, dauerhafteſte und beruͤhmteſte 
war; fo hält man allgemein die Egyptier für die. ers 
Ren Erfinder derfelben. Die egyptiſchen Magi, welde 
fih fowohl der Bilderfhrift, als auch der Buchſtaben— 
fhrift bedienten, eignen bie Erfindung des Schreibens 
überhaupt 16 und befonders die Erfindung der Hiero— 
glyphen 17 dem Atodes, den die Egyptier Thot 
oder Thoyth, bie Alerandriner aber Thoth nennen, 
zu, der mitdem Hermes Trismegiſtus oder Merz 
curius für eine Perfon gehalten wird. Einige bals 
ten ihn für einen Sohn des erften egyptiſchen Königs 
Menes, und nehmen das Jahr 1900 für den Zeitz 
punft an, wo er die Schreibefunft erfand; 13 Andere 
halten ihn für Eine Perfon mit dem Phönizier Thaaut, 

wela 
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welches fehr wahrſcheinlich iſt; Andere halten ihn für 
einen Rath des Oſiris. Mehrere fihreiben ihm! fo= 
wohl die Erfindung der Hieroglyphen, als aud der 
Buchftabenfchrift zu.  Goguet zweifelt aber daran, 
daß die Hierogiyphen eine Erfindung der Egyptier wa— 
ren, weil fie vielen Bölfern des Altertbums gemein 
waren. MWirflih behaupten aud mehrere Schriftftel: 
fer, daß auch die Phönizier fih der Hieroglyphen bes 
dienten. 19 Nach dem Zengniß des Pherecydes von 
Scyros brauchten auch die Scythen die Bilderfchrift, 29 
und Proͤtos fhidte den Bellerophon mit einer 
fymbolifchen oder hieroglyphiſchen Schrift an ſeinen 
Schwiegervater Jobates, welcher dadurch benachrich— 
tiget wurde, ben Ueberbringer zu töbten. 2I Die Chi— 
nefer, welche die Erfindung des Schreibens einem ihrer 
Regenten aus den fabelheften Zeiten, Namens Soui= 
gine, zuſchreiben, 22 wie auch die Japoneſer und Co— 
'reaner, haben eine mit der Hieroglyphenſchrift aͤhnliche 
Schreibart, denn ihre Schriftzeichen deuten keine Woͤr— 
ter, ſondern Sachen an; ſie muͤſſen alſo ſolcher Zeichen 
ſo viel haben, als Sachen und Gedanken find. Ein 
mittelmäßiger Gelehrter muß bey ihnen, außer der 
Mandarinenfprache, die nur zu den gewöhnlichen Kom— 
plimenten dient, und wo man mit etlichen 100 Zeichen - 
ausfommen fann, wenigftens 10000, aber wer es auf's 
Höchfte treiben will, 80000 Zeichen fennen. Auch bey 
der Entdedung von Amerika fand man bey den Ame: 
rifanern eine Art von Bilderfchrift, denn die Merifa= 
ner gaben dem Montezuma von der Landung des Kor: 
te; durch eine Zeichnung Nachricht. 23° Indeſſen findet 
man doch fein Volk, bey dem die Kumff, mit Hieros 
glyphen zu fchreiben, fo hoch getrieben wurde, als bey 
ben Egyptiern. Eine Klaffe ihrer Priefter befchäftigte 
fih befiändig damit, die fehon zu Joſephs Zeit Bils 
berfchrift = Ausleger genannt wurden, und eine eigne 
Gattung ber Gelehrten unter den Egyptiern ausmach= 
ten, 
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tem Eben weil: fi ch die Prieſter damit beſchaͤftigten, 
nannten. die Griechen dieſe Schrift die Hieroglyphen—⸗ 
fchrift oder die heilige Schrift, , Als man willführliche 
Zeichen unter die Hieroglyphen aufnahm, fiengen‘ die 
Egpptier zuerft an, die Schreibefunft zum Nusen ber 
Wiffenfchaften anzuwenden, und nun unterfihied man 
die Gelehrten » oder Priefterfihrift, deren man Ph beym 
Bücherfhpreiben bediente, von der HierogIyphen = oder 
Bilderſchrift, die man bey öffentlihen Denkmaͤlern 
brauchte, ald zwey verfchiedene Schriftfyfteme. : End 
lich wurde aber die Bilderfchrift durch den weit bes 
quemeren Gebrauch der Buchftabenfchrift verdrängt, des 
ren fich auch zulest die Priefter bedienten, 2* 

Da man bereits: in der Dieroglyphenfchrift mehrere 
Sachen durch ganz willführlihe Zeichen auszudrüden 
pflegte ; fo erfand man nun auch willführlihe Charak—⸗ 
tere für einzelne Worte. Solche Charaftere waren 
4 B. GC weldes ein Haus, I welches cin Kameel, 
welches eine Hade, W welches einen Zahn bedeutete. 

Hier waren aber fo viele Charaktere nöthig, als 
eine Sprache Wörter hat, und dieß machte die Schrei: 
befunft befchwerlich s auch hatten die Erfinder diefer 
Charaftere bemerkt, daß jedes Wort aus einer Anzahl 
von Lauten zufammengefebt fey, und da man Alles 
ſchon durch Zeichen aus zudruͤcken ſuchte; ſo bemuͤhete 
man ſich auch, jeden von dieſen Lauten, die man an 
den Woͤrtern bemerkte, durch beſondere Zeichen aus— 
zudruͤcken; ſo entſtand die Sylbenſchrift, wo jedes 
Zeichen eine Sylbe ausdrüdte. 25 

Dieſe Splbenfchrift erforderte aber fo viele Zeichen, 
als fih Sylben in einer Sprade gedenfen lafjen, wor: 
- aus alfo eine fehr große Menge Zeichen erwuchs, bie 
dad Schreiben ebenfalld erſchwerte. Die genauere 
‚ Aufmerffamfeit auf die Artifulation der Sylben lehrte, 
daß jede Sylbe aus einem Lautbuchflaben und aus et: 
lichen Mitlautern beffand; man ſuchte baher jeden 

Laut⸗ 
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Lautbuchſtaben und jeden Mitlauter durch beſondere 
Zeichen auszudruͤcken, wozu man einige von jenen für 
die Wörter erfundenen Charakteren oder auch abgefürzte 
bierogiyphifche Zeichen wählte, welches man aus der 
Aehnlichfeit vermuthet, die fich zwifchen Alter Buchſta— 
benfchrift und den Hieroglyphen findet. "Hierdurch 
erhielt man ben Vörtheil, daß man nur wenige Zeis 
chen brauchte, durch Bern unendliche Verfegung man 
doch Alles ausdrüden Eonnte, und fa erhielt man die 
“weit beguemere Buchſtabenſchrift. 26 | 


Die Erfindung diefer Büchftabenfchrift wirb von den 
Meiiten den Phöniziern zugefchrieben, welche die älteren 
Charaktere änderten, einfacher und vollkommener mach— 
ten, und flatt der Buchſtaben anwandten.2? Befon: 
ders eignet Sanchuniathon diefe Erfindung dem 
Phönizier Thaaut zu, ber fi in dei Folge in Egyp⸗ 
ten niederließ, und don den Egyptiern Thot genannt 
wurde. 23° Auf diefe Art kam alfo die Buchſtabenſchrift 
von den Phöniziern zuerſt nach Egypten; Einige mels 
ben jedoch, daß die Iſis bey den Egyptiern die Buchs 
ftabenfchrift eingeführt habe, 29 und noch Andere mey— 
ten, daß die Egyptier erft gegen Pſammetichs Zeit 
die Buchſtabenſchrift aus Phönizien erhalten hätten. 39 
Bon den Egyptiern Fam die Buchftabenfchrift zu den 
Iſtaeliten. Einige wollen zwar den Joſeph zum 
Erfinder der Buchſtabenſchrift machen und halten ihn 
mit dem Hermes Trismegiftus für eine Perfonz 
ih habe aber bey dem Worte Buchftaben meine 
Zweifel dagegen geäußert. In Gofen hielten die 
Sfraeliten fhon ihre Schoterim. oder Schreiber, welde 
bie Stammtäfeln der Familien u. f. w. beforgen mußs 
ten ; daher kann auch Mofes nicht der Erfinder bes 
Schreibens feyn, wie Jaquelot und Thomaſius 
behauptet haben, denn zu Moſes Zeit war die Schreia 
befunft ſchon eine befannte Sache, und er beruft ſich 

ſelbſt 
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auf ältere Schriften; auch Hiob rebet von ber Schrei⸗ 
befunft als von einer gewöhnlihen Sache; ob fi 
gleich nicht entfcheiden laßt, daß er von ber Buchfta= 
benfchrift. rede, 31 fo weiß man doch, daß es damals 
ſchon ſchriftlich verfaßte gerichtliche Klagen und vers 
fiegelte Actenfiöße gab, Zu Salomons Zeiten war 
das Bücherfchreiben ſchon ſehr gemein. Auch zu den 
Affyriern muß die Buchftabenfchrift bald durch die Phoͤ⸗ 
nizier gefummen  feyn; ‚denn Calliſthenes fehrieb 
aus Babylon dem Kriftoteles, daß die aſtronomi⸗ 
fhen Unterfühungen der Babylonier von 1903 aha 
ren her wären. 3? Epigenes meldet hingegen, daß - 
bie älteften aftronomifchen Beobachtungen der Babys 
lonier von 720 Jahren her gewefen wären, und Bero= 
ſus fowohl, als auch Critodemus, fegen das Alter 
dieſer Beobachtungen gar nur auf 480 Jahre hinaus. 33 
Indeſſen wird doch das affyrifhe Alphabet, ſo wie alle 
übrige, von dem phönizifchen Alphabet hergeleitet, denn 
diefes und das althebräifche Alphabet, welches mit dem 
famaritanifhen Alphabet einerley Charaftere hatte, wers 
ben für die älteften Alphabete gehalten, von denen alle 
übrige abflämmen, Don den Phöniziern, befonders 
duch den Cadmus, Fam die Buchftabenfchrift zu den 
Griechen. ?* Die ältefte Probe der griechifchen Eur: 
fiofhrift, fo wie fie zu Bespafians Zeit war, hat 
Her von Murr befannt gemacht. Bey - der Entdefs 
kung des verfchlitteten Pompeji flieg man im Jahr 1767 
auf ein Soldatenquartier ober auf eine Gaferne, deren 
Grercierplag einige mit Gyps überzögene Säulen ent= 
hielt, woran römifche Soldaten eine Menge unnüßes 
Zeug in lateinifher und griechifcher Sprache mit Näs 
geln oder andern Werkzeugen aus langer Weile ges 
Frigelt hatten. Bon diefem Gefchreibfel befam Herr 
von Murr dur einen Geiftlihen am neapolitanifchen 
Hofe eine genaue Abfchrift, die Herr von Murr in 
Kupfer fechen ließ, und ſolche 1792 bekannt — 35 

Bon 
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Von den Griechen kam die Kenntniß der Buchſtaben⸗ 
ſchrift durch die Nicoſtrata und durch ihren Sohn 
Evander, 36 um das Jahr 2740, zu ben Lateinern, 
und von diefen zu den Römern. Die Hetruöfer ers 
hielten die Buchftabenfchrift vom Demaratus aus 
. Gorinth um dad Jahr 3326. Von ben Römern kam 
die Buchftabenfhrift zu den Zeutfchen. Sm dritten 
Sahrhundert n. E. ©. war fhon bie Runenſchrift bes 
Fannt. Ulfilas erfand um bad Jahr 350 eine 
Buchftabenfchrift für die Gothen, und Cyrill aus 
Theſſalonich erfand um das Jahr 850 eine Buchſtaben⸗ 
ſchriſt für die Slaven. Im neunten Jahrhundert, unz 
ter Friedrich dem Teutfchen, fieng man erſt an, 
Teutſch zu fehreiben, jedoch noch mit lateinifchen Buch 
ftaben. Unter $riedrid Il, im ı3ten Sahrhundert, 
kamen, nah Gundlings Behauptung, die jegigen 
teutfehen Buchſtaben auf. 
Einige vermuthen, daß die Phönizier zuerft nach 
Art der Pflug = Furden, wie die Ochſen auf dem Afs 
fer pflügten, erſt eine Zeile von der Rechten zur Eins 
en und dann die folgende von der Linken zur Rechten 
fchrieben. 37 
Die Griechen fhrieben anfangs, fo wie die morgen= 
ländifchen Völker noch thun, von der, Rechten zur Lin⸗ 
ten; dann ſchrieben fie nach Art der Pflugfurchen, 
welche Schreibart man die Kadmiſche oder auhßovorgc®n- 
Jcov nannte, 33 Pronapides von Athen, ein Fehr 
rer des Homer, ber alfo 900 Jahre vor C. ©. lebte, 
erfand zuerft die Art von der Linken zur Rechten zu 
fhreiben. 3? Diefe Schreibart, welche anfangs nicht 
gieich allgemein angenommen wurde, nannte man bie io= 
nifhe. Die Chinefer und Japaner fchreiben ihre 
Zeilen nach Art, der Columnen von oben hernieders 
wärtd, und die Mericaner fangen von unten an und 
Schreiben aufwärts. +9 Bergl. Buchſtaben, Schreis 
bemajfen, Zahygraphie, Kryptographie. 
1, Mofes 
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Shreibmafbine, Die Kunft, zwey Briefe Auf einmal 
zu fehreiben, wurde von einem Coͤlniſchen Schulmeifter 
“erfunden. Er nahm ein Holz, durchbohrte es au bey: 
den Enden, ftedte durch jedes Loch eine Feder, griff 
| vanıl das Holz in der Mitte an, und fchrieb fo mit beyden 
| Federn zugleich auf zwey in gehöriger Entfernung befes 
ſtigte Bogen Papier. Dieſes war die einfachſte Schreib— 
maſchine. Das Dictionnaire d’Indufivie gedenft noch ci: 
niger Mafchinen, womit man einen. Gegenftand doppelt, 
ſogar dreyfach abſchreiben kann. Herr Knauf, der 
‚1789 als Infpector der phyfitalifch = mechanifchen Kunfte 
kammer in Wien, 56 Jahr alt, farb, hatte ebenfalls 
‚ eine felbfifihreibende Kunftmafchine erfunden:.T Herr 
. 9, Jaquet Droz hat im Jahr 1777 einen kuͤnſtli⸗ 
hen Schreiber verfertiget, der ein Kind von zwey Jah: 
ren vorſtellt, welches auf einem Tabouret ſitzt, und auf 
"einem Pulte ſchreibt. Es taucht die Feder ſelbſt in's 
Dintenfaß, ſchuͤttelt das Ueberfluͤßige aus der Feder, 
ſchreibt alles, was ihm vorgeſagt wird, ſetzt die An— 
fangsbuchſtaben richtig, laͤßt gehoͤrigen Zwiſchenraum 
zwiſchen den Worten, und ſetzt auch die Linien gehörig 
von einander ab. Wenn es fchreibf, heftet es die Aus 
gen auf die Schrift, und wenn es ein Wort gefchtieben 
hat, wirft es diefelben auf eine Verſchriſt. als wenn es 
dieſelbe nachahmen wollte ? 


1. Lichtenbergs Magazin. VI. B. 2. St. S. 101. 2. Königl, 
Großbritt. Gen. Kalender. 1780. Lauenburg, 


Schreibemaffen, Darunter verfiehe ich hier die Mate: 
rialien, auf welche man ebedem fchrieb und noch jetzt 
fhreibt. Anfangs wählte man dazu weiche Maffen ; 

. man fehrieb zuerft auf Baunıblätter, daher auch in der 
Folge ein Blatt des Buchs den Namen Blatt oder Folium 

befam. Die Egyptier I fchrieben zuerſt auf Palm⸗ 
blaͤtter. 2 Man rigte die Züge mit einem eifernen Grif⸗ 
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fel in's Blatt, uͤberſtrich daſſelbe hernach mit einem Oele, 
welches die Schriftzuͤge ſchwarz beitzte. Die Malayen 
ſchreiben noch auf die Y, Klafterdangen und einen Schuh 
breiten Blaͤtter des Palmbaums Makarequeau; ſie ſchnei— 
den Taͤfelchen daraus, die ſie in der Mitte durchbohren, 
‚an eine ſeidene Schnur reihen, "und dann mit einem 
eiſernen Griffel vollſchreiben. 2. Noch im Jahr 630.n. 
Ch. G. ſchrieb man. in Arabien auf Palmblaͤtter, wie 
‚aus einer Stelle des Abulfeda erhellet. Die Alten fchrie: 
„ben. ferner auf, Malvenblätter,. + - auf Pappelblätter; 5 
„und ‚die -Syracufaner ſchrieben ihr. Berbannungsurtheil 
auf Delbaumöblätter. 6: Ehe die: Chinefer Papier hats 
ten., ‚ rigten fie. die Buchſtaben mit einem Griffel auf 
DBambusblätter, won denen die Haut noch nicht abgezo⸗ 
gen war, trockneten ſie dann am Feuer und polirten fie, 
wodurch fie dauerhafter wurden, als unfer Pergament. 
Don mehreren foldyen feft über einander gepreßten Bläts 
tern machte man dann ein ganzes Bud. 7 In Oftins 
bien fihrieb man fonft aufdie Blätter des Mufa ‚in Sava. 
auf die mannslangen Blätter des Lantoobaums, in Ins 
dien auf Cocusblaͤtter, auf ‚Zaons Kondar Blätter und 
auf Blätter des Jaͤgerbaums. 8 Nachher fiengen die 
. Alten an auf die innere dünne Rinde: des Baums, die 
den Stamm umgiebt, zu ſchreiben; wir nennen Diefe 
innere Rinde den Baft, die Lateiner nannten-fie Liber, 
daher ein Buch den Namen Liber erhielt. 9 Die Roͤ⸗ 
mer bedienten fich dazu. befonders des Baſts von der Rinde 
(HuAvga), daher gute Lateiner auch einen Bogen fo zu 
„benennen pflegten. 19 Auch ſchrieb man auf den Boft 
„bes Ahornbaums, der Birken und des Ulmbaumes, Dann 
fieng man an, auf Baumrinden zu fchreiben, 11 welches 
noch jeßt die Amerikaner thun, 12 und nun fchritt man 
immer zu bärteren Materialien fort. Zur Seit des Je⸗ 
ſaias 13 und des Habacuc 1* fchrieb man auf Holz. 
Aud Solons KCivilgefege waren: auf Breter ‚gefchriee 
ben, 13 Nach Einigen follen auch die Gefege der. Römer 
zu anfangs 
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anfangs auf ro eichene Zafeln gefchrieben gewefen feyn. 
Die Römer fchrieben auch auf hölzerne Tafeln, die mit 
Wachs uͤberzogen waren; mit dem fpigigen heile des 
Griffeld gruben fie die Buchftaben ein und mit dem breis 
‚ten Theile loͤſchten ſie folche wieder aus. 76 Zierliche 
"Schriften wurden mit einer fchwarzen Farbe auf elfen⸗ 
beinerne Tafeln gefchrieben, wie-Ulpian-17 und Ans 
dere 13 melden. Auch follen nach Einigen Die Gefege 
der Römer auf 10 elfenbeinerne Zafeln gefhrieben ge⸗ 
weſen feyn. Schriften, -die dauerhaft ſeyn folten, 
‚wurden in Erz gegraben. Auf dem ehernen Keffel, den 
.Cadmus der Minerva widmete, flandeit die phoͤni⸗ 
zifhen Buchſtaben. 19 Als bie Römer zu den erſten 
10 Sefesgtafeln no zwey neue hinzuthaten, nahm man 
dazu zwey Tafeln von Erz und grub die-Gefese hinem. 
Schon zu Hiobs Zeit fchrieb man mit eifernen Sriffeln 
auf bleyerne Zafeln. 20 Auch des Heſiodus Opera 
et Dies. waren auf bleyerne Zafeln geſchrieben, die man 
in dem Muſentempel auf dem Berge Helikon in Boͤotien 
aufbewahrte. 25 Auch der Bund, den die Maccabaͤer 
und Römer mit einander errichteten, wurde auf metals 
lene Tafeln gefchrieben. Man ſchrieb ferner auf Steie 
ne 22 und Felfen. Dieß thaten befonders die. Egyp— 
‚tier. 23 Hermes Trismegiftus fol feine Kehren 
und. Regen mit Hierogiyphen auf zwey Säulen ges 
ſchrieben haben. ?* Die zehen Gebote der Sfraeliten 
murden auf zwey fteinerne Tafeln gefchrieben. 25° In 
Arabien fchrieb man fchon zu Hiobs 2% Zeit auf Fels 
fen. Noch jest trifft man im peträifchen Arabien eine 
‚ganze Reihe von Felſen, mit gewifjen uralten, bisher 
‚noch nicht entzifferten Schriftzüugen an, welche in neues 
ren Zeiten, durch Meifebefchreiber, unter dem Namen 
Gebel el Mofatab (die befchriebeiren Berge), weil 
man lauter Schriftzüge daran erblidet, bekannt worden 
find, 27. Die Babylonier fchrieben ihre erſten aftronos 
— Beobachtungen u, Siegeln, 28 Die Araber 
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fchrieben aber auch auf die Schulterblätter der. Schöpfe 
und Kameele, im welde fie die Schrift eingruben, dieſe 
“ Knochen dann durchbohrten, mit einem Strid zufammen 
reiheten und fie dann als eine Chronif aufhiengen. 2? 
"Die Sslander fchrieben auf Wände, Balken, Stühle, 
‚Bettftellen und auf Schilde. 3% Die Alten, fchrieben 
auch auf Leinewand, 37 deren Zubereitäng man ſchon 
in fehr frühen Zeiten in dem erfinderifchen Egypten ans 
trifft, und deren Gebrauch, als Schreibmaterie, nach dem 
Zeugniffe ded Plinius über bie Zerftörung von Troja 
binausreicht, 3? Die Weiffagungen der Sibyllen oder - 
die Sibyllinifchen Drafel waren auf Leinwand gefchries _ 
ben; 33 auch die Jahrbücher. der Römer waren auf - 
‚ Leinwand gefchrieben, 3* und um dad Jahr 300 n. E. d. 
. Stadt Roms fihrieben bie Römer die Senatsurfunden 

noch auf Leinwand. 38 Die Chinefer drudten 213 
Fahr vor Chrifti Geburt, nach der Herrfchaft der fin, 
die in Holzſtoͤcke eingefchnittenen Charaktere auf Stüden 
von Seide oder auf Zaffet, oder fie malten auch bie 
Scriftzüge mit dem Pinfel. darauf, wie es bey der Leis 
newand geſchah. Nachdem die Egyptier lange Zeit auf 
Leinewand geſchrieben hatten, erfanden fie die Kunſt aus 
der Papyrſtaude ein Papier zu verfertigen 36 und 140 
Jahre vor Eh. ©. erfanden die Chinefer ein Papier) aus 
ber Rinde des Baums Tſchuͤku. Aber auh noch nad 
der Erfindung bed egyptifchen Papiers mwebten die Pars 
ther ihre Schriften in die Kleider ein. 37 oder man flidte 


auch bie Buch ſtaben mit Goldfaͤden auf die Mäntel. 38 . - 


Die älteften Sonier fchrieben fchon vor Herodots Zei— 
ten auf die Häute der Biegen und Schaafe. 3? Zur Beit 
des Attaluslernte man zu Pergamus diefe Häute kuͤnſt— 
lich bereiten und nun ſchrieb man auf Pergament. +9 
Etwa 213 Jahre. vor Chriffi Geburt drudte man die im 
Holzftöce eingefchnittenen Charaktere auf Leder ab. So— 
gar auf Fiſchhaͤute wurde geſchrieben. In Alexandrien 
hatte man bey der Bibliothek eine Drachenhaut, auf 
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welhe Homers Werfe mit goldner Schrift geſchrieben 

.. waren. Auch auf bie Eingeweibe der Thiere wurde ge— 
- fchrieben. In der fayferlihen Bibliothek zu Konftanti« 
nopel, bie im Jahr 476, unter der Regierung des Hays 

- fer3 Bafiliscus, verbrannte, war ein 120 Fuß lan- 
ger Drahendarm, auf weldhem die Iliade und Odyſſee 
des Homer mit goldenen Buchftaben gefchrieben ftand. +? 
Die Alten fohrieben auch auf Elephantendärme. +1 
Bergl. Baummolenpapier, Leinenpapier, Papier, Per⸗ 
gament. 


1, Plin. Hiß. Nat. Lib. XIII. c. 11. 2. Jof. Scaliger Var. 
Opufc. p. 13. 3, Univerfal: &er. XXVI. ©. 643. 4. Ifidor. 
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Iſidor. Lib. VL. ce. 11, 


Schreiberohr ſ. Schreibefeder. 
Schrei— 


* 


Schreibetafeln. Schreibetiſhh. 311 


Schreibetafeln. Man vermuthet, daß die encauſtiſche 
Malerey der Griechen zur Erfindung der Schreibetafeln 
Gelegenheit gegeben habe. “Die älteften Schreibetafeln 
beftanden blos aus Holztafeln, in welche die Züge oder 
Buchſtaben. eingefhnitten wurden. 1 Solcher Holztas 
feln beviente man fich fchon zur Zeit des Bellerophon 

. (f. Schreibekunſt). Dann überzog man die hölzernen - 

Taͤfeln mit Wachs, in. welches man die Buchflaben mit 
dem fpigigen Theile des Griffels eingrub und mit dem 
breiten Theile wieder auslöfchte. 2 Solche Wachsta— 
feln gab eö fchon vor dem frojanifhen Kriege, wie Plis 
niüs 3 ausdem Homer verfichert. Durch folche. bes 
fchriebene Wachötafeln gab Demaratus den Lacedaͤmo⸗ 
niern Nachricht, daß Darius den Krieg wider fie be 
fchloffen habe. * Aus einem Schreiben des Auguftis 
nus,° vomSahr 390 n. Ch. G., erhellet, daß man da⸗ 
mals auf elfenbeinerne Tafeln fchrieb, Die Sicherheits: 
Sthreibetafeln, die fich vermittelt eines daran angebrach— 
ten Mechanisihus in der Zafche befeftigen, fo daß fie 
nicht heimlich herausgezogen werden fünnen, ohne daß 
man es nicht merfen follte, hat Here Thouverez er: 
funden. 6 | 


1. Ifid. Orig. Lib. VI. c. 8. 2, Ihid. c. 12. und Etymol. 
Lih. 19. cap. 19. 3. Plin. Lib.I. epiſt. 2. Lib, 7. epif. 
27. A. Jufiin IL. 10. n. 15. ſeq. Univerfal-£er. VII p. 
431. 5. Auguftinus Epilt. 15. Nor, Edit. 6. Notice de 
l’ Almanach Sous Verre des Aſſociés. Paris. 1790. p. 587. 


Schreibetifh. Zu Rouen wurde eine neue Art von 
Schreibetifch erfunden, der 6 Fuß lang, 3 Fuß breit, 

2 Fuß hoch ift und den Namen le Necellaire univerlel 
befommen bat, weil er alle Bequemlicdhfeiten in ſich 
fchließt, deren ein Menſch nöthig haben fann, Man 
findet darin ein Bett, einen Kleiderfchranf , einen 
Schenktiſch, einen Nachttiſch, eine Speilefammer, eis 
nen Eleinen Keller, einen Nachtſtuhl, Schubläden zu 
Fruͤch⸗ 
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Fruͤchten und Liqueurs, zu Büchern u. ſ. w. Ein Menfh 
von 5 Fuß und 9 Zoll kann ganz bequem darin 
fhlafen. Lauenburgiſcher Geneal. —— 
1776. ©. 123° 124. 


Schreibezeug. Deflen gebenft bereits Ezechiel IX. 2, 
wo gefagt wird, daß ein Mann in baummwollenen Kleis 
dern, alfo ein Priefter oder Schreiber, ein Schreibejeug 
an der Seite hängend hatte, wie ed bey den Morgens 
ländern tblich war. Im diefem Schreibezeug befand fich 
ein Mefjer, um bamit das Schreiberohr zu fchneiden, 
ein Wesftein, um das Meffer daran zu fhärfen, Rohre, 
die flatt der Federn dienten, Briefe u. ſ. w. 


Shrift f. Buchſtaben, Schreibekunſt. 


Schriften in ana, welche gewöhnlich die Thaten, Reden 
‚und Urtheile Verftorbener. enthalten, find nicht ganz neır. 
Man will ſchon Lynceana, Caelareana und in neueren 
Zeiten Melanchtoniana bemerken. Eigentlih führen 
aber diefen Namen zuerft die Scaligerana.. J. U. Fa— 
bricii Allgem. Hift. der Gelehrf. 1752. 1.8. ©. 666. 


Schriftgießerey, Schriftgießerfunft oder die Kunft, be: 
wegliche Xettern zu gießen, wurde mit der Budhdruders 
funft und zwar vom Peter Schoiffer, einem Geiſt— 
lihen aus Gernsheim, der ein kuͤnſtlicher Schreiber war, 
und von Johann Fauft zum Gehülfen angenommen 
wurde, gegen das Jahr 1452 erfunden, denn in Dies 
ſem Sahre waren die gegoffenen Lettern fchon im Ges 
braude. Dergl. Buhdiruderfunft. Die Kunft, Lets 
tern zu gießen, befteht der Haupſache nach darin: ein 
jeder Buchftab wird auf das fchärffte in Stahl gefchnits 
ten und fo gehärtet, dag man ihn in Kupfer abjchlagen 
kann. Diefer Abfchlag. heißt dann die Mutter oder 
Matrice, in welcher die Buchflaben hernach gegoffen 
werden; dann werben bie Buchſtaben geſchliffen, auf 

den 
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| ben Winkelhaken zuſammengeſetzt, geſchabet, unter⸗ 
ſchnitten, mit dem Hobel am Fuße beſtoßen, in's Schiff 
eingeſetzt, und packweiſe zuſammen gebunden. 


Zwey Teutſche, Arnold Pannarz und Con⸗ 
rad Schweinheim, brachten im Jahr 1467 in Rom 
zuerſt die Antiqua zu Stande. 


Der P. Du Moulinet Hält den Sobores Bas 
dius für den Erftien, der die runden Lettern um das 
Jahr 1500, wo cr aus Italien Fam, in Frankreich eins 
führte; aber Chevillier I beweifet darwider, daß 
bie franzöfifche Buchdruderey nicht mit gothifchen Lettern 
den Anfang genommen, und daß man dafelbft. fchon vor 
des Badius Zeiten mit römifchen Lettern gebrudt hat, 
und dag auch Badius noch verfchiedene Ausgaben mit 
. gothifchen Leitern beforgt hat. * 


Aldus Manutius, der ı515 flarb, und ein ges- 
borner Italiener war, erfand die Eurfivfahrif. Simon 
Colines, der 1547 farb, und deffen Eurfiofchrift man 
noch der des Aldus vorzog, führte fie zuerft in den 
Buchdrudereyen in Franfreich ein und drudte ganze Buͤ⸗ 
cher damit ab. 3. 


Sm Sahr 1538 brachte Sobennn Neudorfer 
der ältere, aus Nürnberg, die rechten Schrift⸗ Maaße 
der zierlichen deutſchen Schrift hervor. 


Angelus Vegetius aus Creta, der beruͤhmteſte 
griechiſche Kalligraph ſeiner Zeit, mußte Vorſchriften von 
griechiſchen Schriften verfertigen, welche Koͤnig Franz 
I. durch den berühmten Schriftſchneider Saramgamd zu 
Maris nachfchneiden ließ, und diefes gefchah zum Behuf 
des gelehrfen Buchdruckers Robertus Stephanus, 
Diefe Garamondifchen griechifhen Schriften waren nach 
den Albinifchen die vorzüglichiien. England verlangte 
im ı6fen Ssahrhundert Garamondiſchd Schriften, erhieit 

fie 
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ſie aber nicht, weil es auf die Titel der Buͤcher, die es 
damit drucken wuͤrde, nicht die Worte ſetzen wollte: mit 

Joͤniglich franzoͤſiſchen Typen gedruckt. “ Vom Gära= 
mond, als von ihrem Erfinder, haben folgende Schriften 

ihren Namen: Canon de Garamond, Antiqua de Gara— 
mond, Parangonantiqua de Garamond, Tertiaantiqua 
be Garamond, Mediaantiqua de Garamond, Ciceroan— 
tiqua de Garamond, Garamondantiqua de Garamond, 
und Garamond Curſiv de Garamond, wie auch Petit 
Antiqua de Garamond. 


WVon dem Schriftſchneider Grandion erhielten fol- 
gende Schriften ihre Namen: Parangoncurſiv de Gran— 
dion, Tertiacurfiv de Grandion, Mediacurfiv de Gran: 
dion, Gicerocurfiv de Grandion, Petitcurfiv de Gran: 

dion. 

Der Schriftgießer Schwabach erfand die Schwa— 
bacherſchrift, Tertiaſchwabacher und Ciceroſchwabacher. 


Die Schriften, welche die Namen Nonpareil, Petit 
und Mignon fuͤhren, ſcheinen Frankreich zum Vaterland 
zu haben. 

Diejenigen Schriftarten, in deren Namen die Woͤr— 
ter: Miffal, Brevier, Cicero, Corpus, Bibel, Theur— 

dank vorkommen , haben ihre Namen daher, weil die 
genannten Bücher zuerft damit gedrudt wurden. 


In der erften Hälfte des 17ten Jahrhunderts erfand 
ein Schreibemeifter in Paris, Peter Moreau, eine 
Art Lettern, die den Zügen eines Schreibemeifters fehr 
ähnlich fehen. 

Wolfgang Endter, der 1659 flarb, brachte ben 
erften Schriftgießer nach Nürnberg. ° 


In diefe Zeit fällt auch der Anfang ber Schriftgießerey 
in Leipzig. Andreas Friesner, ber nah Einigen 
die 
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>. die erſte Buchdruckerey in Leipzig errichtete, brachte feine | 


Lettern noch aus Nürnberg mit dahin, und wahrfcheinlich 
liegen auch bie nachfolgenden Buchdruder ihre Lettern 
aus Nürnberg Fommen. Aber fchon- 151g brachte 
Melchior Lotter der jüngere, ein Sohn des Altern 
Melchior Kotter, der feit 1497 in Leipzig drudte, 
mit ber Druderey, die er zu D. Luthers Dienft in 
‚Mittenberg errichtete, Matrizen von lateinifchen und 
griechiſchen Schriften von dem damals berühmten $ro= 
benius in Bafel mit, wie Luther in feinen Briefen 
an den Spalatin mit Vergnügen bemerft. Es ift zu 
vermuthen, das fich auch fehon Melchior Lotter der 
ältere diefer Matrizen bediente, und daß Vater und Sphn 
durch folche ihre nöthige Schriften felbft goffen, zumal 
da Meldhior Kotter der Sohn 1525 bey feines Va⸗ 
ters Tode nach Reipzig zurüdgieng. Aber eine eigne 
Schriftgießerey und eigne Schriftfchneider hatte Keipzig 
in den erflen 200 Jahren ber Buchdruderfunft nicht. 
Die erfte eigentlihe Schriftgießerey in Reipzig, von der 
man Nachricht hat, befaß der Bucbdruder Hahn im 
Sahr 1656, die er aber an den Buchdrucker Janſon 
verkaufte. Aus dieſer iſt hernach die noch in dieſem 
Jahrhundert beruͤhmte Ehrhardiſche entſtanden. 
Diefe und die zugleich vorhandene Porsdorfiſche Gieße— 
reyen hatten die Abſchlaͤge ihrer Schriften mehrentheils 
von Nuͤrnberg, wo immer geſchickte Schriftſchneider ge— 
weſen waren, erhalten; theils hatte auch der berühmte 
Reipziger Buchhaͤndler Thomas Fritſch für den 
Schriftgießer Ehrhard Abfihläge von den damals bes 
rühmten holländiichen lateinifchen Schriften, zur Verbeſ⸗ 
ferung der Leipziger Buchdruderey, kommen laffen. 
So viel man weiß, war der Buchdrucker Müller 
der Erfte in Leipzig, der fih auf das Stempelfchneiden 
legte, er fiarb aber zu bald und hinterließ einige Stem— 
pel, famt dem Anfange einer Eleinen Gießerey, die Durch 
Heyrath feiner Wittwe 1719 an den älteren Breitiopf 
faın, 
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kam. Bon dieſem Müller kommt bie angenehme he: 
bräifche Schrift her, womit. die Reineccifche Hand: 
bibel fo oft gedrudt worden iſt; auch fam aus feiner 
Schule der erfte Schriftgießger und Schriftfchneider nad 
Tranquebar, welcher die dafige Druderey für die bäni: 
fhe Miffion daſelbſt errichtete. Nah Müllern unter: 
nahm Zinf, fhon ald Schriftgießergefelle, die muͤh— 
fame Kunft, die beliebten hollandifchen lateinifchen und 
auch die gewöhnlichen teutfchen Schriften nachzufchneiden, 
und gab fogar den letztern eine angenehmere Geftalt. 
Auch errichtete er durch feine gefchnittene Stempel eine 
neue Schriftgießerey in Wittenberg. Nach Abgang ber 
Sinfifhen Schriftgießerey errichteten die Breitfopfe, 
Vater und Sohn, eine Schriftgießerey,; worin erft Zink 
feldft, dann ein Buchbindergefelle in Leipzig, Namens 
Ariopaud, befonders bey den Zitelichriften,. ferner 
ber Schriftſchneider Schmidt, ber in Antwerpen gelernt 
hatte, der Künftleer Kaurborf und ein junger Ruffe, _ 
Bankov, arbeiteten. Die Breitkopfifche Schriftgieße: 
rey hat jest fihon über 400 Schriftforten und zeichnet 
fih durch die mufifalifchen Typen und Landfartentypen 
aus. 6 Herr Johann Gottlob Smmanuel 
Breitk opf erfand auch Die beweglichen Lettern zur 
ehinefifhen Schrift und gab 1789 eine Probe davon. 


Johann Michael Fleiſchmann, geboren zu 
Nürnberg, in der Vorſtadt Wöhrd, 1701, geftorben 
1768, verbefjerte die Schriftgießerkunft, 


Unter den Zeutfchen haben fih noch Lowinger und 
Baumann zu Nürnberg und Hannd Richter in 
Wittenberg als Schriftgießer berühmt gemadht. 


Sn Berlin würde 1741 die erfle Schriftgießerey an- 
gelegt, welche der jüngere Zink aus Wittenberg nad) 
1750 in bejjere Aufnahme brachte, und noch jest gehört 
diefe Schriftgießerey den Zinkifhen Erben. Dann; b. fin= 

bet 
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det Kö in Berlin noch eine Eöniglihe Schriftgießerey, 
welche Deder anlegte, und die nur franzöfifche Lettern 
liefert. Zu Halle ſind zwey Erpeiftgleßetegen und zu 
Königsberg eine. 7 


In Franfreih war ed Tange Zeit verboten, Schrift⸗ 
abſchlaͤge an Ausländer zu überlaffen 5; aber während 
der Revolution wurde nicht mehr auf diefes Ver— 
‚ bot geachtet, und Here Didot überließ ee 
an Auslaͤnder. 


Auf Veranlaſſung des — Profeſſor Bilfon i in 
Glasgow hat die berühmte Schriftgießerey dafelbft, die 
unter dein Namen Glassow Letter- Foundery befannt 
ift, eine wichtige Verbefferung der Lettern befannt ge: 
macht, wodurch das Ausziehen der Lettern, welches fo 
oft in Eile des Drucks gefchieht, wie auch das Verſchie—⸗ 
ben der Lettern verhütet wird. Herr Profeffor Wil: 
Fon, der gern volfommen correcte aftronomifche und 
nautifche Tafeln liefern wollte, fiel vor einigen Sahren 
anf diefe Idee. Er lieg daher die Lettern fo gießen, dag 
fie die ganze Seite hindurch in einander fehließen, und 
von feinem Schwaͤrzeballen mehr auögeriffen werden 
koͤnnen. Diefes Schliefen geſchieht vermittelft eines 
Pleinen hervorragenden Tänglich runden Knoͤpfchens an 
jedem Buchftaben, das genau in eine gegenüber ftehende 
SKerbe paßt. Auch hat man in Glasgow nod andere 
Lettern zum correcten. Drud der Bücher erfunden. Diefe 
werden nämlich mit zwey kleinen halbzirkelförmigen Ker— 
ben gegofjen, die einander gegenüber find. Sobald nun 
eine Seite gefegt und zum legten Mal corrigirt ift, wird 
ein dazu gemachter meffingener Drath hindurch geftedt, 
ſonach fann fein Buchſtab von dem Ballen ausgeriffen 
werden. ® 


1. SChevillier vom Hrfprunge der Buchdruckerey in Paris. 
S. 54. 2. Bayle Hift. krit. Wörterbuh I, ©. 424. 4. 
3, Univerfals&er, VL p. 681. 4, Zournal für Kabrik, 
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Handlung und Mode, 1785. Julius; 8.13.19. 5. Kleine 
Chronik Nürnbergs. Altdorf, 1790. ©. 85. 6. Journal 
für Fabrik. a» a. O. 1795. Julius. S. 17:19, 7, Wit: 
tenberg. Wochenblatt, 1776, En 8. Reihe: ANBAS} 
1794. Nr. 13. ©. 121. 


Schriftfteller f. Buch. 
Shritt sähler j Begmeffer. 


Schrot. Man hat in England ein neues Schrot erfunden, 
welches erhalten wird, wenn man geſchmolzenes Bley 
10 Fuß hoch in Waſſer fallen laͤßt. Es wird wegen 
ſeiner ſchoͤnen runden Form und Güte ſehr vorgezogen. 
Durch den hohen Fall bekommt es die ſchoͤnſte runde 
Form und eine aͤußerſt feine Politur, die hier im Waſſer 
. aufgefangen wird, und ſonſt nicht zu erhalten iſt. Dieſes 
Schrot wird, wegen jeiner Vorzüge vor dem gewoͤhnli⸗ 
‚hen Schrot, befonders von den Jagdliebhabern, fehr 
geſucht. Franffurter Kaiſerl. Reichs-Ober— 
Poſt-Amts-BZeitung. 1791. N. 8. den 14. Januar, 


Schuhmachethandwerk iſt wohl ſehr alt, aber auch ſei⸗ 
nem Anfange nach ſehr gering gewefen. Benebdift 
Balduin glaubte, daß fih fhon Adam und Eva, 
gieich nady dem Falle, Schuhe gemacht hätten. So wes 
nig nun diefes bewiefen werden. kann, fo gewiß. ifk. es 
doch, daß die Bewohner des Morgenlandes durch ‚den 
brennend heißen Sand fehr bald genörhiget wurden, ihre. 
Füße zu befleiden. Anfangs gefchahe diefes blos da: 
durch, daß man ein Stud Holz, ein Bret, weldes 
man in der Folge nach der Form des Fußes ſchnitt, als 
eine Sohle unterlegte und mit einem Band oder Niemen 
an dem Fuße. befeftiste. Solche Schuhfohlen wurden 
noch zu Abrahams Zeit getragen. * Mofes ? und 
Zofua ſcheinen fhon Schuhe gehabt zu haben, bie 
den ‚ganzen Fuß bebedten, weldes daraus wahrfchein: 
lich 
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lich wird, weil Jo ſua bereits der geflickten Schuhe *ge⸗ 
denkt. Judith hatte fchon fo ſchoͤne Schuhe, daß fieden 
v Holofernes verblendeten. 5 Der Erfinder der Schuhe ift 
‚aber. nicht. befannt, weil fie von einem geringen Anfang, 
wozu die Noth zwang, nach und nach erft ihre vollfom: 
mene Form erhielten. Poſidonius fagt, der Schuh 
ſey von weifen Männern erfunden worden. Plinius 
giebt einen Boethius, den man weiter gar nicht kennt, 
fuͤr den Erfinder der Schuhe aus. In China ſollen die 
Schuhe unter dem Hoa ngti erfunden worden feyn. »? 


Bey den Griechen trug man auch anfänglich nur Soh— 
Ien, die man.mit Riemen befeftigte. Here legte Soh— 
len unter bie Füße. 8° Diefe Art Schuhe war es wohl, 
die ſchon in den heroiſchen Zeiten bey ihnen im Gebrau⸗ 
che war. ꝰ Doc trugen fie auch ſchon eine Art Stie— 
feln von-Ochfenhäuten, die fie roh um die Beine leg⸗ 
ten. 19 Spaͤterhin trugen die.Athenienfer fehr zierliche 
Stiefeln. 11 


Der Stoff, woraus bie Alten ihre Schuhe bereiteten, 
war ſehr verſchieden. Die Egyptier flochten ihre Schuhe 
aus Papyrus, die Spanier aus Pfriemenkraut oder 

Pſtiemengras, die alten Teutſchen hatten hölzerne 
Schuhe, wie fie noch die armen Weiber in Frankreich 
tragen, die folche Galofchen nennen. Die Indianer 
machten ihre Schuhe aus Baumrinden 12 und die eriten 
- Spanier in Amerika machten ihre Schuhe aus der Rinde 
des Baums Gaguey. 1? 


Die verfchiedenen Gattungen von Schuhen, welche 

. bie Römer fannten, waren 1) Solea, dieſe Art Schuhe 
. beftand aus einer Sohle, die mit einem Riemen befeftis 
get wurde.“ Man trug fie zu Haufe ſtatt der Pantoffeln. 

: 2) Sandalıa waren unter den fchlechten Schuben die ge= 
- wöhnlichften und-wurden auch mit Riemen zufammen ge: 
: bunden. 3 2 Calceus war der ganze Schuh und bededte 
den 
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: den ganzen Fuß bis an die Schienbeine. Man'trug fie 
in Gefellfehaften oder wenn man auögieng.- 4) Mulleus 
war ein zierlich gefteppter und ausgenäheter Schuh von 
Purpurleder und wurde zuerft von den Königen der Als 
baner und nachher auch von den römifchen Rathsherren 
getragen. 5) Perones waren Halbſtiefeln; Cluver 
beweifet, daß die alten Zeutfchen dergleichen getragen 
haben. 6) Socei, wovon noch der Name Soden bey 
uns übrig ift, wiewohl jene bey den Alten nicht nur bis 
an die Knorren , - fondern bis «an die Waden giengen. 
7) Cothurni waren Schuhe mit hohen Abfägen, beren 
Kenophon, Suvenal!* und Clemens von Alers 
andrien fchon gedenfen, Man will den Aeſchylus für 
den Erfinder der Cofhurnen halten. Senophon und 
GIemens von Alerandrien melden, baß das Frauens 
zimmer ſchon damals, um größer zu feinen, viel Kork 
in die Schuhe legte, Nur die duffere Form wurde in 
der Folge geändert. Balduin erzählt, da er fich ohns 
gefähr in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Vene: 
dig aufgehalten, hätten die dafigen Damen eine wun 
derbare Art von hohen. Schuhen, beynahe 3 Fuß hoch, 
getragen, darin fie nicht einen Schritt allein hätten thun 
fönnen. Die jest gemöhnlihen Hohen Abfäge an den 
Schuhen der Damen find eine Mode, die aus Spanien 
nach Teutſchland fam. 16 8) Caligae wurden von den 
römifhen Soldaten getragen. 9) Uncinati waren 
Schuhe mit aufwärts gebogenen Spigen. Man fchreibt 
in neuern Zeiten die Erfindung folder Schuhe, die vorn 
fehr fpigig und aufwärts gebogen waren und einen großen 
Schnabel hatten, der mit allerley feltfamen Figuren ges 


ziert war, dem Heinrich, einem Sohne des Geoffrvi . 


Plantagenet, Grafen von Anjon, zu, weil «r 
durch diefe Schnäbel einen Auswuchs an der Spige bes 
Fußes verbergen wollte. Man nannte fie Schuhe ala 
Poulaine, der Schnabel war mit Krallen, Nägeln und 
Dörnern gepugt. Unter Ludwig XL. fa man diefe 

| Schu⸗ 
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Schuhe zum letzten Mal. 16 Eine ganz neue Erſindung 
waren fie aber nicht, welches die Uncinati der Alten bes 
weifen. Der König von Böhmen, Sohann aus dem 
Haufe Rurenburg, brachte dieſe Souliers.a la Poulaine, 
welche feine Abfäge und vorn nach der Form der Schlitt— 
ſchuhe rüdwalts gekruͤmmte Schnäbel batten, aus Sranfs 
reich nah Böhmen. Mezerai gedenkt diefer Schuhe 
bey dem Sahre 1365. 17° Im ıgten Jahrhundert hatz 
ten die Schuhe ihr beflimmtes Maaß nach dem. Range 
beffen, der fie trug. Die Schuhe einer. fürftlichen Pers 
fon waren 2 Y, Suß, die eines Freyherrn = Fuß und bie 
eines Edelmanns ı Y, Fuß lang. ° Hieraus ifi auch die 
Redensart, auf den großen Fuß leben, zu erklären. 18 
3u Zurch wurden. Schuhe mit ſolchen Spisen, in bie 
man etwas legen Fonnte, wie auch die geneftelten Schus 

be, im Jahr 1370 verboten. 19 Im Sahr 1452 hielt 
der Kardinal Capiftranus eine Strafpredigt in Nürns 
berg gegen die fpigigen Schuhe, 2° und 1460 gab der 
Rath zu Nürnberg den Schuftern ein gewiffes Maaß, wie 
lang fie die Spigen an den Schuhen machen dürften, ?E 
und im Jahr 1473 wurden die Schnäbel oder Spigen an 

. den Schuhen von dem Rathe in Nürnberg, auf Anfuchen 

des Bifchofs von. Bamberg, verboten. 22 In, Bern 

machte man 1470 die Verordnung, daß die Sthnäbel 
an den Schuhen nur eines vordern Fingergelenks lang 
feyn ſollten. 


Schon die Römer machten großen Staat mit ihren 
Schuhen. Plinius ſagt: unfere Damen begnügen 
fich jest nicht mehr, nur die Oberbeden und Bänder ih⸗ 
rer Staatsſchuhe mit Edelücinen und Gemmen zu befe: 
sen, fondern fie ftiden auch ihre Hausfchuhe und Pan— 
toffeln damit, Ja fie find nicht einmal mehr mit blofen 
Edelſteinen zufrieden, fit müffen jegt der Mode nad 
auf Perlen gehen und Füniglichen ee mit Füßen 


| treten. 2 | 
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Die geneſtelten Schuhe erhielten ſich bis in's 1bte 
Jahrhundert. Die Schuhe waren aufgeſchnitten, daß 
die Zehen hindurchblickten, und man war ſo eitel, daß 
man Ringe mit Edelſteinen daran ſteckte. 23 


Karl IX. in Frankreich errichtete im Jahr 1573 bie 
Schuftergilde. 2* | 
Im Jahr 1667 wurden in bem SHerzogthum Gotha 
den Weiböperfonen von der dritten Klaſſe fammetne oder 
aud) weiße Schuhe bey 5 Athlr. Strafe, den Weibsper⸗ 
ſonen von der vierten Klaſſe aber die ſpitzigen, hoben, 
weißen, auögefteppten und. auögehadten Schuhe ebenfalls 
bey Strafe; und den Dienft= und Bauersmädchen die ge: 
fieppten und ausgehadten Schuhe gänzlich verboten. 


Im Jahr 1786 Fam in Paris die Mode auf, daß bie 
Damen zur Morgenfleidung und zur Promenade Schuhe 
“mit breiten und niedrigen Korfabjägen und etwas erhöh: 
ten Spitzen trugen. Vermuthlich fam diefe Mode aus 
- ‚England, wo fie ſchon vorher herrſchte. 23 


- Ein Kiünftler und Maler zu Gumbinnen in Oftpreu: 

2 fen, Namens Caspar Schöntaube, will die Kunft 

. erfunden haben, aus wollenen, zwirnenen und leinewans: 

‚denen Strümpfen ganz gefchwinde Stiefeln und Schuye 
zu verfertigem | 


1, 1Mot. 14,33. Hezels Bibelausgabe. 2. 2 Mof. I 
5, 8, Zofuad, 15. 4 Sofua 9, 5. 5. Judith 
16, 11. 6. Plin. Hist. nat. VII. 56. 7. Goguet vom 
Urfprunge der Geiege !II. ©. 274. 8 Homer. Il. &. 156, 

9, Feith. Antig. Homer. III. 7. p. 831. 10, Hom. Odys. 
KXIV. v. 227. 11. Plato in Hippia p. 255. 12. Philo- 
stratus. Lib, II. c. 9. 18. Jablonskie Allgem. Lexit. 
eipz. 1767. 1. ©. 494. 14. Juvenal. Sat. VI. v. 502. 15, 
Gothaifher Hoflalender. 1734. 16. Lauenburg. Gental, 
Kai. 1784, 17. Hape bit krit. Wörterbuch. 1748. II. 
©. 112, 18, Wittenbergifches Wochenblatt. 1776, St. 9. 
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19. Lauenb. Wencal— Kal, 1792. S. 159. 20. Kleine cEhro⸗ 


nik Nuͤrnbergs. Altorxrf 1790. ©. 34. 21. Ebendaſelbſt. ©, 
36. 22. Ebendaſelbſt. ©. 37. 23. Lauenb. Geneal. Kal, 
1792. Geite 160. 24. Ebendafelbft vom Sahr 1784, 25, 
Dandora oder Kalender bes Luxus und der Moben. 1787, 
S. 120. 121, 


Scubfiönellen. Der Sqhubſchnallen wird bereits im 
Sachſenrecht gedacht, wo ſie zu den weiblichen Gerade— 
Stuͤcken gerechnet werden. In England wurden ſie zu— 

erſt unter Karl U. Mode; gemeine Leute und die, wel⸗ 

che das Einfahe im Anzuge liebten, banden aber die 
Schuhe noch immer zu. Neuerlich bat man elaftifche 
Schuhſchnallen erfunden, die von Boulton und Com: 
pagnie in Sobo bey Birmingham verfertiget werden. 
Sie find mit Fünftlich angebrachten Springfedern verfes 
ben, vermöge welcher fie fih, wenn man ihnen in der 
Mitte einen leichten Drud giebt, über die Oberfläche des 
Fußes ausdehnen, und, fobald jener Drud aufhört, 
durd ihre Schnellfraft die vorige Geftalt wieder anneh— 
men und fich dadurch von felbft wieder auf dem Fuße befes 
fligen, indem fich ein Paar unterhalb befindliche Haͤkchen 

in die dicht überkinander gefchlagenen Riemen anhängen, 
und durch einen leichten Drud aud von felbft wieder. 
auslöfen. Sournal für Fabrik, Handlung u. 
Mode. 1794. Sul. ©. 71.72 


Schulen find Anftalten, die unter obrigfeitlicher Aufſicht 
ftehen, in denen die Jugend in nuͤtzlichen Wiffenfchaften 

. unterrichtet wird. In den alten Zeiten waren jedod) die 
Schulen auch für Erwachfene beftimmt. In dem patris 
arcalifhen und nomadifchen Leben ertheilten die Haus: 
„väter felbft ihren Familien den nöthigen Unterricht in der 
Religion und Bolfögefhihte Go hatte Noah die . 
Vorwelt Tugend gelehrt, und wurde deöwegen ein Pre: 
diger der Gerechtigkeit genannt. T Abraham unters 
richtete feine Familie, ? — noch zu Moſes Zeit 
ä muß⸗ 
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mußten die Aeltern ihre Kinder unterrichten. $_ Der 
erfte vorzügliche Lehrer der Sfraeliten war Mofes. * 
Bon Mofes Zeit an übernahmen die Priefter und Levis 
ten ben Volksunterricht. 


Die erften Sffentlihen Schulen in Palaͤſtina waren 
bie Propbetenfhulen, in welchen Religion, Geremoniak 
gefeg, Dichtkunſt und Muſik gelehret wurde. Die erfle 
Prophetenfchule wurde vom Samuel geftiftet. ° Zur 
Zeit des Elias und Elifa waren Prophetenfchulen zu 
Bethel 9 und Jericho; 7 Elkſa Hatte eine Prophetens 
fehule zu Gilgal. $_| Ihren Namen hatten diefe Schulen 
davon, weil allemal ein wahrer Prophet Lehrer berfels 
ben wär, und weil aud die Fünftigen Propheten in fols 
chen Schulen gebildet wurden. Die Schüler hießen Pros 

phetenfinder.. In ber babylonifchen Gefangenfchaft bes 
hielten die Juden noh Schulen. Nach der babyloni» 
ſchen Gefangenfcaft errichtete Efra auf Befehl des Ur: 
tarerres Longimanus wieder bie erfte Schule in 
Jeruſalem. Bu Chriſti Zeit Ichrten Sammai und 
Hillel, wiewohl in großem Streit wider einander, 
Auch nach der Zerftörung Ierufalems richteten die Juden 
an vielen Drten wieder Schulen auf. R. Jocha nan 
und R. Samaliel I. Iegten eine Schule zu Jafna 
oder Jamnia in Paldftina an. Die Juden hatten ferner 
Säulen zu Lydda, zu Ziberias, wo R. Jehuda lehrte, 
Dann wandten fie ſich nah Babylon, wo fie um bie 
Mitte des dritten Jahrhunderts die Hauptfchule zu Nas 
harda errichteten, von welcher die fefanifche und pumbes 
dithanifhe Schule Golonien waren. Auch zu Sephyria 
und Gäfarien hatten fie Schulen. Im eilften Sahrhuns 
dert wurden aber die meiften Schulen der Juden durch 
die Berfolgungen der Perfer und Araber zerftreut, daher 
begaben ſich die jüdifchen Lehrer nah Spanien, mo fie 
wieder Schulen errichteten und von den Saracenen eher 
geduldet wurden, 


Bey 
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Bey ben Babyloniern fol Be lus zuerft eine afftos 
nomifche Schule und gelehrte Geſellſchaft errichtet ha— 
. ben. ? Sie hatten ferner Schulen zu Babylon, Hippa⸗ 

venum, PDrohoe, und zu Daniels Zeit waren bie 
Schulen zu Ur und Borfippe berühmt, | 


Die Perfer hatten Schulen zu Bald und Suſa, die 
beybe vom jüngern Zoroafter gefiiftet waren. Eon— 
fucius legte Schulen bey den Chinefern an, und bie 
Phönizier hatten dergleichen zu Tyrus, Sidon und Gar: 
thago. 


Beroſus erzaͤhlt, daß Abraham in Egypten die 
erſte Schule angelegt und daſelbſt Religion und Aſtrono⸗ 
mie gelehrt habe. Nach Andern ſoll Apis, den man 
mit dem Oſiris, Mizraim und Menes für eine 
Perfon hält, bie erfte Schule zu Memphis angelegt und 
die Egyptier felbft unterrichtet haben. Für die erfte 
Nachricht hat man feinen Beweis, und an der zweyten 
iſt ſo viel wahr, daß die Egyptier in Memphis die erſte 
Schule hatten. Man will behaupten, daß die Egyptier 
unter allen Voͤlkern zuerſt Schulen hatten, wenigſtens 
waren ihre Schulen ſehr alt, denn Moſes und mehrere 
griechiſche Weltweiſe erlangten ihre Kenntniſſe daſelbſt. 
Uebrigens hatten ſie noch Schulen zu Heliopolis, The— 
ben und Alexandrien, wo die Ptolemaͤiſche Schule, das 

Serapaͤum und Iſaͤum beruͤhmt waren. 


Sn Kleinaſien waren Schulen zu Epheſus, zu Thar⸗ 
fus in Gilicien, zu Mitplene, Rhodus und die medizi— 
nifchen Schulen zu Smyrna, Kos und Knidus,. 


. Bey den Griechen follen nach Einigen die Schulen mit 
dem Cecrops zu Athen, I9 nach Andern aber erft kurz 
vor bem Homer oder mit feiner Zeit ihren Anfang. ges 
nommen haben. TT Zu Homers Zeit waren Schulen 
zu Athen, Smyrna, Phocda und Chius. Lye urg er: 
richtete um 3100 für Kinder nad) jedem Alter befondere 

. J Schu⸗ 
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Schulen. . Außer diefen hatten die Griechen noch "Schu: 
len zu Mykaleſſus, Corinth und Theben. Für Erwach⸗ 
fene legte Thales, der 3439 farb, die erfte Schule, 
nämlich die ionifhe Schule, an, worin ibm Anakis 
mander nachfolgte, obgleich beyde noch nicht auf oͤf— 
fentliche Koſten lehrten. Zenophaneö von Colophon 
ſtiftete die eleatiſhhe, Ariſtippus Die cyrenaͤiſche, 
Phaͤdon die eliſche, Euklides die megariſche Schule. 
Pythagoras legte, um dad Jahr 3500, Schulen zu 
Samos im Hemicyelio, zu Croton, Metapont und Las 
rent an. 1° Auch Socrates hatte eine ‚Schule zu 
Athen. Ferner waren zu Athen die Akademie deö Pla: 
to, die Gärten des Epicur, die Stoa des Zeno, 
das Lyceum des Ariftoteles, die Schulen des An: 
tifthened und Ptolemäus, befonders der Kynofars 
ges berühmt, oder das Gymnafium, weldes auf einer 
Anhöhe außer der Stadt Athen, gegen Süden, sticht weit 
von dem Lyceo, lag, und einen Hayn in der Nähe batte. 
(Bergleihe Philofophie.) Nach dem Kapfer Zeno 

Sfauricus (+ 491) kamen bie philoſophiſchen Schu: 
len nach und nach ab, und erhielten ſich in mittleren Zeiten 
unter den Arabern, von diefen famen fie wieder zu den 
Ghriften, da dann die erſten allgemeinen Schulen -oder 
Univerfitäten daraus entitanden, daher die philoſophiſche 
Facultät für die altejte unter allen gehalten wird. Ihre 
Lehrer hießen Artiften, Lehrer der freyen Künfte, Scho- 
lastici, weil fie fi auf hohen Schulen aufhielten, und 
Masgistri, welches die ältefte afademifche Würde war. " 


Die Römer haften fhon zu des Numa Pompilius 
Zeit AB E Schulen. Tarquinius Priscus legte 
um dad Jahr 3370 auch Schulen in Rom an. 14 Nad— 
ber entitanden in Großgriechenland dur den Pytha— 
goras zu Kroton und Metapont Schulen für Ermad; 
fine; auch zu Syracufa.in Sicilien war eine Schule. 
Spurius Garvilius und Krates Mallotes 
leg: 
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legten zuerfi grammatifche Schulen in Rom an, und Lis 
vius Andronicus errichtete griehifhe Schulen in 
Rom. Nunmehr wurde dad Athendum in Rom berühmt. 
Quintilian war ber Erfte, dem der Rath zu Rom eis 
nen freyen Ort zum ‚Lehren und eine Befoldung anmwieß. 
Bon diefer Zeit an ließ der Kayfer Vespaſian den 
Lehrern in den Schulen, zu Rom Befoldungen aus der 
Öffentlichen Kaffe anweifen. 15 Der jüngere Plinius 
fiftete Schulen zu Como und gab ein Drittheil dazu, 
wovon die Lehrer ihre Befoldungen erhalten follten. 16 
Der Kaifer M. Antonin der Fromme veranftaltete, 
daß auch die Lehrer in den Schulen außerhalb Rom bes 
foldet wurden. 17 


Bey den Teutfchen follen Zuifco, ferner der König 
Ingaͤvon, ein Sohn des Mannus, wieauh Sftäs 
von, ein Bruder des Ingävon, und Hermion oder 
Herrmann Schulen angelegt haben. 18 Nach dem 
Ingaͤvon fol auch Herzog Schar ober Gar fhon 
zu Abrahams Zeit am Rheine eine Schule gehabt has 
ben, 19 woran ich fehr zweifle. Die Druiden und Bars 
den errichteten bie erſten Schulen unter den Zeutfchen, 
denen aber Karl der Große ein Ende machte, worin 
ihm fein Sohn, Ludwig der Fromme, nachfolgte. Der 
Kaifer Conftantius Chlorus hatte ſchon vor Karlö 
des Großen Zeit eine Schule zu Cleve errichtet, worin 
Eumenius die Redefunft lehrte. 2° 


Die Druiden flifteten auch die erften Schulen bey ben 
Britten und hatten eine Schule zu Anglefey. In den 
Mordländern hatten die Scalden und Othin im zweyten 
Sahrhundert, wie auch die Arymphaͤer oder Agrippäer, 
deren Herodot gebenft, ihre Schulen. Bey. den 
Scythen ftifteten die Abii und bey den Gothen die Tara— 
boteffer die erften Schulen. . 

In Gallien waren ebenfalld die Druiden die Urheber 
ber erften Schulen, die aber ſchon unter ben erſten römis 


[hen 
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(hen Kaifern wieder eingiengen. Tacitus ?T fagt, 
dag die Schule zu Marfeille der Sig und die Lehrerin 
der Wiffenfchaften geweſen fey, und diefe Schule folen 
die Phocenfer geftiftet haben. Außerdem waren in Gal: 
lien noch die Schulen zu Narbonne, Arles, Bienne, Nis 
mes, yon, Autun, Bordeaur und Zoulouje befannt. 


Sn Spanien legte Sertorius die Schule zu Dfea 
oder Huefea an, wie Plutarch erzahlt. 


Zu Anfange des Chriftentbums, wo weder Kirchen 
noch Klöfter waren, unterrichtete jeder- Lehrer den, ber 
wieder zum Lehrer beſtimmt war, wo er wollte Doch 
befamen die Shrijten fhon im erſten Jahrhundert Schus 
Ien zu Serufalem, zu Antiodien, wo zuerji der Rame 
der Chriften auffam, zu Alerandrien, zu Rom, nachher 
zu Epheius, Smyrna, Pergamus, Thyatira, Sardis, 
Philadelphia und Laodieaͤa. Alerandrien war lange zu> 
vor ſchon eine berühmte Schule der Egnptier, wo fich 
nachher auch Suden hervorthaten, aber wieder vertrieben 
wurden. in floifher Philoſoph, Pantanon oder 
Pantänud, wurde ein Chriſt, und lehrte nun in Ale: 
gandrien als Dberlehrer, wo er den. Clemens Ale— 
randrinus zog. Auh Drigenes lehrte in Aleranz 
drien; die Chriſten hatten dafelbft ihre Schulen, bis Ales 
zandrien den Saracenen in die Hände fiel. In diefen 
Schulen waren aber die Zuhörer noch lauter Ermachfene, 
Erft aus der Verwandlung der jüdifchen Synagogen ent: 
ftanden die fürmlihen chriftlihen Säulen. Die Lehrer 
hießen die Engel der Gemeine, dann Bifchöfe, und die 
Schüler biegen Gatehumenen. Diejenigen. heidnifchen 
Gelehrten, die fih im zweyten Sahrhundert zum Chri— 
ſtenthume befehrten, brachten ihre ehemaligen Willen: 
fhaften mit in die Schulen der Chriſten. 22 So ftiftete 
der befehrte Platonifche Philofoph Ariftides und mit 
Ihm QDuadratus im zweyten Jahrhundert die erfte 
ehriftlihe Schule zu Athen, und ber befehrte Weltweife 
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Juſtinus Martyr fliftete zu Nom zuerft eine folche 
Schule 23 Auch hatten die Chriſten Schulen zu Nifis 
bis, Edeffa, Zarfus in Gilicien, Gaäfarea in Paläftina, 
Garthago und zu Zagaffe in Numidien. Gonftantin 
der Große errichtete die erite freye Schule zu Gonftantis 
nopel, ben diefes thaten nach ihm Bafilius und. 

Nazianzenus in Griehenland, Im Jahr 425 fol 
Kaiſer Theodoſius der juͤngere zu Conſtantinopel 
eine Art von hoher Schule angelegt haben. ?* Augu— 
ftinus errichtete gegen das Ende des vierten Jahrhun— 
dert5 die erfte Klofterfihule in Afrifa, und im fünften 
Sahrhundert wurde er der Urheber der Zrivialfıhulen, 23 
die ihren Namen-von Trivium befamen, worunter die 
Scolajtifer die Grammatit , Logik und Rhetorik vers 
ftanden. Bon dem Ende des fehöten Jahrhunderts an 
‚waren die Schulen ben den Mönchen, und jede Schule 
hatte auch ihre Bibliothef. Mit dem Anfange des Sten 
Sahrhunderts fliftete Bonifacius die Abtey Fulda, 
und Alcuinus fliftete die Schule zu Tours. 26 Die hohe 
Schule zu Cambridge foll nad; Einigen unter dem König 
Lucius im Jahr 170 27 ihren Anfang genommen has 
ben, Andere machen aber den Spanier Cantabrum 
im Sahr 375 zum Stifter derfelben, 28 welches jedoch 
auch zweifelhaft iſt. Wahrfcheinlicher if’3, daß Sig— 
bert im Jahr 630 zu Gambridge die hohe Schule errich— 
tete, welche für die altefte unter allen gehalten wird. ?? 
Karl der Große forgte dafür, daß in jedem Stifte ein 
gelehrter Mann war, dem er gute Einkünfte gab, damit 
er feine Ordensbrüder und auch andrer Leute Kinder uns 
terrichten follte. Im Jahr 785 legte er zu Merfeburg 
die erfte chriftlihe Schule in Dberfahfen an, und nannte 
fie die Kirche zu St. Johannis. 3° Einige wollen auch, 
daß er im Jahr 7yı die hobe Shule in Paris angelegt 
habe. 3! Bid in’s 12. Jahrh. blieben nun die Schulen 
ber Theologen bey den Kirchen und Klöftern; aber im ı2. 

Jahrhundert bilbeten die Scholaftifer, deren Häupter 
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Petrus Lombardus, Albert der Große und der 


heilige Thomas waren, eigne Schulen für Theologen, 
und zu Franz. Zeit befamen diefe theologifchen Eyes 
“Ten ihre heutige Geftalt. 


Was bie niedern Schulen anbetrifft; ‚fo ift erft im 
ı5ten Jahrhundert dur Rudolph Agricola die 
Beranjtaltung getroffen worden ; baß die Schüler von 
mehreren Lehrern unterrichtet wurden. Vorher hatte 
jeder Xehrer feine befonderen Schüler und diefe hatten 
nur immer einen Lehrer, der ſich bey Krankheiten ober 
Reiſen felbft einen Stellvertreter fegte. 


Bey den Dänen fieng man im gten Jahrhundert, - mit 
dem Auffommen des Chriftentbums, an, Schulen anzus 
legen, wozu St. Ansgarius den erften Grund legte, 
der zuerft eine Schule von 12 Knaben fammelte. 


- Die Ruffen befamen im Jahr 988 die’ erften Schulen, 
‘die aber wieder eingegangen feyn müffen, denn um 1643 
wurde erjt in der Hauptitadt Rußlands wieder ein Ans 
fang mit den Schulen gemadt. Peter der Große ver- 
befjerte und vermehrte. fie hernach. 


Suriftifhe Schulen hatten die heidnifchen Kaifer fchon 
zu Beroa, welches auch Berrhoe oder Beryto genannt 
wird; dieſe Schule nahm im zweyten Jahrhundert ihren 
‚Anfang. 3? Die erften griechifchen Kaifer legten in 
Gonftantinopel juriftifhe Schulen an 33 und in Bonos 
nien fol fhon Theodoſius der jüngere im Jahr 423 
eine Schule flır das bürgerliche und geiftlidye Recht anges 
legt haben; 3* gemifjer ift aber, baß Irnerius im 
ı2ten Nahrhundert die juriftifche Schule zu Bononien 
ſtiftete. 33 


Unter den medizinifchen Schulen ber Alten find be: 
rühmt, die Schulen zu Eos, Rhodus und Knidus, 36 
die Schule im Muſeo zu Alerandrien, die Schule zu Gas 
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ru in Afien, die Zeuris unter dem Auguſt anlegte, 
die Schule zu Pergamus, die noch zur Zeit des Auguſts 
bluͤhete, ?7 die Schule zu Smyrna, welche Iceſius, 
nach Andern aber Apollophaned, Leibarzt des Anz 
tiohus Soter, ftiftete, die Schule zu Salerno, die 
im zehnten Jahrhundert berühmt wurde, ferner die Schu: 
Ien zu Montpellier und Paris. 38 

Man hat auch frühzeitig Verfuche gemacht, Schulen 
für Zaubftumme und Blinde anzulegen. Der Spanier 
Em. Ram. de Garion lehrte den taubftummgebornen 
Prinzen Emanuel Philibert von Garignan reden. 
Helmont in feinem Alphabeto naturali und Johann 
Conrad Amman, in feinem Tractat, Surdus loquens 
betitelt, handelten fchon davon, wie man Zaubflumme 
reden lehren könne. Sohann Wallis, geb. 1616, 
geft. 1703, fchrieb ebenfalls de loquela muto et surdo 
reddita. Indeſſen ift doch erft der berühmte Abbe 
L’Epde zu Paris ald der wahre Erfinder der Lehrart 
zu betrachten, Zaubflumme zu unterrichten, womit er 
fih fhon im Jahr 1750. befchäftigte. Er ſchrieb ein bes 
fonderes Werk darüber, welches den Titel führt: Ma- 
niere d’ enseigner les Sourds et Muets. Chez Nyon. 
1784. Faſt aus allen wichtigen Rändern Europens wurs 
den fähige Männer nady Paris gefchidt, um des L'Epée 
Methode fennen zu lernen und davon in ihrem Waters 
lande zum Beiten der Zaubftummen Gebrauch zu machen, 
und nachdem er Vielen ſeine Kunſt mitgetheilt hatte, ſtarb 
er im Jahre 1790 zu Paris. Im Jahre 1778 kam der 
Kaiſer Joſeph II. nach Paris und hoͤrte von der Kunſt 
des 2’ Epée. Nachdem er ſich von derſelben überzeugt 
hatte und wieder nach Wien zuruͤckgekehrt war, ſchickte er 
den Herrn Störch nah Paris, um bey L' Epée zu 
lernen. Als er feinen Endzwed erreicht hatte, Echrte er 
nach Wien zurüd, und nun errichtete die Kaiferin Ma— 
ria Therefia ein Inftitut, worin Zaubftumme unter: 
richtet wurden und worüber Störch Oberauffeher wurde, 
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Im J. 1782 dachte Kaiſer Joſeph darauf, dieſes In— 
ſtitut zu vergroͤßern, und brachte im Jahr 1784 ſeine 
Entwürfe völlig zu Stande. Nachher wurde der Direc⸗ 
tor Störch (Andere nennen ihn Storh) in Ruhe 
ftand gefest und die Direction dem Herrn May überges 
ben. Sest find in Nom und in mehreren berühmten 
Städten folhe Schulen für Zaubflumme. In Leipzig 
errichtete der jebige König von Sachſen ein Zus 
ftitut für Taubſtumme, worüber Herr Heinike bie 
Oberaufficht erhielt; nach feinem Tode blieb das Inftis 
tut unter der Direction der Madame A. C. E. Heinife, 
weil fie von ihrem verftorbenen Manne dan genaueften 
Unterricht über die Behandlung und den Unterricht der 
Zaubfiummen erhalten hatte. Ihr affiftirt aber dabey 
‘ der Herr Cand. Theol. A. 5. Petſchke, der fih unter 
bem verftorbenen Heinike dazu bildete. _ Zaubflumme' 
Derfonen und folche, die Sprachgebrechen haben, wers 
‚ben von ihrem Sten Jahre an in’s Inflitut aufgenommen, 
° = Sie lernen dafelbft deutlih und mit Verftand laut pres 
chen, lefen, Briefe frhreiben und andere fchriftliche Auf: 
fäge verfertigen, fie empfangen Unterricht in der Reli— 
gion, in den Sprachen und nöthigften Wiffenfchaften. 
Jacob Bernoulli lehrte fhon um 1667 zu Genf 
ein Krauenzimmer, das zwey Monate nach ihrer Geburt 
das Geficht verloren hatte, auf eine von ihm felbft er— 
fundene Art fohreiben. 39 Der vorhin gedachte Abbe 
L’Epee erbot ſich auch, Blinde zu unterrichten, und 
bediente fih bey ihrem Unterricht großer eiferner Buchs 
ftaben. Indeſſen hat doch erſt Herr Houy oder Houi 
die erfte Schule für Blinde in Paris angelegt, und lei— 
ftete durch) feine Methode noch mehr an den Blinden, als 
ber Abbe 2’ Epée an den Stummen thun Eonnte. Alle 
Blinde, die Herr Houi unterrichtete , lernten leſen, 
wozu er Bücher ohne Farbe verfertigte, deren Buchſta— 
ben en relief d. i. erhaben waren, fo daß fi jeder Bud 
fiab, jede Zeile greifen ließ, daher die Blinden folde 
erft 
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erſt mit dem Finger leſen und dann das Gefuͤhlte aus⸗ 
ſprechen koͤnnen. Sie correſpondiren ſogar mit ihren 
abweſenden Freunden auf folgende Art: der Brief wird 
mit einer ungefaͤrbten Elebrigen Materie leſerlich und 
deutlich gefchricben und mit fein geftoßener, gefiebter 
Eifenfeile beftreut, wodurch die Buchftaben erhaben wers 
den, und dann kann der Finger bey den Blinden die 
Stelle des Auges vertreten. Bergleihe Kriegsihus 
—len, Shwimmfdhulen, Seejhulen;, Sonns 
tagsfhulen u. f. w. 
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von Erfindern u, Erfindungen, Hamburg 1707. ©. 135. 136, 
80. 3. 4. Fabricius a. a. O. 2.8 S. 635. 31. Eu 
rieuſe Nachtichten a. a. O. ©. 135. 136, 82, 3. %, Fa» 
bricius a. a. O. 2.8. ©. 255. 383 Ebenbafelbft. I. 8, 
©. 787. 3%. Ebendaf. 2. B. 8.400, 85. Ebendaſ. 1. B. 
©. 787. 36. Goguet vom Ürfprunge ber Gefehe III. ©, 
82, 87. Fab ritiug a. a. O. 2. B. S. 255. 38. Ebend, 
1,8, 6, 79%, 39, Univerſal⸗Lex. III. p. 1391, | 

Shwar 
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Schwabenfpiegel T. Rechtsgelehrſamkeit. 


Schwaͤrmer find eine Art von Feuerwerk, beffen Roger 
Baco, ein Engländer, der 1291 flarb, unter den Eu: 
ropdern zuerft gedenkt. Mertwürdigfeiten der 
Stadt Nürnberg. ©. 760. 


Schwamm. Nach des Mihelii Verfuchen entftehen 
alle Shwämme aus zartem Saamenftaube. Bergleiche 
Lerhenbaum. Halle Magie I. ©. 246. 


Schwangftuhl f. Meereslaͤnge. 


Schwarze Farbe, Die Ihwarze Farbe, welche aus ges 
brannter Körfrinde verfertiget wird, erfand Herr Tor: 

rain, Maler der Föniglichen Afademie zu Paris. T Hr. 
Cakes hat, englifche Kuchen erfunden, alles Lederwerk, 
als Schreibepufte, Pferdegefchirre, Schuhe u. f. w. da⸗ 

mit ſchwarz zu färben. Sie haben eine gute Schmärze 
und die Kraft, matt zu bleiben, oder einen Glanz anzu= 
nehmen, der dem hellſten Firniß nichts nachgiebt. Sie 

maͤchen das Leder weich und geſchmeidig und haben Feine 
Fettigkeit an ſich, welche vermögend wäre, bie Hande 
oder Strümpfe. zu beſchmutzen. Das Stüd koſtet ſechs 
Grofchen. * 


1, Sacobfon Technolog. Wörterbud IV. S. 78. 2. Leipzi⸗ 
ger Intelligenzblatt. Sonnabend, den 24, April 1790, 
Nr. 18. S. 139. ’ 


Schwarze Kunſt, Kupferſtecherkunſt auf ſchwarzen Grund, 
Sammetſtich, bey den Italienern Mezzotinto, auch 
Gravure en manière noire und bey den Franzoſen Taille 
d’epargne genannt, ift eine Art in Kupfer zu ſtechen, 
die befonders fir Maler und der Zeichenfunft Verftäns 
dige leicht und hurtig ift, und fich dadurch unterjcheibet, 
dag man das Licht in die Platte arbeite, da bey den 
übrigen Arten des Kupferſtechens der Schatten in die 

Platte 
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Platte gearbeitet wird. - Das Verfahren babey ift fol: 
gendes: die Kupferplatte wird uͤber's Kreuz ganz mit 
Strihen angefült, von denen wieder fo viele ausge: 
löfcht werden, alö erforderlich ift, um die Lichter und 
hellen Parthieen der darauf abgeriffenen Zeichnung aufzus 
tragen, daher einige Striche nur zärter gemacht, andere 
ganz ausgelöfcht, andere gar nicht berührt werben, wie 
es Licht oder Schatten erfordert. Die ganze Arbeit wird 
mit drey Inftrumenten, mit dem Grundeifen, Schabe: 
eifen und Polirftahl verrichtet. Statt des Gründungss 
; eifens, womit die Furchen in die Platte gezogem werben, 
dag fie einem feinen Sammet gleicht, bedient man ſich 
jest eines Werkzeugs, welches die Wiege genannt und 
wodurch die Arbeit fehr erleichtert wird. Den rauhen 
Grund füllet man mit Schwärze aus, und trägt nun nach , 
der gewöhnlichen Art die Zeichnung auf die Platte, dann 
bringt man die Figuren der Zeichnung dur) das Schab: 


| eiſen und durch den Polirftapl zur Vollkommenheit. Da 


wo dad meifte Licht fenn fol, wird der rauhe Grund voͤl⸗ 
lig mit dem Schabeeifen abgefchabt, und mit dem Polirs 
ſtahl ganz. geglättet. Soll eine Stelle ſchon einigen 
Schatten erhalten, fo läßt man etwas Weniges von dem 
Grunde fteben. Soll eine Stelle mehr Schatten haben; 
fo wird der rauhe Grund weniger beſchabt, und die dun— 
Belften Stellen werben blos durch den rauhen Grund aus 
gedrüdt. 


Zu der Erfindung diefer Kunſt ſol die — Ar⸗ 
beit Gelegenheit gegeben haben. 

Indeſſen iſt es falſch, daß Hugo de Carpi die 
ſchwarze Kunſt erfunden habe ‚wie Einige ! ‚vorgeben. 
Noch weniger Grund hat man, diefe Erfindung einem Engs 
dänder, Sir Chriftopher Wren, ? zuzufchreiben. 

Der wahre Erfinder der ſchwarzen Kunft war der heffi: 
ſche Oberftlieutenant Ludwig von Siegen ° (An— 
dere nennen ihn Wolfgang von Siegen ober Si— 


- chem), 
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them), ber dieſe Erfindung im Jahr 1643, nach Andetn 
1648, machte. Won diefem lernte Prinz Robert oder 
Ruprecht von der Pfalz die fehwarze Kunft, * verbefs 
ferte fie, 5 und brachte es darin zu einem großen Grade 
der Vollkommenheit. 6 Prinz Robert brachte biefe 
Kunft zuerft nah England, wo er fie in. London 
noch als ein Geheimnig dem Wallerant Baillant 
: mittheilte, der, nebſt feinen Brüdern, bie ſchwarze 
Kunft noch vollkommener machte, 7 und die erften fchönen 
Stuͤcke darin lieferte, 8 - Ein armer Gehuͤlfe des Vail— 
Yant, der ihm feine Platten übereggen half, ſchwatzte 
dieſes Geheimniß aus, und brachte es unter die Leute, 


Der nürnbergifhe Kupferfteher Johann Fries 
drich Leonhard brachte die fchwarze Kunft im Jahr 
1673 zuerft nach Berlin, wo er 1680 flarb, | 


Sn dem jesigen Sahrhundert haben die Engländer und 

‘ Holländer diefhwarze Kunft fehr vervollfommnet. Die 

Kupferſtiche mit verſchiedenen nathrlichen Farben find als 
ein Zweig der fhwarzen Kunft zu betrachten. 


1. Sablonsfie Allg. Lex. Leipzig 1767. 1. ©. 755. 2. Allg, 
Literatur» Zeitung. Sera, 1786. Nr, 226, 3, Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Stadt Nürnberg. ©. 735, Allg. Künfiler : Teric, 
Bürd, 1768. ©. 510, A. Antipanbora I. ©. 459, 5. J. A. 
Fabricii Allg. Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3.8. ©. 972, 
6, Gemeinnügige Kalender » Keferenen von Krefenius, 
1786. J. B. ©6563, 7.3 A. Fabricius a. a. O. 
S. 973. 35 Hübners Kunſt⸗ und Natur: Lexicon, 1746, 
S. 1125, | 


Schwefel ift ein entzuͤndlicher mineralifcher Körper von 
einer blaßgelben Farbe, Die vollkommene Verbrennung 
des Schwefels ohne feiten Ruͤckſtand hatte die aͤlteren 

Chemiker verleitet, alles Verbrennliche Schwefel zu nen⸗ 
nen, Daher zählten fie den Schwefel zu den Grundftofs 
fen ber Körper, und redeten von Schwefeln der Metalle, 


Plans 
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Pflanzen, der thieriſchen Körper und fo weiter. Erft B es 
cher und vorzüglich Stahl I haben diefe Begriffe rich⸗ 
tiger aus einander geſetzt und das eigentliche Brennbare 
vom Schwefel unterfchieden, Durch diefe Unterfuchuns 
gen ift zugleich die Natur des gemeinen Schwefels 9% 
nayer entwidelt worden. Durch Verbrennung des 
Schwefels unter einer mit Waffer gefperrten Glocke voll 
atmofphärifcher ober dephlogiftifirter Luft wird dieſe 
Luft beträchtlich vermindert oder phlogiſtiſirt, und as 
voifier hat gefunden, daß die Saͤure, welche fich hiers 
bey mit dem Wafjer verbindet und den Schwefelgeift bil- 
det, am Gewichte mehr beträgt, alö ber — | 
woraus fie entſtand. ? ⸗ 


1. Stahls zufaͤllige Gebanken und nuͤtzliche Bedenken über den 
Streit von dem ſo genannten Sulphure. Halle. 1718.08. 
2 Seytet Phyſik. Wörterbuch IL ©. 877. 


Schwefeln der Tücher, Das Schwefeln der Tücher, 
damit fie ganz weiß werden, war ſchon dem Plinius 
und Sfidor bekannt. 


Schwefeln der Weine, Plinins gedenkt fhon des 
Gebrauchs des Schwefels bey’'m Weine. Wismuth auf 
die Schwefelſchnitte, das iſt, auf Stuͤckchen Leinwand, 
die in zerlaſſenem Schwefel getraͤnkt find, - zu fireuen, | 
um den Wein damit zu fchwefeln, halt Doldius für 
eine Erfindung ber Zeutfchen. 


Schweißfieber. Das englifhe Schweißfieber fol um 
1525 zuerft bekannt worden feyn. J. 4. Fabricii 
Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1754. 3. B. ©. 580. 


Schwengel mit einer runden Scheibe, der in den Waſ⸗ 
ſerkuͤnſten gebraucht wird, wurde von Boͤkler erfun« 
den und von Sturm verbefiert, Sacobfon echnot. 
Woͤrterbuch. IV. ©. 100. | 


B,Handb, d, Erfind, zur Th. Y° Schwerdt 
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Schwerdt iſt ein uraltes Gewehr, das zum Hauen gebraucht 
wird. Diodor ſagt: Mars habe die erſten Schwerd⸗ 
‚ter und andere Waffen angegeben und unter feine Sols 
Adaten vertheilt. Strabo hingegen meldet, ‘daß die 
Telchinen die erfien Schwerdter erfunden, al& fie dem 
© Gaturnus fein fenfenfrummes Schwerdt gefchmiedet hät« 
ten. NodyAnderefchreiben die Erfindung des Schwerdts 
ben Larcedämoniern zu. T Iſaac gedenkt ſchon des 
Schwerdts. 2 Bergl. Degen. 


L. Plin. VI 0.56 2. 1 Mofe 27.40. 
Schwerdtgroſchen find eine ſaͤchſiſche Münze, auf welche 
die Kurfchwerdter geprägt find und die feit 1456 geprägt 
wurde. Auf einen Specieöthaler giengen 60 Schwerdt: 
groſchen. Jacobſ on ram Wörterbuch. IV. 
©. 106. : 


Schwere der Erdkoͤrper ift das Beftreben aller Koͤrper auf 
“ der- Oberfläche der Erde, nah folhen Richtungen zu 
fallen, welche mit der ebnen Oberfläche des ftillftehenden 
Waſſers rechte Winkel machen. Einige Stellen in Plu = 
tarchs Geſpraͤche von der Mondſcheibe zeigen, daß die 
Alten die Schwere nicht einer geheimen Kraft des Mittel: 
punkts, fondern ganz richtig den-um biefen Mittelpunft 
‘ verfammelten Förperlihen Theilen zugefchrieben, auch 
die Geftalt und das Zufammenhalten des Monds aus eis 
"ner ähnlichen Schwere feiner Theile gegen das Ganze 
hergeleitet haben. Auch war der Begriff-von allgemeiner 
Schwere den Alten nicht unbekannt. 


Kepler, geb. 1571 zu Weil im Würtembergifchen, 
geitorben zu Regensburg 1630, fcheint den erften Ges 
danken einer mechanifchen Erflärung der Schwere gehabt 
zu haben. Er leitet fie von gewiffen um den Mittelpunft 
ber Erde herum bewegten feinen Ausflüffen ber, welde 
die Körper fenkrecht gegen die Erde niedertrieben, Die 

| oo ift 
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iſt der Grund von mehreren nachher berühmt gewordenen 


Syſtemen. Er erklärte die Schwere durch das Gleichniß 


mit Spreu, welche auf dem Waffer, wenn man diefes 
im Kreiſe herum beweget, ſich in dem Nittelpunkte deſ⸗ 
"feben fammelt, 1 


Gaſſendi nahm zur Erklaͤrung der Schwere Aus⸗ 
fluͤſſe einer Materie an, welche aus der Erde, wie Stra⸗ 
en, auögiengen, und die Körper nach derfelben zuruͤckzoͤ— 
"gen. Andere, 3. B. Cafatus, behaupten, die Körper 


wären darum ſchwer, weil fie fich nicht an ihrem natuͤr⸗ 


licyen Orte befanden. Nach diefem firebten fie zu gehen, 
und wenn fie-ihn erreicht hätten, würde man feine 
Schwere mehr an.ihnen bemerfen. Ä 


‚Descartes macht die Grflärung ber Schwere zueis 


nem Theile feines mechanifchen Syitems der Phyſik und 
erklärt die Schwere durch fein Syſtem von den Wirbeln, 
‚und Hupygens fuchte die Fehler diefer Gartefianifchen 
Wirbei zu verbejfern. Wenigftens erflarte er fehr glüdlich, 
wie eine Kreisbewegung Körper, die ihr nicht ſchnell 
genug folgen, nach demMittelpunfte treibe. Saurin, 
‚de Moliere, Malebranche, Bülfinger, Ja— 
- cob Bernoulli, Barignon, Billemot und Jo— 
hann Bernoulli ſuchten das Syſtem der Wirbel und 
die mechanifchen Erklärungen zu retten, indem fie ‚die 
Schwere aus dem Stoße oder dem Drude fhwermachens 
der Materien erklären. Newton hielt es zwar nicht 
. für unmöglich, da Gravitation und Schwere durd Stoß 
bewirft werden koͤnnten, er hielt es aber doch für rath⸗ 
-famer, die Gefege der Schwere zu unterfuhen. Er er— 
flärte die Schwere durch eine centralifche Kraft, die er 
Atrraction nennt, welche macht, daß ein Körper gegen. 
den andern fehwer ift. Zu diefer Erklärung gaben ihm 
Keplers Gefege von ber Pranetenbewegung bie erfte 
Beranlaffung. ?_ Kenner der,Ruturlehre halten aber das 
Phänomen der Gravitation So Schwere noch nicht 

fuͤr 


* 


% 
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fuͤr einfach genug, und laͤugnen die Moͤglichkeit einer wei⸗ 
tern Erklaͤrung der Schwere nicht. 


Herr Le Sage in Genf will eine Thedrie erfunden 
haben, 3 die den ganzen Mechanismus der befannten 
Naturgefege erklären ſollz aber Kennern kommt bdiefe 
Theorie fehr Gartefianifch vor, 


1. Baillet in des Gartefius Leben. Ih. II. p. 542. 2. Su: 
venel de Sarlencas Gefhichte ber Schönen Wiſſ. und 
freyen Künfte, überjegt von 3. E. Kappe, 179. 1. 2b. 
2. Abſchn. V. Kap. S. 218. 3. Gehler Phyſikal. Woͤr⸗ 
terbuch. IH. ©, 894. folg. 5 


Schwererde, Schwerfpatherbe, ift eine eigne, von den 
dbrigen wefentlih unterſchiedene Erde, weldhe, mit der 

' Bitriolfäure verbunden, den Schwerfpath giebt. Die 
Schwererde findet fi außer dem Schwerfpathe auch noch 

: im Braunftein. Im letztern entdedte fie Scheele, um 
1774, zuerit, erfuhr aber bald darauf von Gahn, daß 
fie den Grundtheil des Schwerfpaths ausmache, den man 
biöher für Falfartig gehalten hatte. Er fuchte fie alfo in 
diefer Steinart auf, beftätigte ihr Dafeyn und lehrte ihre . 
Eigenschaften, welche Bergmann und de Morveau 
um 1781 noch weiter unterfucht haben. Gehler Phyr 
ſikal. Wörterbuch. II. ©, 921. | 


Schweremeffer, 1. Barometer, Zorricellifche Röhre. 


Schwerpunkt, Mittelpunkt der Schwere, ift in jedem 
fſchweren feſten Körper derjenige Punkt, der To liegt, 
daß alle Theile des Körperd um ihn nad. jeder Seite zit 
eben fo viel flatifches Moment haben, ald nad ber 
entgegengefesten Seite, ober daß alle Theile den Körper 
nah jeder Seite eben fo ftark um diefen Punft umzubres 
hen fireben, als dieß die Theile auf der andern Seite 
nach der entgegengefekten Richtung thun; daher ſich Die 
-Beftrebungen nad Umdrehung um dieſen Punkt ringsum 

| * auf⸗ 
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aufheben. Diefer Punkt Heißt des nn Schwer⸗ 
punkt. 


Ariſtoteles ! ene ſchon, daß ein Sitzender, 
deſſen Schwerpunkt nicht von den Fuͤßen unterſtuͤtzt wird, 
nicht aufſtehen kann, ohne entweder die Fuͤße ruͤckwaͤrts 
zu ziehen oder den Leib ſtark und ſchnell vorzubeugen, 
damit der Schwerpunkt über bie Süße gebracht werbe. 


Der Schwerpunft ber feften Körper i in allen Conoiden, 


E Sphäroiden und ihren Segmenten, wurde vom Lucas 


Baleriud, einem Italiener, gleich nach dem Anfange 
des 17ten Jahrhunderts beſtimmt; * aber feine Mes 
thode, den Schwerpunft zu finden, fo wie die Methos 
den des Wallis und Caſatus, find fehr mühfam. 
Nachher hat die SING leichtere — dazu 
gezeigt. 


Die Erfindung, den Inhalt der Figuren und Koͤrper 
aus dem Mittelpunkt der Schwere zu beſtimmen, war 
fhon, wie aus den gefundenen Werfen des Pappus 


‚erhellet, den Alten befannt. Nachher hat ein teutfcher 


Sefuit, Paul Güldin, der 1643 ftarb, diefe Erfins 
dung auf's Neue gemacht, ? indem er die Lehre von dem 
Schwerpunkte der Figuren und frummen Linien bearbeis 
tete. Seine Methode, den Inhalt der Figuren und 


_ Körper zu finden, war auf die Regel gegründet, daß der 


Inhalt der Flaͤchen, welche durch Umdrehung einer Linie, 
und der Körper, welche durch Umdrehung einer Flaͤche 
erzeugt werden, gleich fey dem Produkte der erzeugenden 
Linie oder Fläche in bie Lange des Weges, den der 
Schwerpunft diefer Linie oder Fläche bey der Erzeugung 
zurüdiegt. Leibniz fand, daß der Satz auch für Flaͤ⸗ 
chen gelte, welde durch Abwicklung frummer Linien 
erzeugt werden. * Barignon hat von beyden Res 
geln einen ausführlichen Beweis segeben. sVergl. 
Mechanik. 

L. Ari- 
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1. Ariftotel. Quaeft. mechan, $1. 2. Lucae Valerii de cen- 
tro gravitatis folidorum liber. Bonon. 1651. 3. Rad 
rihten von dem Leben und den Erfindungen berühmter 
Mathematiker, 1783. I. Ib. S 128. 4. Acta Erud. 
Lipf. 1695. P- 493. 5. Mem. de Paris. 1714. p: 78-123, 


Schwibbogen Ge 
Schwimmende Batterien f. Batterien. 


J 
Schwimmguͤrtel waren ſchon 1488 bekannt. In dieſem 
Jahre ſaß der roͤmiſche König Maximilian zu Brügs 
ge auf der Burg geſangen Sein Hofnarr, Kunz von 
der Roſen, ſchwamm durch Hilfe eines Shwimmgürtel$ 
des Nachts uͤber den Graben an die Burg, und hatte noch 
einen Schwimmguͤrtel bey fib, um damit den König zu 
retten; Marimilian ließ fi aber nichr zur Flucht 
bereden. U Im Jahr 1617 machte Franz Keßler. 
einen Shwimmgürtel befannt, der von wohl zubereites 
tem ſtarken Leder, einer halben Elle breit und fo lang ge= 
macht wird, daß er einem, Manne um den Leib gebt, und 
‚mit Schnallen und Riemen verfehen ift, womit er. um 
ben Leib befejtiget wird. Auf dem Gürtel find in glei: 
cher Entfernung zwey Beutel von Hundsleder angebracht, 
welches mit Wachs und Zerpentin wohl zubereitet und fo 
verwahrt ift, Daß bey den Näthen fein Waſſer eindrins 
gen kann. Diefe Beutel werden durch die.darin fiedenden 
hölzerne Röhrchen, wenn der Gürtel umgefchnallt ift, 
aufgeblafen, da fi dann ein Mann lange damit über 
Maffer halten fann. * Im Jahr 1678 wollte fich ein 
Franzos dieſe Erfindung zueignen, fie war aber ſchon 
lange vor ihm befannt. ? | 


1. Mittel, das menfhlihe Leben wider die Folgen bes Wafs 
fers und Feuers zu fhüsgen, von Juſtus Chriftian 
Hennings, 1790. ©. 304. 2. Jacobfon Technol. 
Wörterbud. IV. ©, 107. 3. Journal des Sgavans, vom 
31. Jenner 1673, 


Shmwimm: | 


J 
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Schwimmhoſen, Lufthofen, Windhoſen, mit wel⸗ 

chen man durch Huͤlfe bleyerner Schuhe und hoͤlzerner 

Floßfedern, die an den Füßen befeſtiget werden, im 
Waſſer aufrecht gehen kann, erfand Franz Keßler 
um das Jahr 1617. Jablonskie Allgem. ken II. 
S. 1354. unter Schwimmguͤrtel. 


Schwimmjacke ſ. Shwimmkamiſol— 


Schwimmkamiſ ol, Schmwimmjade „Schwimmkuͤraß, 
ein Kleidungsftüd, das aus einer Menge an einander 

genaͤheter Korkfheiben befteht, erfand Badhftrom, ein 
Zeutfher, und machte ed 1741 befannt. I Auch D. 
Wilkinfon erfand ein folches und befchrieb es in (siner 
Schrift von Erhaltung der Seeleute, ? 


1, Badftrom Art de nager. Amiterd. uan. 2. Halle 
Fortgeſetzte Magie. 1788. J. B. S. 404. 


Schwimmkleid. Ein Schwimmkleid, dad aus Rod 
und Beinkleidern befteht, die mit Binfen gefüttert find, 
erfand Hallougquift. T Die Binfen wurden an den 
Enden gebunden, ‚nachdem fie vorher getrodnet waren, 
und daun zwifchen das Futter und Oberzeug des Kleides 
gefüttert, welches beym Schwimmen große Hülfe Teis 
fiete. ?_ Ein Kleid, das zur Sicherheit bey dem Baden 
in Slüffen und Seen dienet,, wie auch ein Oberrod, ben 
man über die foftbarften Kleider anziehen und, ohne im 
mindeften naß zu werden oder fidy zu erfälten, damit 
ficher Fluͤſe und Seen durchwandern fann, ja ber auch 
eine Zeitlang der Hitze und den Flammen wiberfteht, 
wurde vom, Herrn Jolly, koͤnigl. Juwelirer, angefün= 
digt. Der Erfinder davon ift ein Ungenannter, 3 
Herr Lecomte erfand ein Schwimmfleid oder einen 
Scaphander,, der den Beyfall der. Parifer Akademie er= 
bielt. Zur Rechten und. zur Linken deffelben find zwey 


a die, wenn man fie nicht braucht, zufammenges 
drüdt 
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druͤckt werden koͤnnen. Will man ſie aber brauchen; ſo 
koͤnnen fie von der Perſon ſelbſt durch Röhren, die-mit 
Hähnen verfehen find, bald mehr bald weniger aufgeblas 
fen werden. Die Blafen haben keine Gemeinfchaft unter. 
ſich; wenn die.eine plagt, bleibt doch die andere noch ges 
fü. + Man ficht, daß dieſes Schwimmkleid mit 
Keßlers Schwimmgürtel Aehnlichfeit hat. Herr M. 
Charles Gaftelli, Profeflor der Phyſik zu Mayland, 
erfand einen Scavander de Poche, womit man fich in 
Schiffbruch retten, auch mit Sicherheit über Scen und 
Slüffe fegen kann. Dan kann das ganze Schwimmeleid 
bequem in die Zafche fteden, daher es auch Scaphander 
de Poche oder Zafchen: Schwimmfleid heißt, und wenn 
man es braucht, werden nicht einmal die Kleider naß. 
Der Gebrauch deifelben fest feine Kenntniß des Schwims 
mens voraus. Es koſtet 20 Zechinen. ? 





1. Abhandlungen der koͤnigl. Schwediſchen Akademie der Wifs 
ſenſchaften, 1781. uͤberſetzt 1784. II. B. S. 317. 2. Halle 
Fortgeſetzte Magie 1788. I. B. ©. 404. 3. Koͤnigl. Groß⸗ 
britanniſcher Genealogiſcher Kalender. Lauenburg, 1784. 
4. Lihtenbergs Magazin. II.B. 4. St. ©. 217. 1784. 
5. Efprit des Journaux. Janvier. 1791. T. I. p. 385. \ 


Schwimmkuͤraß ift ein Küraß, ber Bruft und Rüden bes 
dedt, und aus Korfrinde, die in Sicilien, auf den Pyre> 
naͤen und Alpen häufig wachft, verfertiget wird. Die 
Rinden werden über einander gelegt, mit grober Lein— | 
wand überzogen, vorn an der Brufl zugefnüpft, und die ! 
Arme bleiben frey, wie in einer Schnürbruft ; unten ' 
‚wird er an leinene Beinkleider geichnallt, welche bis uns | 

ter bie Sohlen hinabgehen. . Wenn man 12 Piund Korfs | 

rinde zu einem Küraß nimmt; fo kann man im Waffer | 

ſchwimmen, ohne daß man einige Bewegung zu machen 

braucht. Will man mit einem Pferde duch das Waffer 
fhwimmen; fo werden nod 5 Pfund Korfrinde vor den 

Sattel und 5 Pfund Korkfrinde hinter ben Sattel feftge: | 
bun: 


— 
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bunden. Der Erfinder dieſes Schwimmkuͤraſſes iſt Bach⸗ 
ſtrom und machte ſolchen in ſeiner Kunſt zu ſchwimmen, 

Berlin, 1740. bekannt. Jacobſon Technol. Woͤr⸗ 
terbuch. IV. ©. 108. 


Sgwimmkiſſen „ ‚die mit Federn von Seevögeln audges 
fiopft find und über die Arme gelegt werden, wo man fie 
zubindet, damit fie den Rüden, Hals und Bruft umge« 
ben, erfand Norberg. Die Federn von Seevögeln 

- werben nicht feucht, wenn gleich das Kiffen überalt naß 

. wird. Halle fortgefegte Magie 1788. 1.8. S. 403. 


Schwimmkunſt ift die Kunft im Waffer nicht unterzufins 
fen, fondern auf der Oberfläche defjelben zu bleiben, fo, 
daß ein Theil des Körpers über diefelbe hervorragt.. 
Manche Körper fhwimmen ſchon von Natur im Waffer, 
weil fie fpecififch leichter, al5 das Waffer find. Man 
findet fogar Beyfpiele von Menfchen, die im Wafjer 
nicht unterfinfen, weil fie viel Feichter, als das Waſſer 
find. Doc find folche Beyfpiele fehr felten. Der Pries 
fir Dom Paolo Moccia in Neapel konnte im Waſ⸗ 
fer alle mögliche Stellungen annehmen und fan? doch im 
Meere nicht weiter, als bis mitten an die Bruft unter, 
ob er fich gleich Feines Huͤlfsmittels dabey bediente. 
Man fand fein Gewicht 300 neapolitanifhe Pfund und 

30 Pfund geringer, ald dad Gewicht von eben fo viel 
Waffer.: Er war fehr did und hatte eine breite Bruft, 
die ihm flatt eines Scaphanders diente. ! | 


t 
Die von Natur auf dem Waſſer ſchwimmenden Koͤrper, 
z. B. hohle Baͤume u. d. gl., konnten den Menſchen den 
Weg zum Schwimmen zeigen. Moſes wurde durch 
einen Rohrkaſten gerettet; man wußte alſo damals, daß 
das Schilf im Waſſer nicht unterſank. Auch die Kunſt, 
vermittelſt des Korks zu ſchwimmen, muß ſehr alt ſeyn, 
“wie die Redensart: fine cortice natare, beweifet. 
Auch ift ed nicht zu bezweifeln, daß die Römer fich des 
Korks 
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Korks bedienten, um damit über Fluͤſſe zu ſchwimmen, 
denn der Roͤmer Cominius, den Camillus nach 
dem Capitol ſchickte, nahm Kork unter ſich und ſchwamm 
ſo durch die Tiber. 


Man bediente ſich auch fruͤhzeitig des Reders, ı um fid 
dadurch. das Schwimmen zu erleichtern. Florus mels 
det, daß ein ſchwimmender Bote, der lederne Schläuche 
unter die Arme gebunden hatte, mitten durch die feind— 
lihen Schiffe des Mithridates hinfhwamm, ber die 

- . Stadt Cyzicum belagerte, und brachte den Einwohnern 
bie Nahridht, daß Kucullus zum Entiag Fime Das 
Kriegsheer des Alerander feste vermittelft lederner Säs 
de, die mit Stroh ausgefült waren, über Flüffe. Die 
Grönländer verfertigen fiy Schwimmfleider von Häuten, 
die fie um den Hals zufammenbinden, mit Luft aufblas 
fen, und fich damit ohne alle Furcht in’5 Meer auf den 
Mallfifhfang begeben. ‘ An der Küfte von Nordamerika 
überziehen die Wilden ihre Fleinen Boote mit Seehundss 
felen. Die Peruaner begeben ſich mit zwey aufgeblafe: 
nen Häuten von Seethieren, die fie mit Stangen zus 
fammenbinden und oben noch eine andere Haut darlıber 
fpannen, fünf bis ſechs Meilen weit in die See, um 
Fiſche zu fangen. ? 


Auch die Blafen der Thiere hat man zum Behuf des 
Shwimmens angewandt. Caspar Balbi erzählt, 
daß die Einwohner eines Strichs von Perfien Blafen un: 
ter fih "anden und den Schiffen im Meere nachſchwam— 
men, um etwas zu erbefteln. Sm Jahr 401 ſchwam— 
men die Hunnen vermittelſt angebundener Blaſen uͤber 
die Donau. 


Die Europaͤer erfanden zum Behufe der Schwimm⸗ 
kunſt mancherley Mittel, als Luftweſtchen, die mit der 
vorhin genannten Kleidung der Groͤnlaͤnder Aehnlichkeit 
haben, Schwimmguͤrtel, Schwimmhoſen, Schwimm⸗ 
kami⸗ 
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famiföler ,  Schwimmtleider , Schwimmkuͤraſſe und, 
Shwimmfifien. (Bergl. alle diefe Rubriken), Im 
Jahr 1783 that ein Engländer den Vorſchlag, ein Brufts 
und Rüden: Siud von Korf durch Bänder fo zu verbins 
den, daß man e3 in einigen Secunden über den Leib 
werfen könne, um fid in Waffersnoth bequem burch 
Schwimmen zu retten; 3 das ift aber gar nichts Neues, 
da der Borfchlag ganz mitBahftroms Schwimmkuͤraß 
übereinitimmt. La Chapelle hat ı776 ein noch be⸗ 
quemeres Schwimmkleid von Kork befannt gemacht, ald 
der ShwimmfüraßdesBachftrom ifl. + Wagenfeils 
Waſſerſchild war ein hohler hölzerner Kaften, ° ob er 
aber feine eigene Erfindung ſey oder nit, wird unter 
dem Worte Waſſerſchild gezeigt werden. 


Die Schwimmkunſt nimmt ihre Grundfäße ans. der 
Hydroftatif.e Der Engländer Everard Digby in 
feiner Schrift: de arte natandi libri duo, Londini. 
1587 und der Holländer Nicolaus Wimmen ba 
ben die Shwimmfunft zuerft in ein Syitem gebracht und 
febr gut abgehandelt. Thevenot hat ihre Grunpfäge 
durh Figuren erläutert. 6 Ach Schwenter, 
Schott, Leupold, Keßler und Bagenfeil has 
ben von der Schwimmfunft gejchrieben. 


Simon Stevin fieng fhon an, bie fehr verwi⸗ 
delte Lehre von den Stellungen und der Standhaftigkeit 
fhwimmender Körper zu betrachten, weldye Lehre Da⸗ 
niel Bernoulli, Bouguer, Euler und Boj: 
fut umftändlicher — 7 


1. Karſten Lehrbegriff der grfammten Mathematif. III.IH. 
Hydroftatik. $. 31, Zagebudh eines Weltmanns. 1775, II. 
x. ©, 91. 2. Halte fortgefeste Magie. 1788. 1.8. 
©. 402, 403, '8. Licht en bergs Magazin II. B. 3, St. 
©. 191. 4 Gehler Phyſikal. Wörterbuch II. ©. 940, 
5, Ebendaf. ©. 94l. 6. Zuvenelde Earlencas Ge 

ſchichtẽ 


! 
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ſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. ur freyen Künfte, überfegt von 
J. G.Kappe, 1752. IL Th. 38. Kap, ©. 364. 7. Geh: 
ler a. a. O. III, 8. Al, 


Schwingung. Die ſchnellſten Schwingung.n, die man 

bis. jegt in der Nafur bemerft hat, find die, welde 
Hoof auf den Flügeln kleiner Fliegen entdedt hat. Er 
bemerkte nämlidy, daß auf den Flügeln der Kleinen Flie— 
gen in einer Secunde viele Hundert , ja wohl taufend 
Schwingungen gefhehn. 


Schwingungen ber Seiten f. Saiten. 


Schwungkraft fol Unaragoras fchon gekannt haben. 
Der Erfinder der Säge von der Schwungfraft war Huy⸗ 
gend; er entbedte den Mittelpunft des Schwunges 
und auch ſchon Fonifhe Schwünge Man hat Uhren, 
deren Pendel fih auf die lestere Art bewegen. Bergl. 
Mechanik. Gehler Phyfital: Wörterbuch. I. ©. 488. 

"500. Ul. ©. 255. Ä 


Scindapſus, ein der Lyre ähnliches und mit vier Saiten 
bezogenes Inftrument, erfand Scindapfus, Sohn 
der .Slötenfpielerin Pöcila und Bebienter des Ho: 
mers. Athen. Deipnol. Lib. IV. cap. 25. , 


Eclavenhandel, Diefes für die Menſchheit fo ſchand— 
volle Gewerbe wurde fchon frühzeitig von den Ifmaeliten 
oder Xrabern und Egyptiern getrieben, denn bie Iſmae⸗ 
liten kauften den Joſeph von ſeinen Bruͤdern und ver: 
kauften ihn wieder in Egypten. Seit dem Jahre 
1562 verfuͤhrte John Hawkins die Englaͤnder zu 
dem unmenſchlichen Sclavenhandel, um den Anbau des 
Zuckers zu erleichtern. * Im Jahr 1791 wurde zu Ko: 
penhagen eine Gommiffion zu Unterfucyung des Sclavens 
handels in den daͤniſchen Beligungen in Weſtindien nie 
dergefegt, und dieſe befchlog am 23ften Februar 1792, 
daß mit dem Jahre 1804 der Sclavenhandel in ben das 

| niſchen 
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niſchen Beſitzungen in Weſtindien gaͤnzlich aufgehoben 
ſeyn ſollte. * Die Angabe * ee auch auf⸗ 
gehoben. 


1. 1 Moſe 37, 2 u. 36. 2. Betmanns Anleit. zur Tech⸗ 
nologie. 1787, S. 425. . Erlanger. Realzeitung. 1792. 
Nr. 25. — | 


Sclavenftand ſollen die Lacedaͤmonier — 
Plin. vu. 56. 


Scorbut, Doctor Hulme erfand — Mittel da⸗ 

wider: viermal des Tags nimmt man 10 Gran Weins 
fteinfalz in Waffer ein und trinkt gleich darauf 5 Tro⸗ 
pfen Vitriolfäure, in Waſſer verdünnt, nad, Halle 
fortgefegte Magie, III. B. 1790. ©. 110. 


Scorpion war eine Kriegsmaſchine der Alten, die ein eins 
ziger Mann regierte und damit Pfeile unter die Feinde 
ſchoß. Den Namen fol fie daher erhalten haben, weil 
die Pfeile, nach dem Bericht ber Alten, ausgehöhlt und 
‚mit einem giftigen Saft angefült waren, der die Wun⸗ 
den tödtlich madte. Die Einwohner zu Greta erſanden 

dieſe Maſchine. Plin. VII. c. 56. 


Scoten waren eine ſchon im 13ten Jahrhunderte in Poh⸗ 
len gangbare kleine Muͤnze, die damals den 24ſten Theil 
einer Mark loͤthigen Silbers oder 60 Schillinge betrug, 
aber kein Gepraͤge hatte, fondern blos nach dem Ger 

wichte gefhägt wurde. Im Jahr 1352 ließ der Hoch⸗ 
meifter des teutfchen Ordens, Weinrid von Kniprode, 
Scoter prägen ,„ die auf einer Seite das Wappen bes 
teutfchen Orbens und auf der andern Seite fein Ge= 
ſchlechts-Wappen mit der Umſchrift hatten: Moneta 
Dominorum Pruſſiae. T Köhler ? meldet, daß die 
erften preußifhen Scoten erft im Jahr. 1370 und zwar 
13 Loth fein und 24 auf eine Mark gepraͤgt worden 


waͤren. 
41 1 uni⸗ 


350. Secant. „Seculargleichungen. 


1. Univerfal: er. XXXVI. p. 700. 701. Köhler T. VI, 
p. 378. | | 


Secant ſ. een 


Sechſtine ift eine gesmüngene Art von Berfen‘, welche 
© aus ſechs Strophen und einer halben und jede Strophe 
ans fech5 Zeilen befteht, wobey es daranf anfümmt, daß 
das legte Keimwort in der vorhergehenden Strophe das 
erfte in ber folgenden‘, und das ’erfte derfelben Hier das 
zweyte u. f. w. in der Ordnung wird. Wenn atle fehs 
.. Reimwörter nun, alfo. herumgelaufen find, daß das.allers 
erſie das allerfegte geworden ift, fo wiederholt man fie 
in jedem halben Verſe nach ihrer erflen Ordnung. Ins: 
gemein reimen fie fi unter einander felbft nicht; doch 
haben unfere Vorfahren fie für kuͤnſtlicher gehalten, wenn 
fie fich reimten. Die alterfünftlichften, die auch im Le: 
ſen noch die angenehmften find, aber felten angetroffen 
:.werben, find diefe, wenn ſich 3 und Z:abwechfelnd mit 
"einander reimen.. Sie follen von ben Provenzalen und 
Waͤlſchen bey. den Teutſchen eingeführt worden feyn. 
—Jablonskie Allgem. Lex. Leipz. 1767. S. 1359. 


Sectant. Herr Prediger Müller zu Schwelm, in der 
Grafichaft Mark, bat der Akademie der Wiffenfchaften 

zu Berlin einen Sectanten und Zabellen vorgelegt, die 
die Grade und Polhöben der vornehmften Städte Teutſch⸗ 
lands enthalten, wodurch man täglich die wahre Zeit der 

. Sonne wifjen und die Uhren darnad) flellen kann, „wofür 
er die Preismebdaille erhielt. Anzeiger 1791. Bier: 

tes Quartal. Nr. 95. ©. 731. 


Sectio Fränconiana f. Steinf chneidekunſt. 
Sectio Mariana f. Schneidekunſt. 


Seculargleichungen vom Jupiter und Saturn hat Herr 
De la Place 1786 glüdlih erklärt. Fichten: 
bergs Magazin. V. B. 2. St. ©, ı85. 1788. 


Secun: 
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Secundenuhren; ihrer bediente fih Georg Purbach 
im Sahr 1500 zuesft bey feinen Obſervationen in 
Wien. T Der Uhrmacher Rauſchenblatt zu Göts 
tingen hat eine Secundenuhr verfertiget, die, außer dem 
gewöhnlichen Weifen und Schlagen, mit einem Harfen⸗ 
fpiete verfehen ift, das forte und piano angiebt und ein 
Flötenaccompagnement hat, wo die Flöte nicht wie ſonſt 

“gewöhnlich gededt , ſondern offen ift, und den wahren 
Zon der Flötestraverd hat. Die Uhr geht acht Tage, 
fchlagt ganze, halbe und Viertelftunden mit 8 Sloden, 

- rebetirt, fpielt bey jeder Stunde, aber, - wenn man 

will, auch nicht. Die Spielmalze verfchiebt ſich waͤh⸗ 

- rend ded Spielend von ſelbſt. “ Der Herr Hofmechas 
nitus Gropp hat die bisher noch unbefannte Art erfuns 
den, bey einer Secundenuhr den Secundenzeiger aus.der 

: "Mitte des Zifferblatts, zugleich mit dem Stunden: und 
‚Minutenzeiger, gehen zu lafjen, 3 


1. Gemeinnüglihe Kalender: Lefereyen von Krefenius, 
1786. 1.8. ©. 59. 2, Ebendaf. ©, 68... 3. Reichs: Ans 
jeiger, 1793. N. 8. ©, 60, 


Sebativfal; ift ein eignes faures Salz, das mit — mi⸗ 
neraliſchen Alkali den Borax ausmacht, und aus demſel—⸗ 
ben durch die ſtaͤrkeren mineraliſchen Saͤuren abgeſchieden 
werden kann. Becher ſcheint es ſchon gekannt zu ha— 
ben, obgleich erſt Homberg fuͤr den Erfinder deſſelben 
gehalten wird, der es um das Jahr 1702 aus Vitriol 
und Borax erhielt. Da er es dem Vitriol zuſchrieb, 
nannte er es lal volatile vitrioli narcoticum, und da er 
es fuͤr ein krampfſtillendes Mittel hielt, bekam es den 
Namen Sedativſalz. Stahl wußte um 1723 ſchon, 

dasßs es nicht von ber Vitriolſaͤure herruͤhre, ſondern auch 
durch Salpeterſaͤure und Salzſaͤure aus dem Borar ers 
halten werde, welches aber erſt Lemery 1728 deutlich 
darthat. Geoffroy machte im Jahr 1732 leichte Mes 
thoden befannt, diejes — Salz aus dem Borax ohne 

Subli⸗ 
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Sublimation zu ſcheiden und bewieß „ daß das mineralie 
ſche Laugenfalz den zweyten Beftandtheil des letztern aus⸗ 
miache. Endlich zeigte Baron im Jahr 1745 und 1748, 
daß man cd and durch Pflanzenfäuren abfcheiden koͤnne 
und. daß es nicht erfi durch die Anwendung der Säuren 
entftehe. Man hielt lange Zeit Den Borar für ein Kunſt⸗ 
produkt, aber Herr Höfer, aus Coͤln am Rhein ges 
bürtig, hat in Tofcana im Waſſer des Lagone Cerchiajo 
und Gaftel nuovo, im Jahre 1778, ein wahres natuͤr⸗ 
liches Sedativſalz entdedt und Mafragni hat an den 
- Ufern der genannten Seen trocknes Sedativfalz entbedt. 
Auch haben v. Grill, Abrahamfon und Engfröm 
es außer ‚Zweifel gefeht, daß der Borar ein natuͤrlicher 
.. Körper und fein Kunftproduft ift, daher das Gebativs 
ſalz des Borax für eine eigne natürliche Säure des Mi⸗ 
neralreichs zu halten if. Gehler Phyſikal. Wörters 
buch. UL ©. 955. 958- h | 


Seebaͤr, den arten ſah Dampier. Hamburgifhes 

Magazin. B. IL ©. 264. i 

Seegeſetze, welche den Seehandel und die Seepolizey be⸗ 
treffen, gaben die Rhodier zuerft, dann folgten die 
Leges Oleronis und nad) diefen das Wisbpfche und Lübes 
ckiſche Seerecht. * 


1. Strabo XIV. p. 964. 2. Jablonstie Allgem. Ser. 
Leipzig 1767. U. ©. 1368, 


Seehaven find Orte, mo das Meermwaffer tiefer in’3 Land 
eindringt, fo, daß das Land das Seewafler in Geftalt eis 
nes halben Mondes einfchließt und den Schiffen einen 
fiheren Aufenthalt verftattet. Es find theild natürliche 
Haven , deren zu Athen brey waren, theils Fünftfiche 
Haven. Dierälteften Haven waren die zwey Haven zu 
Tyrus, einer für die Kriegsfhiffe und einer für die Kaufs 
fahrtheyſchiffe, ferner die Haven zu Gartpago, Corinth, 

| | Mycene, 
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Mycene, Aerandrien, Syrakufa, Rhodus und Meſſina. 
. Den Pirdeifchen Hafen zu Athen bauete Hippoda⸗— 
mus, 1 Die Einwohner der Stabt Halicarnaß in Gas. 
rien wußten ihre zwey Häfen durch eine befondere Baus 
“art zu befefligen. 2 Die Göttin der Seehaͤfen war 
Diana. 3 ae J 
1.3.%. Fabrieii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1702. 2. B. 
6. 201. 2. Vitruv. Lih. V. c. 8. 3. Callimach. Hymn. 
in Dian. 89. je | 


Seekarten, Die älteften Seekarten follen zu Wisby, 
auf der Inſel Gothland in Schweden, gemacht wors 
den feyn. I In dem Kabinet der Antifen ber Fami⸗ 
lie Borgia ſind zwoͤlf alte Seekarten, wovon die aͤlteſte 
aus dem 14ten und die juͤngſte aus dem 16ten Jahr⸗ 
hundert iſt. Eine darunter iſt 1486 zu Alexandrien 
verfertiget worden;2 alſo gab ed ſchon im 14ten 
Sahıhundert Seekarten. Auch in der St. Markus- 
Bibtiothek zu Venedig hat man eine Sammlung unges 

‚ brudter Seekarten, die im Jahre 1436, gezeichnet find, - 
entdedt. ?_ Alfo kann wohl nicht erſt Sacob de 
Melfi, der im ızfen Jahrhundert Iebte, den Ges 
brauch und die Einrihfung der Seefarten entdedt ha⸗ 
ben, wie Einige behaupten. * Eben fo wenig kann 
der portugiefiihe Infant Heinrih, Sohn des Koͤ⸗ 
nigs Johann, um die Mitte des ızten Sahrhuns 
derts, zuerft die platten Karten, die den Weg eines 
Schiffs in einer ‚geraden Linie angeben, erfunden ha— 
ben, wie Einige 5 wollen. Gerhard Mercator, 
ein niederländifcher Geograph, reducirte im Jahr 1550 
zu Löwen bie platten Karten und zeigte zuerfi, daß 
man die Grade der Mittagsfreife erweitern muͤſſe. 

Diefe Seekarten, mit wachfenden Graben oder mit wach— 

fenden Breiten, wurben reducirte Karten oder Merca— 

tors = Karten genannt. Indeſſen gab doch erfi Eduard 
right im Jahr 1657 ihre ne genauer an © 


B, Handb, d, Srfind, aır Shr 8 und 
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und lehrte zuerft, daß, wenn man den Mittagskreis 
in Eleine Theile getheilt annimmt, diefe Fleinen Theile, 
indem man fich vom Aequator entfernt, nach einerley 
Verhaͤltniß mit den Secanten ihrer Breite, wuͤchſen. 
Er ift alfo ver Erfinder der richtigen Seekarten ober 
der hydrographifchen Karten, d. i. er zeigte ihre rid: 
tige Verzeichnungsart oder Projection, welche darin bes 
fteht, daß man. eine fphärifche Oberfläche mit Mittags: 
freifen, Parallelen, Strichen (Khombis) und der gans 
zen bydrographifchen Verzeichnung in einem hohlen Cy⸗ 
linder dergeſtalt beſchreibt, daß beyder Achfen zufammen: 
fallen, und dann dieſe Kugelflaͤche nach allen Theilen 
gleichfoͤrmig aufſchwellen läßt, bis fie ſich an die hohle 
Flaͤche des Cylinders anfuͤgt; ſo erlangt man dieſe 
Projection, ? 

1. Justi Georgü Schottelil tractatus de singularibus quibus. 
dam et antiquis in Germania juribus et observatis. 
Francof. et Lips. 1671. cap. XXV. de jure maritimo 
©. 448. 2. Allgem. Literatur = Zeitung, 1788, Nr. 166. 
5, Reichs = Anzeiger, 1798. Nr. 51. ©, 424. 4. Joh. Alb. 
Fabricii Bibl. Antig. V. 635. 5. Bollbedings Ardiv 
der Erfindungen, 1790. ©. 453. 6. Gehler Phyſikal. 


Woͤrterbuch. IL ©. 4. 7, Wilenbemm. Wochenblatt, 1774. 
St. 43. 


Seekompaß, ſ. Kompaß. 


Seelenlehre iſt ein Theil der Pneumatik oder Geiſter— 
lehre, oder eine Wiſſenſchaft, welche von dem Daſeyn, 
von der Dauer, von den Kraͤften, Eigenſchaften und 
Wirkungen der Seele handelt. Die Egyptier T und 
Gelten ? hielten fchon die Seele für unfterblid. Uns 
ter den Griechen foll Pherecydbes von der Snfel 
Sciros oder Syros, der um die 55. Olympiade, zur 
Zeit des Servius Zullius, lebte, ein Schuler des 
Pittacus und Kehrer des Pythagoras war, zuerft 
die Lehre von der Unfterblichfeit der Seele befannt ge— 

macht 
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macht haben. 3 "Die Egyptier waren die Erfinder der 
Lehre von der Seelenwanderung und Pythagoras 
brachte diefe Lehre suerft aus Egypten nach Griechen. 
land, Gr rechtfertigte die Meynung auf; folgende 
Meife: da der Menſch bey ſeiner Geburt ſchon manchem 
Elend unterworfen ſey, fo muͤſſe er ſtrafbar geboren 
feyn ; aber Dadurch, daß die Seele Aus einem Körper 
in den andern wandere, koͤnne fie allmaͤhlich von ihren 
leden rein werden. Pythagoras fonnte ſich kei⸗ 
nen Begriff von einem Geiſte machen, der bon der Mas 
terie gefchieden fey ; darum hielt er die Seele für ein 
Theilchen von der allgemeinen Intelligenz, Die. er Gott 
nannte, und behauptete, daß fie fih, nachdem fie in 
Dem Leibe von ihren zugezogenen Flecken gereiniget ſey, 
‘in dem Aether wieder mit der allgemeinen Intelligenz 
bereinige. 4 Plaͤto ſchrieb in feinem Phaͤdon, im Aleis 
biades und im Timaͤus Dieles von der menfhlichen 
Seele; er behauptete die Wiedererinnerum und die 
von Gott abgeſonderten Ideen, mie. man in feinem 
Parmenides zu finden glaubt. 5 ‚Ariftoteles ſchrieb 
drey befondere Buͤcher von der Seele, glaubte aber 
ihre Unſterblichkeit nicht. 6 Die Epicurer behaupteten 
die Materialitaͤt der Seele. Pluta rch ſchrieb einen 
Commentar de animae Procreatjone. Cicero im 


nach der Abfonderung vom Leibe. Unter den Ghriften 
ſchrieb Tertullian, der i. J. 220 n. C.G. ſtarb, 
zuerſt ein Buch von. der Seele, und behauptete ‚dig 
foifche Meynung, daß die Séele koͤrperlich ſey. 


a 
der Erſte, der den Thieren die Seele abſprach.7 Hierin 
folgte ihm Carteſius nach, der die Thiere zu bloſen 
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Mafchinen machte. Im ıgten Jahrhundert erfand 
Leibnitz die vorher beftinmte Harmonie. $_| Neuer: 
ih bat der Herr Hofrat) Medicus eine neue Hys 
pothefe über die Lebenskraft und über die Seelen der 
Thiere befannt gemacht. ? 


1, Zuvenel de Sarlencas Gefhidhte der fhönen Will. 
und freyen Künfte, überfegt von Joh, Erh. Kappe 
1749. I. 3.2. Abſchnitt, 4. Kap. ©. 206. 2. Schroedhe 
verbefferter Curas. ©. 149. Cicero Tuscul. Quaeit. 
Lib. 1. Augustini Epist,. IH. Univerfal. er. XXVI. ©. 
1788. 4 Suvenel de Garlencas Eeftidte a. % 
D. 5. Ebendaf. ©. 207, 6. Aristot, Ethic. ad Nicom, 

Lib. II. c.6 7.3. % Fabricii Allgem. Hiſt. ‚der 
Gelehrſ. 1752. 1. B. ©, 376. 8. Bayle hiſtoriſch-kri—⸗ 
tifches Wörterbud. IV. 89 b. 9, Gemeinnüglihe Kafıne 
ber: Lefereyen von $refenius, 1786. 1, B. ©. 57. 


Seereifen, f. Erdumfeglung, Schifffahrt. 


Seeſchlacht, Seetreffen. Daß Neptun die erfle 
Flotte ausrüftete und felbft commandirte, gehört unter 

- die Sabeln, ob es gleich Einige für Wahrheit anneh— 
men. T Einige fchreiben die Erfindung der Sretreffer 
den Phöniziern zu, 2 vermuthlich weil fie die Kriegs— 
fchiffe erfanden; diefe Eönnen fie aber erfunden haben, 
ohne deswegen auch das erfte Seetreffen geliefert zu 
haben‘ Plinius ? fagt, daß Minos II. oder der 
Krieger, der so Jahre nach feinem Großvater, Minos 
dem Befebgeber, zur Zeit des Dadalus lebte, das 
erfte Geetreffen den Seeräubern auf dem dägeifchen 
Meere geliefert habe. Auch follen die Argonauten 
fhon 1253 Iahre vor Chrifti Geburt den Tyrrheniern 
ein blutiges Treffen geliefert haben. + Die Tyrier 
fhlugen 720 Jahre vor Chrifti. Geburt, nach Andern 
im Jahr 3464, die Flotte des Salmanaffers, eines 
Königs von Affyrien. 5° _ Im Jahr 3518 n. E. d. W., 
nach Andern 660 Sahre v. C. G., lieferten die Gorins 
— ther 
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ther den Einwohnern von Gorfir oder den Corcyraͤern 
ein Seetreffen, :welches für: das -Altefte in den griechi⸗ 
fhen Chroniken gehalten wird: Der egyptifche König 
Apries, ein Enkel: des Necho, (welcher Letztere 6 1o 
Jahre vor Ehrifli Geburt: regierte), Kieferte ben 990 
> ein. Seetreffen und fchlug: fies ? 
‚1. $Salmuth in Paneirol. P. 'IT. Tit. X. 2. Allgem. — 
8er. Leipzig. 1709, unter Phoͤnizia. 3. Plin. VIl. cap. 
56. sect. 57..-4 Athenaeus. VIL cap: 12. P. 196. 5* 
Menander apnd. Joseph. Antig. IX. e. 14. 6. en 
I. p. 12. 7. Herodot. II, Nr. 161. 


Seeſchule wurde 1707 zu Moscau angelegt. 


Seeſtuhl ift eine englifche Erfindung vom Herrn Frains, 
welche dazu dienet, bie Beobachtungen auf den Schif- 
fen genauer anzuftelen, welche wegen des Schodens 
unficher werden. Der Stuhl befteht aus einer langen 
Achſe mit einem. großen Gewichte am untern Ende, 
fein oberes Ende: wird unweit bes großen Maftes, eben 
fo, wie ein Seekompaß, aufgehängt. Der, Stuhth laͤßt 

ſich um dieſes Ende drehen und mit ihm ein Teleftop. 
Bermöge diefer Einrihtung kann Semand, der auf dem 
Schiffe ſitzt, das Teleſcop nach den himmliſchen Kör: 
pern richten und befonder3 die Eintritte und Austritte - 
der Supiterötrabanten bey ihren Berfinfterungen ficher 
beobachten, obgleich das Schiff Hin und her geworfen 
wird, Sacobfon Technol. Mörterbud IV. ©. 118. 
119. Ä & 

Seeuhr, f. Zeithalter. Berge. Pendeluhr, Waf- 
ſeruhr des Amontons. 

Seewaſſer zu verſuͤßen oder zu entſalzen. Plinius 
erzählt, daß die Alten die Duͤnſte des Seewaſſers mit 
aufgehangenen oder ausgefpannten Fellen auffiengen, 
welche alödann, wenn fie ausgedrüdt werben, füßed 
Waſſer geben. Plinins fchlägt auch ver, hohle Ge 
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faͤße von Wachs tief: in's Meer zu ſenken, die ſich dann 
mit einem durch's Wachs filtrirten trinkbaren Waſſer 
anfuͤllen wuͤrden“WBaſilius, in feinen Homilien 
uͤber die ſechs Schoͤpfungstage, fagt Folgendes: „Wenn 
bie Seeleute auf eine make Inſel geworfen werben, 
wo feine Quellen. noh Brunnen find;: fo ‚füllen fie 
‚einen Keffel mit: Seewajfer, und fegen ihn auf ein gros 
Bes Feuer. . Wenn. das Waſſer anfängt zu fieden, fo 
fangen fie den Dunſt davon mit Schwimmen auf, die 
ſie uber die- Oberfläche des fiedenden Waſſers halten ; 
fobald die Schwämme recht angefuͤllt find, druͤckt man 
fie in einen zweyten hierzu ſchon bereiteten Keſſel aus, 
welchen man, wenn er voll iſt, wieder auf's Feuer 
ſtellt und vor dieſem mit andern Schwaͤmmen die 
—Duͤnſte wieder ſammelt, und in einen dritten, vierten 
Keſſel u. f. w. uͤbertraͤgt, wodurch endlich das Waſſer 
ganz fein Salz verliert, und ohne Furcht getrunken 
werden kann. ? Leibnitz rieth, das Seewaſſer Durch 
Gloͤtte zu filtriren— Maxfigli glaubte, durch ein 
73 Zoll hohes mir, Sand. und, Erde gefuͤlltes Rohr dem 
Seewaſſer, das er durch ſelbiges geſeihet hatte, den 
© größten Theil des Salzes und der Bitterkeit benommen 
“310 haben 5. aber ‚Pi. Feuillee fand alle dieſe Vor: 
<fchläge des Fıltrirend unzureicbend, , Um 1697, ent= 
deckte Samuel. Reyher zuerjt, daß das Eis aus 
Seewaſſer ohne Salz fey, und daß man alfo durch Ges 
frieren das Seewaſſer trinfbar machen. könne. * Auch 
Adamfon bewies, daß das Seewafler friert und das 
durch fein Salz verliert; er nahm, von Senegal See⸗ 
waſſer unter verſchiedenen Polhoͤhen mit; im Winter 
fror es und zerſprengte die Faͤſſer. Das Eis davon 
gab ſuͤßes Waſſer, weil das Seewaſſer abgelaufen war. * 
—Im Jahr 1768 that daher der Ritter Lorgna, ver 
netianifcher Brigadier und Directge der Militärfchulen, 
Vorſchlaͤge, durch natürliches Gefrieren Seewaffer zu 
ae 3 fie wurden aber nit von Allen richtig ges 
faßt. 
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faßt. Nairne verftand diefen Vorſchlag noch am. bes 
‚fen. und zeigte 1776 durch Verſuche, daß Scemwaffer 
zu dichtem Eife gefrieren Fann, und daß diefes Eis nach— 
her bey'm Aufthauen füßes Waſſer giebt. 6 Im Jahr 
1790 gab. Lorgna eine neue Methode an und lehrte, 


wie man Seewaſſer durch wiederholtes Fünftliches Ge— 


frieren trintbar machen koͤnne. Auch der Apotheker 
-Bozza zu Verona hat aus dem Seewaffer vermittelft 
„einiger kuͤnſtlicher Mifchungen durd Gefrieren reines 
Waſſer gezogen. Hauton deftillirte das Seewaffer 
über fires Alfali und glaubte, das Uebergegangene durch 
eine. Erde reinigen zu ‚Fönnen. Lifter trieb es uͤber 
Seegras; Appleby und Watfon über Höllengras, 
gebrannte Knochen und dgendes Laugenfalz. 7 Chap: 
mann verfüßte das Seewafler auf folgende Art: er 
zog es auf einer Deftilirblafe, nach der Halefifhen 
Verbeſſerung, erft über Seife ab, worauf es, wie er. 
‚‚mittelft eines Hydrometers fand, fo leicht als ordent: 
liches Slußwaffer wurde, und nur einen ranzigen Ges 
fhmad hatte, den er ber Seife zufchrieb. In zwey 
bis drey Tagen. verminderte fih zwar diefer Gefhmad 
merklich, aber doch nicht fo, daß es trinfbar wurde. 
Daher vermifchte er das über Seife abgezogene See: 
waſſer mit Holzafche, wodurch er. nach der Deftillation 
ein. gutes trinkfbares Waſſer befam. & Auh Clark 
flelte Berfuche an, das Seewaffer zu verfüßen. ? Leuts 
mann und nachher Hales ſuchten es durch die Faul- 
niß zu reinigen. Letzterer ließ es in bedediten Gefäßen 
faulen, bi$ der Geruch verfhwunden war und beftil: 
Hirte es dann vier Mal ohne Zufag. 1° Hales er 

fand auch eine Methode, das Seewaſſer zu beftilliren 
und Figgerald fuhte fie durch die Dunſtmaſchine 
zu. befördern, indem das während bes Giedens aus— 
dünftende Waſſer durch Luftfchauer - gereiniget und zu— 
bereitet wird, II Gautier erfand. 1717 eine Ma— 

ſchine, durch die er ein völlig trinfbares Seewaſſer bereitete; 
2 =. | fe 
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ſie war aber fuͤr die Seefahrer unbequem. Im Jahr 
1765 gab Poiſſonnier einen Apparat an, ber nur 
zwey Matrofen befchäftigte, die in einem Tage 4000 
Kannen gutes Waffer bereiten Fonnten. 1? Auch D. 
Lind in England erfand, eine bequeme Methode, dad 
Seewaſſer durch die Deftilation zu verfügen, und D. 
Srwing erfand nach feinen Vorſchriften eine bequeme 
Deftillirmafchine. Es wird namlich an ben vier Ta— 
gen der Woche, wo die Matrofen fein Fleiſch befoms 
men, der eine Kochkeffel, der ohnehin mit Seewafler 
angefüllt werden muß, um nicht vom Feuer zu leiden, 
mit einem hölzernen Dedel bededt, an dem fi eine 
Zupferne Röhre mit einer Vorlage und einem Kühl: 
gefäße befindet, im welches Iegtere ein Matrofe beftäns 
dig frifches Seewaffer hineinpumpt und durchlaufen 
laßt. 13° Cook fand 1772 biefe Methode fehr gut, 
‚doch erhielt man dadurch nicht genug Waller, auch ers 
fordert fie zu viel Holz. Ein Gewuͤrzkraͤmer zu Pas 
ris machte um 1786 ebenfalld aus dem Geemwafler 
trinfbares Waffer, wobey die Koften nur 24 Sols auf 
die Tonne betragen; es foll aber immer noch einen faus 
Yen, unangenehmen Gefhmad behalten, 1* 


1. Plin. XXX1. c. 6. 2, Zagebud eines Weltmanns U. Th. 
1775. S. 108. 109. 3. Acta Erudit. Lips. 1682. p. 886. 

4. Acta Erudit. Lips. 1697. p. 398. 5. Halle Magie 
II, ©, 544, 6. Antipanbora. DV. S. 515. 7. Geb: 
Ler Phyſikal. Wörterbud, II, ©. 179, 180, 8. Wittens 
berg. Wochenblatt. 1772. ©t. 7. 9. Ebendaf. 1769, Et. 
16. 10. Gehler a. a.D, 11. Wittenberg. Wochenblatt. 
1771. St. 26. 12, Gehler, a. a. O. 13. Ebendaſ. 
34. Allg, Literatur = Zeitung. Jena. ‚1786, Rr. 5% 


Segel find große ausgefpannte. Tücher, womit man den 
Mind auffängt, der die Schiffe forttreiben fol. Die 
Egyptier und auch mehrere aflatifhe Völker fchrieben 
ipre Erfindung ber. Iſis Pelagiay einer Gemahlin 

? des 
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de3 Oſiſris, zu, T welches aber bezweifelt wird. .. Die 
Griechen behaupten, Dädalus und Jearus vor 
Athen hätten die Segel erfunden, als fie aus Kreta 
entflohen wären, 2 woraus dann bie Fabel von dem ans 
gefesten Flügeln entftanden wäre. Die erften Erfinder 
der Segel fünnen fie aber nicht feyn, weil ſchon vor 
ihnen Thefeus mit ſchwarzen Segeln von Kreta nach 
Haufe gefommen war. Goguet behauptet, daß fich 
die Phönizier zuerft der Segel bedienten, aber Däbdas 
Ius und Icarus hätten fih nur. durch eine neue 
Erfindung bed Gebrauchs der- Segel, durch die Kunft, 
fi des Windes bey den Segeln recht zu bedienen oder 
durch die gute Stellung der Segel ausgezeichnet. Sehr 
alt mußte aber ihre Erfindung feyn, denn das Schiff 
des Safon, deſſen Zug fpäteftens in’s Sahr 2750 
falt, hatte fhon Segel. ? Zur Zeit des trojanifchen 
‚Kriegs fol Aeolus, ein Sohn des Jupiter und 
der Alceſte, den Griechen zuerft gezeigt haben, die Se— 
gel nach dem Winde zu richten. + 
1. Hyein, Tah. 277. 2. Plin. VIl. ce. 56. sect, 57. 3. Sey⸗ 
bolds Mythologie. &, 887. 4. Diodor. V. c, 7. p. 336. 


Segellinie iſt in der Mathematik eine krumme Linie, 
welche ein Segel annimmt, wenn der Wind darein 
blaͤſet. Sie iſt der Kettensund Stricklinie gleich. Die 
Gebrüder Bernoulli haben ihre Ausrechnung zuerſt 
‚erfunden. Jablonskie Allgem. Lexr. Leipzig. 1767. 
II. S. 1370. 


Segelſtange. Daͤdalus, ein griechiſcher Kuͤnſtler, der 
um dad Jahr der Welt 2750 lebte, wird für ben Ers 
finder derfelben gehalten, welcher mit einem daran aus— 
gefpannten Segeltuch den erſten glüdlichen Erfolg das 
mit madte, und dadurh die Schifffahrt erleichterte, 
Plin. VII. c. 56. sect. 57. 


Seg⸗ 
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Gegners hydrauliſche Maſchine ift eine Mafchine, 
welche durch die Zuruͤckwirkung des aus den Röhren 
auslaufenden Waſſers bewegt. wird, und von dem Herrn 

„von Segner, als er zu Göttingen lehrte, angege= 
ben wurde. Er fol durch die Betrachtung des cartes 
fianifchen Teufels oder cartefianifchen Maͤnnchens dar: 
auf geleitet worden feyn. Die allgemeine Theorie die: 

fer Maſchine bat Euler 1750 gelehrt. Soh. -Al= 
bert Euler machte 1754 dieſe Theorie noch allge— 

‚meiner, und fchlug eine. verbeflerte Einrichtung diefer 

Maſchine vor Schon Johann Bernoulli hatte. 

1732 ein Epimetrum de vi, per quam vas retrour- 
getur, dıım aqua ex eo erumpit in directione horizon- 
tali, vorgefchlagen. Bey'm Muſſchenbroek findet fich 
der Gedanke, eine Mafchine, wie die Segnerſche, 
durch Dampfe zu bewegen. Die Dampfmafchine des 
Herrn von Kempelen berubt auf eben dem Grunde, 
aus, dem fich auch, die Umdrehung des electrifchen Rads 
erklären läßt, wovon Hamilton in Dublin der Erfins 
der if. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. ©. 9. 10. 


‚Sehen ‚.Sehekunft. Die wahre Theorie des Schens 
oder die Art und Weife, wie es zugeht, daß man mit 
den. Augen feben fann, hat Joh. Kepler, geboren 
1571 zu Beil im Würtembergifchen, geftorben zu Res 
gensburg 1630, zuerſt erklart.  Scheiner. befta- 
tigte durch die. Entblöfung der Nephaut Keplers 

Theorie vom Sehen. ? Vergl. Licht, Optik, Phy— 
fit, Strahlenbrechung. 

1. Repleri Paralipomena in Vitellionem. 5, p- 168. 169. 
2. Lichten berge Magazin, IV, B. 4. St. ©, 1%, 
1787, 

Sche » Nerven. Den Urfprung der Sehe-Nerven ent— 
dedte Gonftantin Varolius, Profeffor der, Ana= 
fomie zu Rom, im -ıdten Sahrhundert. 3. A. Fa⸗ 
bricii Allgem. Hift. der Gelehrf, 1754: 3,8. ©. 576, 


Seh⸗ 
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Sehrohr. Ein Sehrohr, daß dem Auge eben die Dienſte 
leiſtet, wie das Hoͤhrrohr dem. Ohre, erfand ein ſech— 
zigjaͤhriger Mann, der ſein bloͤdes Geſicht damit unter⸗ 
ſtutzte. Er nahm Fernroͤhren von: betraͤchtlicher Weite, 

that Die Glaͤſer heraus, und ſetzte in die Deffnungen 

trichterfoͤrmige Röhren von Corduan;' die er inwendig 
ſchwarz färbte, daß. fie Feine Helfung gaben. Durd 
ein folhes Rohr Fonnte er den. klärften Druck ohne 

Beſchwerde leſen. Vergl. Fernglas. Lichtenbergs 

is Magazin, 1781 1,8. 1. St. S. 95. 96. 


Ceide, Seidenbaum, Seidenwurm, Die Seide ift 
ein zarter Faden, der von dem Seidenwurm, oder von 
einer Raupe gefponnen wird, die, in China und Indien 
einheimifch ift, und fih zulegt in eine Art: von Nacht: 
vogel verwandelt. Das: Gehäufe, welches biefe Raupe 
am fich ber fpinnt, wird der Balg oder Cocon genannt, 

von dem ber zarte Faden durch Kunft abgewidelt, dann 
bereitet und verarbeitet wird. Die rohe Seide befteht 
alſo aus den. länglichrunden, Bälgen oder Cocons, die 
ſo groß wie ein Taubenen find, weiß, gelb oder grüns 
Jih ausfehen und in deren Innerem die Puppe des 
Seidenwurms liegt. 


Mehrere Schriftſteller melden zwar, daß ein Frauen— 
zimmer, Namens Pamphilia, eine Tochter des Las 
tous, auf der Inſel Geus, Goa oder Eos, die das 
Baterland des Hippocrates war, die Kunſt, die Eos 

eons abzuhaspeln, die Seide zu fpinnen und zu we— 
ben, erfunden haben fol, T und es Fann.auch zugegeben 
werben, daß der Seidenbau von- den Bewohnern der 
Inſel Co$- frühzeitig betrieben worden iſt; aber eins 
ffimmigeren und glaubwürdigen Nachrichten zufolge ift 
ber. Seidenbau eine Erfindung der Chineſer, in deren 
Lande der Seidenwurm einheimifch iſt und noch jet 
in feinem Naturftande oder in der Wildniß, obne Pfle— 
ge von Menfchenhänden, lebend angetroffen wird, = 

his 
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Chineſer behaupten, Si = ling= di, die vornehmſte 
Gemahlin des Kaiſers Hoangti, ber 2600 Jahre 
vor Chrifti Geburt regierte, habe zuerſt die Kunft er— 
funden, die Seidenwürmer zu ziehen, bie Cocons abzu= 
haspeln und aus ber Seide Stoffe zu weben, ? _wies 


‚ wohl man auch die Kunft, feidene Stoffe zu weben, 


für eine Erfindung bes chinefifhen Kaiſers Chins 
nong halten will. 3 Die Si-ling-chi ‚unterrids 


‚tete auch das Volk in diefer Kunft und befonders ſol⸗ 


len fih die Serer, ein ſcythiſches Volk, weldhes in 
dem äußerften Ende von Afien, gegen Morgen, in dem 
nördlichen Theile des jegigen China, in der Landfchaft 
wohnte, die jest Gathaja oder Gambalu beißt, zuerft in 
bem Seidenbau bervorgethban haben, daher auch die 
Seide nach ihnen im Lateinifchen Sericum und im Griez 
hilhen ongıwov genannt wurde. Einige wollen den 
Serern gar die Erfindung des Geidenbaued und der 
Seidenmanufakturen zuſchreiben. Bon den GChinefern 
und Serern Fam ber Seidenbau zu ben Indianern 
und entweder von diefen oder audy durch Die Serer zu den 


Perſern. 


In der Schrift findet ſich die aͤlteſte Spur von wirt: 
licher Seide erſt in der Offenbarung Fohan nisXVIII, 12. 


Die Griechen und Roͤmer bekamen ihre ſeidenen Waa— 
ren aus Oſtindien und zwar durch Perſien. Julius 
Gäafar bedeckte ſchon bey einem Luſtſpiele die Schau: 
bühne mit feidenen Stoffen, und TZiberius verbot ſchon 
ben Mannöperfonen den Gebrauch ber Seide, meil, 
wie Zacitus 5 fagt, eine folhe Pracht ihnen zur Un 
ehre gereichen würde. Seinem Nachfolger Caligula 
mwurbe ed als ein Uebermuth ausgelegt, daß er Seide 
trug. Indeſſen waren daö nur halbfeidene Stoffe, sub- 
sericae, die halb feiden und halb leinen waren; die 
erſten ganz feidenen Gtoffe, holosericas, trug Helios 
gabalus gegen das Jahr 220 n.C. ©. 6 Im Jahr 
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274 wurden bie feidenen Kleider vom Kaifer Aures 
lian durchgängig verboten; er felbft trug Feine Seide, 
und auch feiner Gemahlin, die nur Ein feidenes Kleid 
haben wollte, fchlug er es ab. Zu feiner Zeit Eoflete 
ein Pfund Seide ein Pfund Gold. ? 


Die griechifchen Kaifer befamen ihre feidenen Maas 
ren ebenfalls von den Perfern, die noch immer feine 
Seidenwürmer aus dem Lande ließen. Da nun ber 
Kaifer Suftinian mit den Perfern immer Krieg führte 
und feine feidene Waaren mehr befommen konnte; 
- fo befahl er den an Egypten angrenzenden Xethiopiern, 
daß fie diefelden zu Schiffe aus Indien bringen follten, 
Da diefes gefchehen follte, Famen zwey Mönde, die 
lange in Indien, nach Andern in Perfien, oder, wie 
Einige wollen, in der Stadt Sera oder Serinda ges 
wefen waren, zu dem Kaifer Suftinian I. nach Con— 
ftantinopel, welche die erften Cocons mit nach Europa 
brachten und dem Kaifer zeigten, wie die Seidenwuͤr— 
mer gezogen, genährt und gepflegt werden müßten, und 
wie leicht der Kaifer den Seidenbau in feinem Lande 
empor bringen fünne. Auf des Kaifers Befehl reijeten 
dann dieſe Mönche wieder nach Indien und brachten 
im Schr 555 n. C. ©. eine Anzahl Eyer von bem 
Nachtvogel des Seidenwurms mit, die fie im fol: 
genden Fruͤhjahr im Mifte ausbrüten ließen, dann die 
jungen Raupen mit Blättern vom Maulbeerbaume füts 
terten und fo kam der Seidenbau nach Europa, indem 
Suftinian zu Gonftantinopel, Athen, Corinth und 
Theben die erften Seidenmanufafturen anlegen ließ. ® 
Griechenland blieb auch lange Zeit in dem Belig des 
Geheimniffes einer guten Zucht von Seidenwürmern, 


Seit dem Jahr 827 verfertigten die Araber oder 
Saracenen ſchon in Sicilien Seidenarbeit, aber nicht 
haufig; als aber Roger oder Roderich, König von 
Sicilien, nach dem Jahr 1130 mit dem morgenländifchen 

Kai: 


— 
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Kaiſer einen Krieg führte, und die Städte Athen, Co: 
rinth, Theben, Negropont eroberte, wo er viele Seide | 
erbeutete; fo nahm er aud) etlihe Zaufend griechiſche 
Seidenfabrifanten mit, und ließ durch fie in Palermo 
und in Galabrien die erften Seidenmänufafturen an: 
legen; fo Fam der Seidenbau Aus Griechenland nad 
Sicilien und Galabrien und von da in daB übrige 
Stalin. Im Jahr 1133 wurde fhon das Pluviale 
oder der feidene Mäntel, der bey der Kaiferfrönung 
gebraucht wird, in Palermo gemacht. Aus Italien 
fam der Seidenbau zuerft nah Spanien. Sn Frank— 


‚reich findet fih die ältefte Spur vom Gebrauh der 


=“. 


Seide unter Karl dem Großen, zu deſſen Zeit feine 
Dfficiere und Hofleute, welche ihm in dem Heerzuge 
nad Stalien folgten, aus diefem Lande feidene Kleider 
mitbrachten, welche mit weichen Fellen gefüttert waren, 
die die Venetianer aus der Kevante brachten, und be= 
dienten fich derfelben anftatt der bisher gewöhnlichen 
Lamm =, Fiſchotter- und Katzenfelle. Karl der Große 
gab aber verfchiedene Geſetze dawider, welthe fih unter 
feinen Gapitularien befinden. Im Jahr 1301 fehlte 
es in Franfreih noch gänzlih an goldenen, filbernen 
und feidenen Zeugen. Nachher brachten die Italiener 
dergleichen dahin. 9 Im Jahr 1470 legte Ludwig 
Al. zu Zours die erfie Seidenmanufaftur in Franfreich 
an, wozu er die Arbeiter aus Genua, Venedig, Flo— 
ren; und Griechenland kommen ließ. Heinrich IL 
ließ in Sranfreich weiße Maulbeerbäume pflanzen. Durch 
die innerlicyen Kriege verfielen hernadh die Seidenma— 


‚nufafturen in Frankreich, aber Heinrich der Große 


flellte fie wieder ber. Dlivier de Serres erfand 
die Kunft, aus der Rinde des weißen Maulberbaums 
Seide zu ziehen. Auf Befehl Heinrich IV. madıte 
er in dem Garten der Tuilerien feine Verſuche in's 
Große, und 1603 befihrieb er feine Erfindung in einer 


beſondern Schrift. Nenerlih find Herr Guardia 


und 
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‚und Dou aus Valencia wieder auf diefe Methode ge⸗ 
kommen. 19°. 


Herr Le Bon, erſter Praͤſident in der Rechnungs: 
Kammer zu Montpellier, erfand im Jahre 1710 die 
Kunſt, Aus dem Gewebe der Spinnen die fchönfte 
Geide zu fpinnen, folche zu farben und Strümpfe, 
Handfehuhe und Weften daraus weben zu laffen, und 
_ wurde alfo der Entdeder einer neuen Art Seide, naͤm— 
lich der. Spinnenfeide. Er .ließ dem König Ludwig 
XIV. eine Wefte und der Föni.!ihen Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften ein Paar Strümpfe von folder Spin— 
nenfeide verfertigen. Die Strümpfe wogen 21, Unze. 
Dreyzehn Unzen Spinnengewebe geben vier Unzen reine 
Seide und fehs QDuentchen folcher Seide geben ein 
Daar Handfhuh. TI Haufen, Profeffor der-Mathes 
matif zu Leipzig, brachte von feinen Reifen ein. Paar 
Handſchuhe von Spinnenwebenfeide für den’ König von 
Dohlen, Auguſt den zweyten, mit, 


Seit bem Jahre 1730 hat man in Franfreich 150 
neue Arten feidener Stoffe erfunden und Darunter find 
100 von des Herrn Galantier Erfindung. 12, 


Herr Raoul, Varlementsrath von Bourdeaur, und 
Herr von NReaumur entdedten, daß die Raupen auf 
ben Fichtenbäumen eine fehr fefte und ziemlich häufige 
Seide geben. 3 


Die Kunft, die Seide von ihrem Firnig, ohne Seife, 
mit Soude zu reinigen, erfand Rigaut von St. Quins 
tin, der auch den von ber Akademie zu Lion 1761 
darauf gefegten Preiß erhielt, 14 


In der koͤniglichen Sammetfabrif des Herrn P erron 
zu Paris hat man feidene Stoffe zu machen erfunden, 
Davon eine jede Seite eine andere Farbe hat, 19 


Sn 
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In England ließ Jatob L. zuerft Seidenmanufak⸗ 
turen anlegen, Maulbeerbaͤume pflanzen und Seidens 
würmer ziehen. 15 


| In dem Augsburgifchen Steuertegifter kommt ſchon 
im Sahr 1490 eine Seidenfpinnerin vor. 17° Sndefz 
fen kam die Seidenwirkerey doch erft hauptfächlich 
Durch die franzöfifchen Flüchtlinge nach Teutſchland, da⸗ 
her auch die meiften Kunftwörter franzöfifh fin: Der 
Seidenbau nahm erft in der Mitte des vorigen Sahrs 
Hundert3 in Zeutfchland feinen Anfang. 


Herr Ehauffier hat ein Mittel erfunden, die Pupz . 
pen in den Gocons zu tödten, weldyes man für das 
wohlfeilfte und befte Halt. Man legt in ein Faß zwis 
ſchen zehn Reihen Eoccons ein durch ZTerpentinöl gezo— 
genes Papier, deckt das Faß zu, und nach zwölf Stun= 
den finddie Puppen tobt. 18 Herr Lorenz; Amort ent» 
bedte eine ebenfall3 leichte Art, die Puppen zu toͤdten. 
Er läßt Kampfer in Weinefjig zergehen und diefen im 
ber Stube, wo die Puppen getüdtet werben. follen, 
auf Kohlen verdbunften, wodurd die Puppen flerben. .19- 


Herr Seftini in Toscana hat folgendes Verfahren 
befannt gemacht, die Seidenwürmer zu ber Zeit, wo 
es noch Feine frifhe Maufbeerblätter giebt, zu erhalten, 
Man nimmt Maulbeerblätter und kocht einen Ertrack 
daraus, füllt ihn in eine Bouteille mit einem langen 

Halſe und gießt oben etwas Del drauf, damit er fi 
gut hält. Hernach nimmt. man andere Maulbeerblät- 
ter, die erft im Herbſt getrieben wurden, und laßt fie 
auf dem Boden unter dem Dache des Haufes austrock— 
nen. Wenn nun die Seidenwiürmer im März oder 
April ausfriehen, nimmt man Fochendes Waffer und 
taucht die getrodneten Blätter eine Minute lang bins 
ein, woburd fie grün und zart werben, als ob fie erſt 
frifh abgebrochen wären, und alfo fchon zur Nahrung 
der Seibenwürmer gefhidt ſcheinen. Um ihnen aber 


noch 


\ 
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noch mehr: Kraft zu geben, trodnet man fie ab, nimmt 
‘den oben genannten Ertract, gießt hinlangliches kochen⸗ 
des Waſſer hinzu und faucht num die fhon erweichten 
Blätter hinein, welche dann fo viel von bem Extract 
aus den Mauldeerblättern einfaugen, daß fie eine vors 
treffliche Nahrung für die Seidenwürmer werben. #0 


Der Graf von Razoumowski hat auch noch eine 
neue Nahrung für die Seidenwürmer entvedt, Man 
hatte zu Anfange des April durch die Wärme des 
Feuers Seidenwürmer auögebrütet und hoffte, fie mit 
Lattig zu ernähren; da ihnen aber diefe Pflanze nicht 
zuträglich war, gab man ihnen Löwenzahn, der für fie 
ein Futter war, wobey fie noch zunahmen.. Wenn 
diefe Blätter zu hart werden, vertaufcht man fie mit 
den Blättern des Maulbeerbaums, ohne daß ihnen der 
Uebergang von dem einen Futter auf dad andere etwas 
ſchadet. Man hat bereits Seidenwürmer bis zur viers 
ten Haͤutung mit Löwenzahn genährt, und fie gaben bie 
ſchoͤnſte Seide. * 


Der Director Heeger in dem Erziehungshauſe zu 
Berchtoldsdorf ohnweit Wien hat die Entdeckung ge⸗ 
macht, daß eine Art gemeiner Raupen durch die ein— 
fachſte Leitung dahin gebracht werden kann, daß ſie 
gemeinſchaftlich einen Stoff von beliebiger Laͤnge, 
Breite und Staͤrke verfertigen, der bey Sonne und 
- Licht wie Silberdode fpielt, und fi ch wie jeder feidene 
Schleyer brauchen läßt. 32 

1. Plin. N. Hist. Lib. XI. sect, 26. Arisiotel. Hist. anim. 

v. 19, Isid. Orig.. XIV. 6. 2. Goguet vom Urfprune 
ge der Geſetze. II. S. 275. 3. Ebendaſ. ©. 272, 4 
Dio. Lib. 43. 5. Tarit. Annal. Lib. 2. 6. Zuvenel 
de Sarlencad Gefhihte der fihönen Wiſſenſchaften 
| und freyen Künfte, überfegt von Joh. Erhard Kappe. 
. 4752. 2. Th. Kap. 29. E. 374. 7. Fl. Vopiscus, in Au- 
zeliano cap. 14. 8. Procop, Lib. 6. de hello vandalico, , 


B. Handb, d, Grfind, ar Sp, 4a . 9, Pan⸗ 
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9. Pandora ober Kalender des kLuxus und ber Moden. 
1787. ©. 16. 17. 10. Lihtenbergs Magazin für das 
Neuefte aus der Phyſik. 1786. II. B. 4 St. ©. 209 
11. Memoires de Trevoux. 1710. Univerfal = er. XXVI. 
p. 650. 12. Lauenburgiſcher Geneal. Kalender, 
1776. 13. JZuvenel de Garlencas Geididte a. a. 
O. 1752. 2, 3b. 29. Kap. ©. 374: 377. 14. Macquer 
art. de la Teinture en soie. 15.2 auenburgifder 
Geneal. Kalender, 1782. ©. 47. 16, Shroedhe ‚Als 
gem. Weltgefhidte für Kinder. IV. 2. ©. 163. ‚17. 
Kunft », Gewerb : und Handwerksgeſchichte der Reiches 
ſtadt Augsburg. 1788. II. Ih. ©. 77. 18. Memoires 
der. Akademie zu Dijon vom Sahr 1784. Z3weytes halbes 
Sahr. 19. Zeutihe Zeitung 1785. 9. St. ©. 66. 2%. 
Notice de l’Almanach Sous Verre des Associes. Paris. 
1750, p. 567. 21, Ebendaf. 22, Frankfurter Kaiferlide 
Reiche » Ober Poft » Amts : Zeitung. 1792. Nr. 128. 


Seidene Strümpfe. Der König von Frankreich, Heinz 
rich IL, war der Erfte, der im. Jahr 1559 in Frank— 
reich an feiner Schwelter Beylager feidene Strümpfe 


trug. 


Sn England trug die Königin. Elifabeth im 


Jahr , 1561 die erſten feidenen Strümpfe. 


Seidener Flanell und Felbel wurde in Franfreich ers 
funden, und wird aus der in ben Kapfeln der Seibden- 

pflanze befindlichen fogenannten Seide verfertiget.., Im 
Jahr 1757 erhielt der Baretmacher Larouviere ein 
Privilegium zur Verarbeitung der: Seidenpflanze: zu 
Flanell, Felbel und andern Zeugen. 


Seidenhaspel ift ein Werkzeug, — Br man zur Sei: 
denrhederey oder zum Zurichten der Seide braycht, um 
die Seide von den. Cocons abzumwinden. Sit das Ins 

‚ firument fo eingerichtet, dag dur ein Wafferrad et> 
libe Zaufend Haspeln und Spuhlen zugleih umge» 
trieben werden, wodurch die Seide nicht nur ‚abgewuns 
ben oder gefpuhlt, fondern auch —— duplirt und 


gr 


f 
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gezwirnt wird, dann heißt es eine Seidenmuͤhle. Da 
biefe Zag und Nacht fortgeht; fo koͤnnen 10 -oder 20 
Menfchen, bie fi einander abiöfen,: fo viel; damit aus⸗ 
sichten, als 500 Menſchen mit.der Hand in chen dies 
fer Zeit nit ausrichten koͤnnen. Ein Bolognefer fol 
dieſe -Mafchine erfunden haben. 1 Die gewöhnliche 
Seidenhaspel wurde erft von den Piemontefern,. dann 
von den Franzofen, von denen die Janguedofer Has: 
pel fam, und befonders von Vaucanſon verbeffert, 
der eine neue Seidenwinde erfand, die 1749 befchries 


ben wurde. 2 


j Set giebt es auch im Teutfchland, Frankreich und 
.. Holland viele Arten von Seidenmuͤhlen, bie leichter 
und dauerhafter find, als die der Staliener, und wo— 
mit ein einziger Menfch auf einmal Zaufend Stränge . 
abwinden kann. Johann Joachim Becher, der 
1685 ſtarb, erfand zu Harlem ein Inſtrument, womit 
. man bie feine Seide mit Hülfe weniger Menfchen in 
.. großer Menge abwinden Eonnte. | 

Baucanfon hat eine Seidenmuͤhle erfunden, die 
zu Aubenes und andern. Orten zur wohlfailgten Bereis 
tung des Eintrags eingeführt iſt, wodurch Frankreich 
ı2 bis 15 Millionen erfparte, Die fonft für. fremde 


Seide aus dem Lande giengen. 3. 


| Im Jahr 1725 hatten Thomas und Johann 
Lombe zu Derby in England zur Berarbeitung der 
italienifchen Seide- eine Mafchine erfunden, die aus 
26586 Rädern und aus 97746 Bewegungen beftand, 
bie 73718 Baden Seide, fo oft fich das Waſſerrad 
umwandte, welches in einer Minute drey Mal geſchah, 
und 318 Millionen 504960 Faden in Tag und Nacht 
arbeiten konnte. Gin einziges Wafferrad trieb alle 

übrige Räder und Bewegungen, von denen ein. jedes 
befonbers und ohne die andern‘ aufgehalten werden 
konnte. Eine einzige Feuerröhre brachte die warme 
. | Aa 2 Luft 
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- Ruft zu allen Theilen. ber Mafchine. - Eine einzige 

Perſon beforgte das ganze Werf, und ein Mädchen von 
zehn Jahren konnte mit dieſer Maſchine fo viel arbeis 
ten, als ſonſt 33 Menfchen. * 


Herr Souchet, Kaufmann zu Argentier, hat eine neue 
Methode erfunden, die Seide auf eine ſehr einfache 
Art von den Cocons zu winden, dabey viel Holz und 
Kohlen erfparet werben, die auch wenig Abgang giebt, 
und zugleich die Yu, in ben Cocons tödtet. Er 
hat eine Nachticht davon ANBBEDEBER und ſucht Theile 
nehmer zu feinem Unternehmen. 5 


Ein Frauenzimmer in London hat die Kunft erfuna 
den, die rohe Seide, flatt des Abhaspelns, mittelft einer 
Spuhle abzufpinnen, wobey viel Zeit erfparet wird. | 

1. Univerfal = Rericon XXXVI. &. 1429. 2. Memoires de 

l’Academie Royale des Sciences, 1749. ©. 142, 3. tids 
tenbergs Magazin. 1788. 2, B. 1. St, © Al. 4 
Zablonskje Allgem. Lex. aller Künfte und Wiffenfhaf« 
ten. £eipzig. 1767. II. ©. 1372, 5, — — 
Geneal. Kalender. 1782. ©. 47. 

Seidenmühle, f. Seidenhaspel. 


Seidenpapier. Herr von Murr glaubt, der Name 
Seidenpapier fey ohne Bedeutung, denn aus Geis 
be ließe fih fein Papier m.hen. Auch Herr Hofe 

rath Beckmann ift ‚diefer Meynung. Indeſſen ift 
es doch nicht zu leugnen, daß bie Ehinefer ein Seiden⸗ 

.. papier machen, nur mit dem Unterfchied, daß es nicht 
ſowohl aus feidenen Lumpen, fondern vielmehr aus berg 
äußeren Häuten der Cocond gemacht wird, welche durch 
Seife weiß gemacht, geleimt und ‚geglättet werden. 
Diefes Papier fieht dem Atlas aͤhnlich, ift weih und 
dünne, größer und feiner, alö das unfrige, kann aber 
nur auf einer Seite befchrieben werden, und ift in Eu⸗ 
ropa jest nicht mehr felten. Es fol gegen dad Ende 
bes erfien Sahrpunderts n. 6,6, in China von einenz 


vore 
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vornehmen Herrn am Hofe erfunden: worden ſeyn. 
— Auch behaupten‘ Einige, daß im: Samarkand ein Sei⸗ 
denpapier aus feidenen Lumpen gemacht werde. ! Ein 
* Koran :auf Seidenpapier  ift in der Bibliothek auf 
Waſſerkirche ‚zu. Zuͤrch.⸗ | 
1. Poncelin.de fa Rohe Kilbac vbiloſophiſche Be⸗ 
ſchreibung des Handels und der Beſitzungen der Europaͤer 
in Aſien und Afrifa. Th. J. S. S. 2. Bon Hallers Bi- 

bliothek der Schweizergeſchichte. Th. 2. ©, 16. Nr. 87. 


Seidenpflanze, ſ. Hut, ſeidener Flanell. 


Seidenweberſtuhl, Seidenwirkerſtuhl. Einen Sei⸗ 
denweberſtuhl, worauf ein Kind die ſchoͤnſten Lioner 
Zeuge weben Fonnte, erfand Vaucanſon. *Die 

Gebruͤder Charton, Zeichner und Fabrikanten zu Lion, 

baben einen leichteren Weg entdedt, Zeichnungen ober 
Malereyen in die feidenen Stoffe zu wirken, ohne fie 
erft durch eine lange und mühfame Arbeit in Karten 
zu fegen, die oft die Zeichnungen zu verderben zwins 
gen, und niemals wahre Copien des Driginal® find. 
Durch diefen Weg aber koͤnnen die Arbeiter über das 
Gemälde felbft arbeiten und bie Gopie erhält eben die 

Größe, als das Driginal. 2 

1; eichtenbergeé Magazin, 1788. 2. B. 1. et. ©. on 
2. Algen. Lit. Beitung. Sena.. 1786, Nr. 204, 

Geife. Die Erfindung. der Seife fchreibt Plinins den 
‚alten Gafliern zu. T In ber Schrift gedenken Jeres 
mias ? und Malachias 3 der Seife; aber der lateis 
nifche und griechiſche Name der Seife fommt erft bey 
den Schriftftelern des erften Jahrhunderts vor. : Die 
befte Seife lieg man damals aus Teutfchland nach Itas 
lien fommen. 


Die Seife aus. der Afche des Farrenfraut3 wurde 
von ben Bauern der Engländer erfunden, wozu die 
ſchwere Auflage auf die Seife Veranlafjung gab. * 

— Die 


l 
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> Die: Starfeyifche Seife, die aus einem weſentli⸗ 


&ben Del und Laügenfalz befteht, hat ihren Namen von 


ihrem Erfinder, dem Engländer Georg Starkey, 


. der ibren Gebrauch fehr, ruͤhmte. Sie ift ein Mittel 


gegen die Steinfhmerzen, löfet den Grieß und Stein 


„der Harnblafe auf und fübret ihn ab⸗ und hebt die Ver⸗ 


ſtopfung der Urinwege. 6 


Die Helmontiſche Seife, offa alba Helmontũ, 
iſt ein ausgepreßtes Del oder hochrectificirter Meingeif 
und flüchtiged Alkali, s 


Zu merfen find noch bie Bafchfeife der Frau von 


| Altheim, 6 die Handfeife der Gräfin von Hohen: 


lohe,? Brunners Handfeife, ® die balfamifche Seife 


des Blandi, Braͤuners 10 und Jungkens wohl⸗ 
riechende Seife, II wie auch Jungkens Mandelfeife. 12 


1. Plin. H. N, XXVIIL. 12. 2. ‚Serem. IL 2. 8. Mar 
lad. IL, 2. 4 Halle Fortgeſetzte Magie. 1788. I. B. 
©. 294, 5. Ebendaſ. 1790. IL. B. ©. 3. 6. -Univers 
fal » £er. 8. XXXVL, ©. 1473. 7. Ebendaf. ©. 1477. 
8. Ebendaf. ©. 1479. 9. Ebendaſ. ©. 1467. 10. Ebend aſ. 
S. 1489. ii. Ebendaſ. S. 1490. 12. Ebendaſ. S. 1488. 


Seifenpillen gegen die Gicht erfand die berühmte Eng⸗ 


x 


länderin Stephens. Halle Magie J. ©. 415. 


Seignetteſalz wurde wurde von dem Sranzofen Pierre 
Seignette, einem Apotheker zu Rocele, erfunden, 


ber es 1672 befannt machte und 1719 flarb. Er 
wollte auflöslihen Weinftein machen und nahm, in der 
Meynung, daß es nur einerley fewerbeftändiges Alkali 
gebe, das Salz der Sode, ftatt des Alfali des Wein 


ſteins. Er fah daraus ein Salz'ehtftehn, das vom ges 


meinen auflöslihen Weinftein, den er machen wollte, 
fo wie von jedem andern befännten Salz verſchieden 


war; er verfuchte es, fand, daß es zum Lariren dien= 
lich war, und trieb ein Gewerbe damit. Es ift: ein 


Mit: 
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Mittelſalz, das aus dem mineralifchen Alkali der Sode 

„und der Säure bes Weinſteins beſteht. Die franzoͤſiſchen 
Chemiker Boulduc und Geoffroi haben beyde zu 
gleicher Zeit 1731 die Beftandtheile deſſelben zuerft 
entbedt. Große, Duhamel und ‚der Schwede 

„Brand unterſuchten es genauer, Es heißt auch Nov 
chellerſalz und Polychreſtſalz. — 


Seilmaſchine, Funicularmaſchine, wurde von Barigs 
non erfunden und von ihm den fünf Potenzen bes 
Pappus beygefügt. Sie befteht in ihrer einfachſten 
Geftalt aus zween Seilen, an welchen Kräfte in ſchie⸗ 
fen Richtungen eine Laft, die nach einer britten Rich⸗ 
tung widerſteht, halten oder heben. Die Theorie ders 
ſelben beruht unmittelbar auf dem Geſetz des Gleichge— 
wichts dreyer Kräfte Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. 
III. ©. 549. | i 


Seilmaſchine ohne Friftion iſt eine Waffermafchine, bie 
zum Wafferfchöpfen gebraucht und mit Seilen bewegt 
wird. Sie ift fo eingerichtet, daß ſich Fein Iheil ders 
felben auf dem andern fehleifet oder fchleppet, vielwe— 
niger reibet, indem Alles mif einer bloßen Umwaälzung 
gefchieht. Perrault, ein Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften, ift der Erfinder derſelben. Jacobſon 
Zehnol. Woͤrterbuch. IV. ©. 134. 


Seitenzahlen. Man behauptet, daß bie erften gedrud: 
ten Seitenzahlen in dem Maynzer Pfalter vom Jahr 
1457 vorkommen. T Mach Andern fol Aldus Mas 
nutius um 1490 bie Bezeichnung. ber Blätter mit Seis 
tenzahlen erfunden haben ? und erfi im Jahr 1496 
ſollen fi die erſten gedrudten Seitenzahlen finden. 3 \ 
1. Gothaifher Hof: Kalender 1789. 2. J. Kabricii 

Allgem. Hiſt. der Gelcheh 1752, 2. B. S. 391, 3, Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Stadt Nürnberg. ©, 728. 


Sela⸗ 
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Seladongruͤn. Eine ſchoͤne ſeladongruͤne Farbe erfand 


Herr Albert, Arzt und Mitglied der koͤnigl. Socie— 
tät zu Montpellier. Hamburger Patriot. 1757. 
©. 101. und 346. > Br 


Selbſtentzuͤndung. Es giebt in allen drey Naturreis 


chen Körper, deren Brennbares unter gewiſſen Umiftäns 
den fo frey wird, daß es eine innere Hige und ſchwa⸗ 
che Verbrennung bewirkt, welde durch den Zutrift res 
fpirabler ‚Luft oft in beftige Flammen ausbricht. Es 
finden fih fchon in alten Zeiten @puren von Selbſtent— 
zundungen. " Galenus T wußte fhon, daß Zaubens 


miſt fih entzünde. Zu den Zeiten des römifhen Bürs 


germeifter Grachus fuhr einem Stiere Feuer aus 
dem Nachen heraus. 2 Auch wird gemeldet, daß die 
Gräfin Cornelia Zangari und Bandi aus Gefena 
des Nachts durch eine Selbftentzundung in Afche vers 
wandelt wurde, welche man früh in einer Entfernung 


‘vor dem Bette fand. ? Gm Jahr 1741 entzündete 


fih zu Breft ein Magazin aufgehäufter Eteinfohlen 
von felbft * und 1758 entzüundete fih zu Ris in der. 


Normandie der Mift von felbft und brannte fieben Ta— 


— 


ge. 5s Der rauchende Salpetergeiſt vermiſcht ſich mit 
den Delen und entzuͤndet ſich von ſelbſt. Bryant 
Higgins zeigte, daß ſich auch der Kupferſalpeter, 
wenn man ihn feucht zerreibt, auf Zinnfeile eine Linie 
did ſtreuet, feſt zuſammenrollt und das Ganze Platt 
druͤckt, nach einiger Zeit erhitzt und in Flammen aus⸗ 
bricht. Im Jahr 1757 entzuͤndeten ſich Leinwandbal⸗ 
len, die mit in Del zerriebenem Ocher gemalt waren. 
Um das Sahr 1764 entftand zu Petersburg öfters 
Feuer durch Hanf, der aus Unvorfichtigkeit mit Del be= 
goffen und dadurch unbrauchbar geworden war. . Sm 
Jahr 1780 kam ebendafelbft im Hanfmagazin ein hef— 
tiges Feuer aus, ob gleih Alles von Stein und Eifer 
war und das Gebäude auf einer Infel der Newa lag, 

auf 


-— 


Selbſtzuͤnder. Sergahi‘ "877 


auf der Fein Feuer geduldet wird: " Im Auguſt des 


x 


Jahrs 1780 #reignete ſich ein Beyſpiel, daß fich eine 
Menge Leindl und Kienruß von felbft. entziindete und 


durch Berfuhhe hat man gefunden,‘ daß biefes allemal 


geſchieht. Herr Rüde, Apotheker zir:Bubdiffin; der - 
aus Roderffleyen und Alaun-einen Pyrophorus bereitet 


- hatte, entdeckte durch Berfuche, daß braun geroͤſtete 


Rodenfleyen, in ein leinenes Tuch gewidelt, nach eini⸗ 
gen Minuten das Tuch verbrennen. und durchaus glüs 
bend werben; er’ machte dieſes 1781 befannt. Im 
der Manufakturfiadt A* ** entbrannte 1781, bey einem 
Strumpfverleger, die fogenannte Kammlingswolle, wel⸗ 
che mit Ruͤboll und etwas Butter gekaͤmmt und in einem 
wenig lüftigen Zimmer dicht über einander gefchichtet 


und zufammiengetreten war. Sn Petersburg fand man - 


bey dem Brand einer Fregatte, im Jahr 1781, Büns 
del von einer Hangematte, in welcher Kienrug..mit 
Del zum Anftreichen gewefen war. Carette und 
Herr Adjunft Georgi haben noch viele Verfuche über _ 


Selbſtentzuͤndungen angeftelt und. eine. Menge. Körper 
namhaft gemacht, die fich leicht felbft entzünden. 7 


Charpentier bat bemerkt,daß ee mit wenig. 


Waſſer benetzt, fich felbjt entzuͤndet. ® 


1. Galenus von den Temperamenten. J. Claſſe. 3. 8. 2. 
Hamburger Magazin. I. B. ©. 285. 3. Ebendat. ©. 
267. 4. Mittel den menjgl. Leib wider Teuer und Wafs 
fer zu fügen. von Henningse. ©. 162. 5. Ebendaf. 
©. 165. 6. Halle Magie, I. S. 300, 7. Gehler 
Phyſikal. Wörterbud. IV. ©. 38. folg. 8. Lichten⸗ 
bergs Magazin. 1786. III. 8.18. St. S. 194. 


Selbſtzuͤnder, f. Pyrophorus. 
Sembrader, f. Säcmaf ine. 
Senegal, ein Fluß in Africa. Die Holländer liegen fich 


zuerft dabey nieder und legten zwey Forts an bemfels 
ben 


I 
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:,ben an, dierihnen: die Franzofen -1678 wegnahmen. 

Im Bahr 1692 wurden fie von den Engländern’er: 

; obert und 1493 wieder von ben Franzofen, welche auf 

‚einer Infel in der Mündung des Fluffes das Fort St. 

Louis anlegten 5. diefes eroberten im Jahr 1758 Eng: 

laͤnder, dann. wieder die Sranzofen im Jahr 1779, 
welhe dann auch durch den Frieden, von 1783 den 
Landftrih von Senegal behielten. Antipandora, 
1789. I. S. 586. Ä 


Genegambia, Die Küffe davon wurde im ızten Jahr⸗ 
hundert zuerft von den Portugiefen entdeckt. Rei— 
held Geographie für Schulen. ©. 335. 


Sennemeffer, Chorbenmeffer, nennt Herr Ahard ein 
Inſtrument, den Winkel zu meffen, ben zwey an ſub⸗ 
tilen Draͤthchen haͤngende Meerfhaumkügelchen bey 
feinem Electrometer machen, wodurch er dann die 
Stärke der Electricität beftimmt. 


Senſe. Dieſes Werkzeug follen ‚die Zelchinen dem Sa= 
“ turn zuerft gefchmiedet haben, T Andere aber eignen 
: ihre Erfindung dem Saturn felbfi zu , 
1. Polyd. Vergil.ide rer. inventor. Lib. II. e. 19. 2, Go⸗ 
guet vom Urfprunge ber Gefege. I. Th. II. B. 1. Kap. 
1. Urt. ©. 93. 


Septum scroti entdedte Nic. Maffa in Venedig zu: 
erit in feinem Bude Anatomiae introductorium. Ve- 
net. 1536. 4. 3. A. Fabricii Alg. Hiſt. der Ger 
lehrſ. 1754. 3. B. ©. 556. 


Serapher, Seraphini, ift eine goldene Münze, in ber 
Tuͤrtkey, die der Sultan Metih Seraph zuerft prä= 
gen ließ, von dem fie auch dem Namen hat. Bas 
blonskie Aug. Ler. Leipzig. 1767. U. ©. 1381. 


Serge 


, 
u ; -_ 
. 


Serge de’ Nime. Serpentiudtachelertunſi. It 


Serge de Nime; ein. geföperter: Beugr: der mit ſchraͤ⸗ 
gen Kreuzfaͤden durchſchnitten iſt, und zu deſſen Kette 
bie feinſte und laͤngſte Wolle vom Ruͤcken und Bauche 
aus geſucht ‚wird, und der. auf: beyden Seiten getragen 
werden ann, iſt eine neuere Erfindung Berlind. 


Serpentinfein, Schlangenftein, ift der Ophites ber Als 
"ten. Das Alter der Erfindung und Bearbeitung , des 
Serpentinſteins ſcheint ſehr hoch zu reichen und in die 
Zeiten der alten Teutſchen, vielleicht in's ſiebente pder 
achte Sahrhundert zu fallen, weil es verfchiedene ſo— 
genannte Donnerkeile und alte Streitärte giebt, die hin 
und wieder in Sachſen gefunden und aus einem Ger: 
pentinftein verfertiget find, der mit dem gegenwärtigen 
Zöbliger Serpentin in Allem übereinfommt. Der Nas 
me des Steind Scheint aus dem Stalienifchen zu kom⸗ 
men, weil er in vorigen Zeiten und noch jegt in Ita⸗ 
lien Serpentino genannt wird, und dieß iſt eigentlidy 
die Dollmetfhung von Ophites. I Der Zöbliger 
Serpentinftein wurde von einem gewiffen wann 
Rabe 1546 enfdedt. 3 
1. Wittenbergifches Wochenblatt. 1771. IV. 8. 35. et. ©. 
ı 288. 2. Jacobſon Technol. Woͤrterbuch. IV. S. 146. 


Serpentindrechslerkunſt iſt die Kunſt, aus Serpentin⸗ 
ſtein allerley Gefäße und Geraͤthe zu drehen. Die 
Gelegenheit zu dieſer Kunſt gab 1580 Matthias 
Braͤndel, ein Burſche des damaligen fächfifchen Ser— 
pentin = Infpectord8 Chriſtoph Illgen. Brändel 
hatte nämlich viele folde Steine zufammengefuht und 
allerley Figuren daraus gefchnigt, Daher denn. fein Herr 

den Anfang zu diefer Arbeit machte, unter deflen Auf: 
ſicht es Brändel ziemlich weit brachte. Anfänglich 
bat man nur grobe Arbeit gemacht, und Trinkgeſchirre 
mit. der Pille gearbeitet; aber im Sahr 1614 erfand 
Michael Baßler dad Dreben des Serpentinfteins, 
worin nachher Bartel Börnel es allen Andern zus: 
vor: 


! 
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vorthat. Jacobſon Technol. Wonerduh. w.s. 
146. 147. 


Serviette. Schon zu bed Hel io gabalus Zeiten kannte 
man. ‚Servietten von Gold und Stoff oder gemalter 
foftbarer Leinwand. " Trimalcion frodnete fich, bie 

Hände und das Geficht nie mit Kinnen, fondern immer 

‚ mit außerordentlich feinen und weichen wollenen Tüs 

dern, welde für ihn in Afrifa gemacht wurden, I 
Die erften leinenen Servietten wurben zu Rheimd ges 
macht. Im Jahr 1435 machte diefe Stadt dem Koͤ— 

nig von Franfreich, Karl IV. bey feiner Krönung, ein 
Geſchenk mit Servietten. 3 


1, Pandora ober Kalender bed Luxus und ber Moden. E 
1787. © 89. 2. Melanges tirdes d’une . grande Bihl, 
Tom C. Lib. II. c. 3. p. 111. 112. 


Seſſel. Erhard Weigel in Jena hat eine Art Sef- 
fel erfunden, auf denen man fidy felbft dur ein Ges 
gengewicht aus einem Stockwerk in das andere erhe— 

ben kann, und die für alte Perfonen fehr bequem find. 


Seſtini, f. Rubr, Seide 


Geragenalftäbchen find vieredige Stäbchen, auf deren 
jeder Seite ein Stud won dem Canone hexecontadon 
gefchrieben ift, wodurd dad Multipliciren und Dividi: 
ren der fechzigtheiligen Brüche, als ber Grade, Minus 
ten und Secunden, erleichtert wird. Samuel Rey» 
ber, Lehrer der Rechte und Mathematif zu Kiel, ers 
fand fie und befchrieb fie 1688 in einem befondern 
Zractate. Jablonskie Allgem. Ler. Leipzig. 1767. 
II. ©, 1387. 





Seragefimaltehnung, Seragenaltechnung ift eine 
Art der mathematifhen Rechnung, die Anweifung giebt, 
wie man mit MH EODADENGER Brüden rechnen fol. Die 

Alten 


Alten bebienten fich ihrer befonders in der Aftronomie 5 
aber Georg Purbadh, geb. 1423 zu Peurbach im 
Deftreihifchen, geft. 1461, fchaffte diefe Rechnung ab 
und führte flatt der Chorden die Einus ein. Nadr 
rihten von dem Leben und von den Erfins 
bungen berühmter Matpematiter, Ir 1.2. 
©. 228. 


Sorten ift ein aftronomifches Werkzeug, dad ben ſech⸗ 
ſten Theil einer Zirkelperipherie ausmacht, und deſſen 
Bogen in 60 Grabe. eingetheilt iſt. Man braucht es, 
‚um die Weiten ‘der Sterne damit zu meffen. Es wird 
dem Quadranten. vorgezogen, weil man den Sertanten 
aus einem größern Zirkel mahen und alfo auch beques 
mer theilen fann. Tycho de Brahe, der 1546 ges 
boren wurde, war der Erfinder des Sertanten. Aus 
feinem Geburtsjahre ergiebt fid), daß ed ein Drudfeh- 
ler ift, wenn Einige fchreiben, T baß er diefe Erfindung - 
im Jahr 7450 gemacht habe, denn da war er nad 
nicht geboren ; eben fo wenig kann er fie 1550 ges 
macht haben, wie Andere ? glauben, denn da war er 
erſt vier. Jahre alt. Erſt im Sahr 1570 ließ Tycho 
de Brahe den erfien Sertanten für den Paulus 
Hainzel in Augsburg durch unbefannte Künftler vers 
fertigen, 9 Hevel gab einen Sertanten für zwey Bes 
obachter * und noch einen für einen Beobachter an. * 
Sm Jahr 1770 verfertigte Bramder einen Spiegels 
fertanten zu horizontalen Winkelmefjungen, mit dem 
man fehr geſchwind und bequem operiren fann. Den Nas 
men Spiegelfertant befam er. daher, weil eın Spiegel bas 
bey angebranye ift, vermittelft Duben die Mefj unge; ges 
fpehen. © 


1. Halle fortgefepte Magie, 1788. I. B. ©. 187. 2. Ans 
tipandora I. S. 460, 3. Kunft «, Gewerb - und Hands 
mwerkögefhichte der Reichsſtadt Augsburg von Paulvon 

— Stetten dem jüngern, 1779, &, 168, 4. 'Hevelil Ma. 
— ehina 


32 Sehuhre Siberien. 


j ...„ehina. coelestis. P. I. cap. 3. 5. did. P. Le 4 
6 8. Branbders Belchreibung eins Spiegelfertanten, 
1774. | Ä 0 


Setzuhr. Eine kleine aſtronomiſche Setzuhr, die die Pha⸗ 
ſen und Knoten des Monds anzeigt, erfand M. Phi— 
lipp Matthäus Hahn, der 1790 zu Echterdin⸗ 
gen ſtarb. Unterhalteudes Schaufpiel nach den 
neueiten Begebenheiten. 1790. ©, 757. 


Setzwage foll vom Theodor, einem Samier, erfuns 
den worden feyn. Plin. H. N. Lib. VL c. 56. 


Siamoife iſt ein aus Seide und Baumwolle gemengter 

Zeug, den man in Frankreich zuerft unter der Regies 
zung Ludwigs XIV. trug, und zwar zu der Zeit, wo 
die Gefandten des Königs von Siam nah Frankreich 
kamen, die einen ähnlichen Zeug trugen. Sacobfon 
Technol. Woͤrterbuch IV. ©. 153. | 


Sieb. Die Egyptier machten ihre Siebe aus Binfen 
und aus den Fäden der Papierflaude; die Spanier 
machten aus Zwirn oder aus Leinen zweyerley Arten 
der Siebe, excussoria und pollinaria, welche Leßtere 
das feinfte Mehl gaben. Die Gallier, befonders die 
Oſtfranken, machten die Siebe zuerfi aus Pferdehaaren. 
Plin. H. N. XVII sect. 28. ar 


Siberien wurde von einem ruffifhen Landınann Anita 
entdeckt. In der Mitte des fechszehnten Jahrhunderts 
hatten die Ruffen nur ein eines Stud von Siberien 
im Befige; als fie aber die donifchen Coſaken in die 
Enge getrieben hatten, fo-wandte fi der Anführer 
oder Ataman der Coſaken vom Don, Namens Gerz 
mat Zimofejew, aus Verzweiflung nah Siberien, 
wo er den Zartar=: Khan flug und Siberien er« 
oberte. Hierauf trug Timo fejew diefes Land dem 
Zaar Iwan U. im Jahr 1591 unter ber Bedingung 
| E, an, 


Sichel, Sieden, 383 


‘an, daß er und. feine Mitgenoffen begnadigt wuͤr⸗ 
den, I Boriß Ghodunow, der Schwager. und. Liebs 
ling bed Zaar Feodor I. Jwano witz brachte dann 
- im Sahr 1587 das. bisher fchon Reusrbare, Siberien 
vollends .unter ruffiche Hoheit. 2. 
1, Shroedb’s Allgem. Weltgefh. für Kinder. IV, 8; ©. 
57. 2. Meufels Staatenhiſtorie. 1775. ©. 488. 


Eichel erfand Saturn, ! der in Stalien den Aderbau 
einführte. Heſiodus meldet aber, daß Saturn die 
Sichel von feiner Mutter erhalten. habe, ? und Stra— 
bo fagt: ? Saturn babe die Sichel von den Telchi⸗ 
nen erhalten, die aus Kreta nach Rhodus über. Cyprus 

‚reifeten, von da Eifen mitbrachten und Sicheln daraus 
machten. Zu Mofis Zeit war die Sichel ein befanns 
tes Werkzeug. * Vergl. Senfe. 

1. Gilbertus : Cognatus Narrat. Silv. Lib, II. p: 244. 2. 
Hesiodi Theogonia. v. 161. 3. Strabo Geogr. Lib. XVI. 
4,5 Mof. 3, 8. i a 


Sicherheitsflinte, ſ. Fli n te. 


Sicherheits » Schloß wurde vom Herrn. Lafontaine 
zu Parid erfunden; man fann ed an jedem Schloſſe 

.. anbringen und es dadurch zu einem. combinirten Schloffe 
machen. Dan braucht fih dabey nicht auf fein Ge⸗ 
daͤchtniß zu verlaffen, fondern, da der Schlüffeliauh 
combinirt ift, fo. bevarf es blos des Schlüffels. --Die 
‘inneren Einrichtungen verändern fih 2500 Mal. Ein 
ſolches Schloß koſtet 36 Livres.. en sel 
‚Kalender. 1786. | —X 


Sieden oder Kochen der fluͤſſigen Koͤrper iſt diejenige 
heftige Bewegung flüffiger Körper, welche durch einen 
gewiſſen Grad der Waͤrme entſteht, wobey aus der 
Tiefe des Gefaͤßes durchſichtige elaſtiſche Blaſen in 

großer Menge aufſteigen, bie an ber Oberflaͤche zer: 

plagen 


plagen und einen fihtbaren Dampf geben. Das Wafs 
fer und Weingeift in ‚Iuftleeren Gefäßen bey fehr ges 
ringer Wärme kochen, hat Papin, wahrfcheinlih um 
das Jahr 1673, zuerft T durd) Verſuche gezeigt. Im 
Jahr 1702 fand Amontons bey ſeinen Verſuchen, 
dem Thermometer feſte Punkte zu geben, den Sied⸗ 
punkt des Waſſers in offenen Gefaͤßen beſtimmt und 
"unveränderlih. Er bewies ſogar dieſe Beſtaͤndigkeit 
ur eigne Verſuche und machte ein großes Wunder 
daran, daß das Wafler, wenn ed einmal fiede, nicht 
Heißer werde. Allein Fahrenheit? bemerkte Thon 
1722 an feinen Quedfilberthermometern, daß der Drud 
der Luft einen fehr merklihen Einfluß auf den Grad 
der Wärme des fiedenden Waffers habe. Er zeigt 
diefed durch eine Art von Waſſerthermometer, welches, 
in kochendes Waſſer gefegt, viel höher flieht, wenn das 
Barometer einen hohen Stand bat. Daß auf hohen 
Bergen, wo die Luft dünner ifl, dad Waſſer eher fies, 
det und weniger Hige annimmt, ald in der Ebne am 
Suße des Berges, bewieſen Le Mounier 1739 und 
nachher Secondat de Montesquieur, befonders 
aber Herr De tür im Jahr 1762. 3  Arifiotelent 
bemerkt fchon, daß man ein duͤnnes Gefäß mit kochen⸗ 
dem Wäfler vom Feuer wegnehmen und am Boben mit 
der Hand angreifen. könne, ohne fih zu verbrennen. 
Die einmal thaͤtig gewordene Anziehung bes Waſſers 
gegen den Wärmefloff wirft nämlich noch eine Zeit 
lang fort, fo. daß die Verdampfung nicht plöslih auf 
bören kann; weil aber von außen Fein. Heuer mehr 
binzufommt, fo wird zu diefer Verdampfung dasjenige 
mit verwendet, was fich vorher im Boden des Gefaͤßes, 
ald freye Wärme, aufhielt. Sobald aber das Koden 
aufhört, wird der Boden wieber heiß, 


1. Papin. Nouvelles experiences du vuide. Paris. 167%, 
| 2, Phil. Transact. num, 385, p. 179. 3, Gehler Phy⸗ 
* ſikal. 


a Siegellack. | 385 


ſital. Wörterbud. IV. ©, 49, 4. Aristotel. Problemat, 
Sect. XIII. g. 5. | 


Siegellad ift eine brennbare Maffe, die aus geſchmolze⸗ 
nem Gummilad, etwas weißem Pech. oder Harz und irs 
gend einer färbenden Gubftanz bereitet und dann zum 
Siegeln. gebraucht wird. Ein Siegel ift die Figur, 
weiche durch den Abdrud eines Petfchafts irgend einer 
weichen Materie mitgetheilt wird. Dieſe weiche Mates 

rie, deren man ſich dazu bediente, war nicht immer dies 
felbige. Die Morgenländer färbten den Siegelring, in 
welchen ihr Name eingefchnitten war, mit einer ſchwar— 
zen Farbe und drüdten ihn dann, flatt der Unterfchrift, 

auf ihre Schreiben und Briefe. T Daß die Gewohnheit, 
‚Sachen zu bejiegeln, ſehr alt ift, erbellet daraus, weil 
der Siegelringe ſchon in den älteften Zeiten Dieldung ges 
ſchieht. Juda gab der Thamar feinen Giegelting 
zum Unterpfande, ? Pharao gab dem Joſeph einen 
Siegelring, 3 und in den Schriften Mofis wirb aus» 
druͤcklich der Siegelgräber gedacht. * Die ſchwarze Farbe, 
womit man den Sitgelring beftrih , Fonnte zwar zum 

Abdrucken ded Namens gebraucht werden, aber nicht 
zum Derfiegeln der Briefe; hierzu bediente man ſich im 
den älteften Zeiten einer Art von Thon, bie man Sies 
gelerde nannte, in der Folge aber fiegelte man mit 
Wachs, mit gefhmolzenen Metalen, mit Kleifter, mit 
Oblaten, mit Maltha und endlidy erfi mit Siegellad, 


Schon zu Hiobs Beit fiegelte man mit Thon oder 
Siegelerde. * Befonders weiß man, daß fich die egyp= 
tifchen Priefter der Siegelerde bedienten; benn die 
Egyptier durften fein Thier opfern, wenn es nicht vors 
her die Prieiter durch einen an die Hörner gebundenen 
Zettel, worauf fie in Siegelerde ihr Petfchaft abdrüds 
ten, bezeichnet hatten, 6 Bu des Cicero Zeit war 
ed noch in ganz Afien Sitte, mit Siegelerde vermittelft 
des Siegelringes ? zu fiegeln. Noch jest wird die Sie⸗ 

8. Handb. d. Erfind, aıızp, Bb gel⸗ 
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gelerde zwar nicht zu Siegeln, aber doch zu mancherley 
gebraucht. Joh. Montanus entdedte eine Giegel- 
erde bey Striegau und befchrieb fie 15855 ® auch Ge- 
org am Wald oder Amwaldus wollte eine Siegel⸗ 


erde erfunden haben, die er 1601 befchrieb. ? Luci⸗— 


an gedenkt noch der Siegel mit Thon. * 


In Europa ſiegelte man ſeit den aͤlteſten Zeiten mit 
Macs und Lucian gedenkt bereits der Wachsſiegel. -"! 
Ob man aber zuerſt mit weißem oder gelbem Wachs fie: 
gelte, darüber ftritten die Diplomatifer. Einige halten 
die Siegel mit weißem Wachs für die älteften und man 
findet dergleichen bis.auf die Zeiten des Kaifers Frie⸗ 
drich Ill., der im Jahr 1440 zur Negierung fam. 1? 
Herr Hofratd Bedmann glaubt indeffen, daß wenig: 
ſtens Privatperfonen, wegen des geringen Preifes des 
gelben Wachſes, in Europa zuerfi und am häufigften da: 
mit gefiegelt hätten. Nach Andern aber kedienten fich 
erſt feit dem zwölften Sahrhundert die Klöfter und Priz 
vatperjonen der Siegel von gelbem Wachs und feit dem 
Kayfer Sigismund, der 1411 zur Regierung fam, bes 
dienten fich ihrer auch die Fürften. — Mit der Zeit färbte 
man das Wachs roth und bediente fich deffelben zu Sie: 
geln. Solche Siegel von rothem Wachs brauchte ſchon 
Kaifer Sriedric 4., der 1152 zur Regierung Fam, 
hernach auh Rudolph. feit dem Jahr 1273 , und 
unter Sigismund, ber 1411 dieRegierung antrat, wur: 
den die Fürften damit begnadiget, daß fie roth fiegeln 
durften; dieſe Erlaubniß erhielt der Kurfürft Friedrid 
von Sachſen im Jahr 1423. Sm vierzehnten Jahr: 
hundert fieng man an, das Wachs grün und zumeilen 
fhwarz zu färben; indeffen waren Siegel von grünem 
Wachs im 14ten Jahrhundert noch felten, aber nachher 
wurden fie haͤufiger. In England und Frankreich hat 
man fie eher gehabt. 13° Her von Murr fand ein 
Manufeript vom Jahr 1559, in welchem noch gelehrt 

wird, 
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wird, wie man weißes Wachs grün und roth färben 

koͤnne. 14 Blaues Wachs ift noch nicht erfunden wor— 

ben, Daher es lächerlich war, wenn Kaiſer $riedrihill. 

bem Hanns Schenf, Herrn von Tauttenburg, 
und Kaifer Karl V. im Jahr 1524 dem Doctor Stods | 

heimer das Vorrecht gaben, fich des blauen en 

‚zu Siegeln zu bedienen. | 


Zu Ende des 14ten Jahrhunderts legte man ſchon 
Verwahrungsdecken auf die Kapſelſiegel und wahrſchein— 
lich entſtanden hieraus die Siegeluͤberzuͤge von Papier. 
Im Jahr 1427 gebrauchten die Hanſe-Staͤdte ſolche 
Siegel, bey denen der Stempel in's Papier gedruckt war, 
und ſchon einige Zeit vorher waren dergleichen Siegel— 
uͤberzuͤge bey ihnen gewoͤhnlich. Herr Amtmann Roos 
in Merxheim hat. auch an Urkunden bes 16ten Jahrhun⸗ 
derts folde Siegelüberzüge von Papier wahrgenoms | 
men. 1 | 


‚Auch die Siegel von Gold, Bley und andern Metals 
Ien find fehr alt. Der bleyernen Siegel bedienten fich 
fhon die römifchen Kaifer bey ihren Verordnungen vom 
Trajanus oder vom Jahr 98 an, bisaufden Juſti— 
nian oder bid 527; und bey den päpftlichen Bullen 
findet. man bleyerne Siegel vom dritten bis auf das 
zwölfte Sahrhundert. 16° Der Kayfer Karl IV., der 
- 1349 zur Regierung fam, gab noch häufig Siegel von 
Metall. Das Majeſtaͤtsſiegel, worauf ein Regent auf 
dem Throne ſitzend mit den Reichsinſignien abgebildet iſt, 
hat Kaiſer Heinrich II. im J. 1002 zuerſt gebraucht 
und Kaiſer Heinrich IV., der 1056 zur Regierung 
kam, foll e3 zuerft in einer Urkunde ein Majeftätsfiegel 
genannt haben. 17 f 


Später als die Wachd- und Blenfiegel kamen die Sies 
gel von Mehikleifter, Brodteig und Oblate auf. Auch fos 


‚gar Könige follen vor Erfindung des Siegellads ihre 
3b 2 Briefe 
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Briefe mit Kleiſter verſiegelt haben. Eigentliche Urkun— 
den wurden aber nie mit Oblaten geſiegelt. In den 
groͤßten diplomatiſchen Sammlungen findet man kein 
Dolatenegel, das viel uͤber 200 Jahre alt zu ſeyn 
fheint. 18 Herr Martin Schwartzner (Andere 
fchreiden Schwartner), Profeffor der Diplomatif zu 
Peſt, hat unter den Handfchriften der dortigen Univerfis 
tätös Bibliothek drey mit Oblaten gefiegelte Schriften 
gefunden, welches die älteften Oblatenfiegel find, die 
man kennt. Das ältefte von biefen Siegeln ift einem 
Reifepafle aufgedrüdt, den drey nad) Wien abgehende 
Sefuiten von dem P. Vifitator in den Niederlanden er— 

“ hielten, und der 1603 zu Brüffel datirt und mit dem ges 
wöpnlihen Jeſuiten-Inſiegel beftegelt war, "Die beys 
ben andern mit Oblaten gefiegelten Schriften find auch 
noch vor dem Jahr 1624 gefthrieben. 19 Herr Regies 
rungsrath Spieß hat einen Brief gefunden, ben D, 
Krapf zu Speyer 1624 an die Fürftl. Negierung zu 
Bayreuth fchrieb, an dem fi ein rothes Oblatenfiegel 
befindet. 2° Herr Amtmann Roos hat im Dhaunis 
ſchen Archive ein Oblatenfiegel vom Jahre 1625 gefuns 
den, welches er noch für älter halt. 2I Die Kanzley 
in Bayreuth fieng aber erſt 1705 an, mit Oblaten zu 
ſiegeln. 


Einige Gelehrte erzählen auch von einem Siegelkitt, 
ben fie Maltha nennen, und der aus harzigen brennbaren 
Dingen verfertiget wurde, Iſt diefes gegründet; fo 
muß man diefe Maltha für das erite Siegellad halten, 
weil unfer heutiges Siegelad auch aus harzigen Theilen 
befteht. 22 

Unfer jegiged Siegelad wurde etwa um das Jahr 
1550 erfunden. Anfangs hieß es fpanifches Wachs, 
vielleicht wegen feiner Neubeit, denn Alle, was Semanz 

den fremd oder felten vorfam ‚ nannte man fonft ſpa⸗ 
niſch; shi führte es aber auch dieſen Namen des⸗ 
wegen 


| Siegelladt, 389 
wegen, weil fich ber erſte Gebrauch dos Siegellacks aus 
den fpanifchen Niederlanden herfchrieb, welche Vermu— 
thung durch mande Umftände befraftiget wird, die weis 
ter unten angezeigt werden follen, Der Rame Siegel: 
lack fcheint erft dann aufgefommen zu feyn, als man das 
.Gummilad flatt des gemeinen Harzes zu nehmen anfıeng. 
Das Siegellack verbrangte indeffen nicht gleich den Ge— 
brauch des gemeinen Siegelmachfes, weil letzteres wohls 
feiler war und weil privilegirte Perfonen und Landesher⸗ 
ren dad gemeine Siegelwachs vorzugsweiſe brauchten. 


Die ältefte Urfunbe vom Siegellack haf man ben Nach⸗ 
forfhungen des. Herrn Amtmann Johann Philipp 
Roos zu Merrheim zu verdanken, der in dem Rheins 
gräflih Dhaunifchen Archive einen Brief entdedt hat, 
ber aus London vom Iöten Sept. 1553 batirt ift, und 
ben Gerhart Herman (Gerhard Hermann) 
an ben Rheingrafen Philipp Franz von Dhaum 
fchrieb; biefer Brief, an welchem noch die Spuren. des 
rothen Siegellads vorhanden find, ift die dltefte Urkunde 
- vom Gebraud des Siegellads. 23 Ferner hat Herr Roos 
in gedachtem Archive von eben diefem Gerhart Her— 
man ‚noch zwey Schreiben entbedt, welche mit fhwarz 
zem Siegellad gefiegelt find; das erfte ift vom 28. Dec, - ' 
1553 und das zweyte vom 8. Bebruar ı5r4. Schon 
ehe Herr Roos diefe Urkunden fand, hatte er in dem 
Wild: und Rheingräflih Dhaunifchen Archive einen Brief 
entdeckt, den dieſer Gerhart Herman aus Lonbon 
am zten Auguft 1554. an den Rheingrafen Philipp 
Franz, von Dhayn fohrieb, mit dem Gerhart 
Herman genay befannt geweſen ſeyn muß oder wohl gar 
als Geſchaͤftsbevollmaͤchtigter in den Dienſten des Rhein⸗ 
grafen ſtand, und ſich deswegen in England aufhielt. Die 
Jahrzahl diefed Briefs iſt mit arabifchen Biffern gefchries 
ben und kann alfo nicht bezweifelt werden, und der Brief 


* bat ein dunkelrothes glänzendes mit G. H. bezeichs 
netes 
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netes Siegel von unſerm Siegellack. Da dieſe aͤlteſten mit 
Siegellack geſiegelten Briefe aus England geſchrieben wur⸗ 
den; fo hat man daraus geſchloſſen, daß das Siegel« 
lad zuerſt in England gebräuchlich wurde. Allein. die 
Sprache, deren fihb Gerhart Herman in feinen 
Briefen bedient, iſt die niederlandifche, woraus man 
auch fehließen fan, daß Herman ein geborner Niebers 
länder war, und daß der Gebrauch des Siegellacks zuerft 
bey den Niederländern auffam,. wo ihn alfo Herman 
fennen lernte. Der Herr Geheime: Regierungs : Rath 
von Rauſchard benadridtigte den Herrn Spieß, 
daß fih in dem Dillenburgifhen Archive ein Brief von 
Sahr 1559 befindet, der mit ſchwarzem Siegellad gefie: 
gelt ift. Ferner finden fich in dem Dillenburgifchen Ar: 
ſchive von den Jahren 1561, 1562, 1563 und 1564 
"noch gtheils mit ſchwarzem, theild mit fothem Siegellad 
“ gefiegelte Briefe, und da alle dieſe Briefe aus den ſpani— 
ſchen Ntieberfanden berrühren; fo hat Harrvon Rau: 
ſchard zuerft die Vermuthung geäußert, daß das Sie: 
gellack wohl in den fpanifchen Niederlanden erfunden 
worden ſeyn ‚möchte, 23 welche Bermuthung durch bie 
Benennung des fpanifchen Wachſes und durch die nieder: 
ländifche Sprache, deren ſich Herman in feinen Brie- 
fen bediente, vlele Wadrſcheinlichkeit erhaͤlt. 


„— Im Caſſeliſchen Archive entdeckte Herr Archivarius 
Ledderhoſe ein Siegel mit rothem und ein Siegel mit 
ſchwarzem Siegellad, beyde vom Jahr 1560. 


— Her D. Anton hat im Görligifhen Raths= Archive 
‚einen zu Breslau gefchriebenen und mit rothem Lad drey⸗ 
„mal geſiegelten Brief vom Jahr 1561 gefunden. 2.6 


Herr Hofrath Spieß entdeckte in dem Anſpachiſchen 
, Archive ein Diplom von 1563, das mit rothem Siegel⸗ 
lack geſiegelt war. 


Das 
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Das ältefte gedrudte Zeugnig vom Siegellad iftvom Jahr 
1563 und findet fich indes Garſias De Drta oder 
Garzias abHorto (nicht ab Otto, wie Viele falfch fihreis 
ben) Aromatum et fimplicium aliquot hiftoria, wels 
ches Bud 1563 zum erftien Mal gedrudt wurde, wo der 
Derfafjer bey dem Gummilack ausdrüdlidy anmerkt, daß 
daraus Stangen zum Verfiegeln ber Briefe gemacht wuͤr⸗ 
den. Diefe Schrift beweifet zugleich deutlich, daß das 
Sigellad im Jahr 1563 den Portugiefen: bekannt wurde, 
und wahrſcheinlich haben die Portugiefen diefe Erfindung 
den Indianern abgelernt, denn Zavernier gebenft 
‚ auch der Bereitung des Siegellads in Oſtindien. 


Herr Roos hat ferner in dem Wild: und Rheingräfl. 
Dhaunifchen Archive zwey zu Drcamp in ber Picardie 
im Sahr 1566 und einen von Paris 1567 an den Rheins 
grafen Friedrich gefchriebene und mit rothem Siegel: 
lad gefiegelte Briefe gefunden. 


In dem Archive zu Weimar entdeckte Herr Archivarius 

' Neuberger einen aus Paris den ızten May ı571 ges 
fchriebenen und mit rothem Siegellad gefiegelten Brief 
eines franzöfifchen Edelmanns, Namens de Bulcob, 
der ehedem Gefandter am Weimariſchen Hofe gemefen 
war. Merkwuͤrdig ift, daß diefer Edelmann vorher 
neun Briefe mit gemeinem Wachs gefiegelt hatte, aber 
diefer zehnte Brief war mit ordentlichem rothen Siegellad 
gefiegelt. 27 


Die ältefte ——— Anweiſung, Siegellack zu machen, 
hat der Herr von Murr in einem 1579 gedrudten 
Buche gefunden, welches den Titel führt:. New Zitus 
larbuch fambt etlichen hinzugethanen Geheimniffen und 
Kuͤnſten, das Leſen und die Schreiberey betreffende, durch 
Samuelen Zimmermann, Bürger zu Augsburg. 
164 ©. in 4. ohne VBorrede und Regifter. ?? Das Buch 
ift zu Ingolſtadt 1579 gebrudt und enthält fhon ein 

aus⸗ 
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ausführliches Recept zu tothem, ſchwarzem, weißem, 
blauem und gelbem Siegellack. 


Das Rheingraͤfl. Dhauniſche Haus ließ ſchon im 
Jahr 1601 wichtige Urkunden nicht mehr mit Wachs, 
Sondern mit Siegellack beſiegeln. Das Siegellack dazu 
wurde zu Frankfurt am Mayn gekauft, acht Loth rothes 
Siegellack ſür zwey Batzen, aber vier Loth ſpaniſches 
Siegellack für fünf Basen. 29 | 2 


Der erfte Trauerbrief in Dhaunifchen Arhive, der 
fhwarz gefiegelt ift, if vom Jahr 3606, aberim Jahr 
1655 jiegelte man die Trauerbriefe auch noch mit rothem 
Siegellad. Auch findet fh im Dhaunifchen Archive ein 
Brief aus Frankreich vom Jahr 1607, der mit Siegelz 
lad gefiegert ift. 3° 


Herr Hofratb Spieß fand in einer Rentheyrechnung 
‚vom Sabr 1616, daß für den Markgraf Chrifttan 
von Brandenburg fpanifches Wachs von einem Nürnbers 
ger Fabrikanten verfohrieben worden fey. 


ImDhauniſchen Archive hat man auch einen aus Bes 
nedig im Jahr 1617 geſchriebenen und mit Siegellack ges 
fiegelten Brief gefunden, 


Sn den Anſpachiſchen Archive hat Herr Hofrafh 
Spieß ein mit [hwarzem Siegellad gefiegelted Diplom 
vom Sahre 1620 gefunden. 


Napı dem Jahre 1620 wurde das Siegellad in ben 
Rheingegenden auch von Leuten geringeren Standes haus 
figer als das Giegelwachs gebraucht. 31 


Zwey franzöfifhe Benedictiner behaupten in bem 
Trait& de Diplomatique, daß der franzöfiihe Kaufmann 
François Nouffeau, berlange in Perfien und Oſtin— 
dien heruingereifet war, nachdem er unter der Negietung 
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Ludwigs RXIUI. fein ganzes Vermögen durch Brand 
verloren hatte, im Jahre 1640 zuerft auf den Einfall 
gerathen fey, Siegellad aus Summilad zu bereiten, das 


er ſchon in Indien hattemachenfehen. Diefer Francgis 


Rouſſeau war in einem Orte nicht weit von Aurerres 
geboren, und lebte 1692 noch auf Domingo oder St Do« 
minique. Daß er das Siegellad überhaupt nicht zuerft 


erfand, erhellet daraus, daß man es fihon faſt 100 


Sabre vor ihm in Teutſchland Fannte, wie die vom 
Herrn Roos entdedten, mit Siegellad ‚gefiegelten Briefe 
von den Sahren 1553 und 1554 beweilen. Aber auch 


in Sranfreich war er nicht der erfte Erfinder des Sicgels 


lacks, wig die zmey zu Drcamp in der Picardie 1566 
und die von Paris 1567 und 1571 gefchriebenen und mit 
Siegellack gefiegelten Briefe beweifen. Das Verdienſt 
desFrançois Rouſſeau fehranft fih blos auf Franke 
reih und wahrfcheinlih nur dahin ein,. daß er, aus 
Noth und Armuth gedrungen, züerfl in Frankreich ein 
beträchtliche Gewerbe mit Siegellad trieb, und es in dies 
fem. Lande mehr in Aufnahme brachte. Da es wahrs 
ſcheinlich iſt, daß fchon die Portugielen das Siegellad 
in Sndien fennen lernten, und auch Tavernier der 


Bereitung des Siegellads in Oſtindien gedenkt; fo ift . 


nichts darwider einzuwenden, daß diefer Nouffeau in 
Indien Siegellad hatte machen fehen, aber weder für 
Europa, noch für Sranfreih war er der erfte erfi nder 
befielben, R 

Im Jahr 1783 wurde bekannt gemacht, daß ein 
Künftler in Paris Sorten von Siegellad erfunden bat, 
welche den Wohlgeruch verfchiedener Blumen haben, 3? 
Herr Grafe, der zu Sevres, auf dem Wege von Paris 
nach Berfailles, eine Siegelladfabrif angelegt hat, in wels 
cher Stangen von allen Farben und von jeder Güte zu 
haben find, hat ebenfall$ parfunirtes Siegellad erfun— 
‚ben, welches ſowohl troden als —— jeden Wohlge⸗ 


ruch 


* 


— 
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ruch duftet, den man verlangt, 33 daher es auch von 
feinem verfchiedenen Geruch verfchiedentlich benannt wird, 
als Siegellad ala bergamotte, a l’ambre, ala vanille 
u 2 | | | 


Vom blauen Siegellack findet fich die ältefte Spur in 
Zimmermanns neuem Zitularbudye vom Jahr 1579, 
wo ein Recept dazu ſteht; ob man aber nad) dDiefem Re⸗ 
cepte wirklich blaues Siegellack erhält, kann ich nicht 
entfcheiden. So viel ift gewiß, daß man lange Zeit 
vergeblich gearbeitet hat, blaues Siegellack hervor zu 
bringen. Vor 20 Jahren fegte man in England einen 
anfehnlichen Preis auf die Erfindung des blauen Siegel⸗ 
lacks, aber die Verſuche blieben fruchtlos. Die Ehre 
dieſer Erſindung war Teutſchen vorbehalten. Die 
Gebrüder Zumpff, in Schweinau bey Nürnberg, haben 
im Sahr 1793 die Kunft erfunden, Siegellack zu verfers 
tigen, das eine himmelblaue Farbe hat und an Güte dem 

feinſten ſpaniſchen Siegellack in Haltung des Brandes 
ſowohl, als in der Schönheit der Farbe völlig gleich, 
kommt. Don derfelbigen Güte ift auch bey ihnen rofen= 
roth und violet gefärbtes Siegelad zu haben. Die 
Stange koſtet 24 Kr. rheiniſch. 36 


In Wien befteht ſchon feit langer Zeit ein Inſtitut, 
wo man aus alten Siegeln wieder Siegellad macht, und, 
von dem Heberfchuß arme Mädchen ausftattet; 3° auch 
hat ſchon im Jahr 1780 einer ber beften und menfchen= 
freundlichfien Fürften Teutſchlands die Siegellacks-Ab— 
gänge gefammelt und in ber Abfiht, neues Siegellad 
daraus zu machen, an ein Wayſenhaus geſchenkt. 37 
Lange Zeit blieb aber dieſes Berfahren geheim. Herr 
Gütle in Nürnberg machte im Jahr 1793 befanut, 
wie man die Siegel der Briefe in einen Lad verwandeln 

‘ fann, womit man Sachen ladirt. Man fößt die Pets 
fhaftsabdrüde in einem Mörfer, um fie von dem anfles 
benven Papier zu reinigen und fiebt zu dem Ende das 

gefto= 
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geftoßene Siegellad durch ein feines Sieb, Man gießt 
auf eine Unze diefes Pulvers drey Unzen guten Weingeift 
in eine Nöfelbouteille, verbindet diefelbe mit einer Blafe, 
. in die man, oben mit einer Stednadel ein Loch fliht und 

laͤßt auch die Stednadel darin fteden. Dann fegt man 
die Bouteille in trodnem Sand auf den warmen Öfen 
oder in ein Marienbad, und rüttelt das Pulver einige Mal 
um, bis es im Weingeift zergangen if. Dann laͤßt man 
‚ed Falt werben und fich fegen, weil die in dem Giegel: 
lack enthaltene Kreide einen Bodenſatz madt. Bon die— 
fem fann man. den Lad entweder abgiegen oder darüber 
fieben laffen. Auf diefe Art erhält man von dem rothen 
Siegelad rothen, von dent fihwarzen Siegellad aber eis 
nen fhwarzen Lad, womit ſich Dofen, Hausgeräthe u. 
f. w. roth oder fchwarz ladiren lafien. Holzwerk gruns 
dirt man vorher mit Leimwaffer. 33 | 
Herr Rind, zu Treyfa bey Ziegenhayn, hat am 
2often October 1794 folgendes Verfahren, wie man aus 
alten Siegeln wieder Siegellad bereiten fann, befannt 
gemadt. Man thut.ein Händchen voll Siegel in einen 
Mörfer und ftößt fie, doc fo, daß fich das Siegellad 
nicht erwärmet und fchlägt die Maſſe öfters durch den 
groben Durchfihlag, in welchem das Papier zurüd bleibt, 
dann durd den feinen Durchſchlag oder durch ein grobes 
Haarfieb, zu welchem Behuf die Maffe erft Elar genug 
geftoßen werden muß. Bleibt nun doc noch Papier in 
Form wolliger Seite unter dem Siegellad; fo läßt 
man dad Pulver noch mehrmals durch das grobe Haarfieb 
laufen, wo fich daS wollige Papier oben auf zeigt, wels 
ches man dann leicht mit den Fingern abnehmen Fann. 
Nun nimmt man ein Pfund gepülvertes Siegellad, drey 
Loth Gummilad, zwey Loth venedifhen Terpentin und 
zwey bis drey Loth Zinnober und macht ed nach der Kunſt 
zu Stangen. 39 
1, Pocode Beihreibung des Morgenlandes. 1. Th. ©. 186. 
2, 1Mofe 38,18, 35, 3. 1Mofe 41,4. 42 Mofe 
28, 
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Signal. Silber. 


28, 11. 36. 5. Hiob 38, 14. 6. Herodot. Lib. H,. 38, 
7. Curtius Lib, II. 8. 3. A. Fahricii Aug. Hıft, der 


Gelibe. 1754 8 B. ©, 558. 9, Ebendaſ. ©. 577, 


10. Lueian. in Pfeudomant. I. p. 527. 11. Ihid. 12. Ans 
tipandora 1789, TI. ©. 387 bis 389, 13. Ebendafelbft, 
14. Merkwürdigkeiten der Stadt Nürnberg. ©. 762, 
15. Allgemeine teutfche Bibliothet. 1795, 8.3. 2 St. 5:8 
Heft. ©. 324 folg. 16. Franciscus Fıcorini i Piombi an- 
tichi 1740. 4. handelt davon. 17. Antipandora a. a. DO. 
18. Gemeinnügige Kalender » £efereyen von &, U. Freſe⸗ 
nius. 1786. 1.8. &. 20. 21, 19. Allgem, Lit. Zeitung. 
1783. Nr. 202, 20. Spieß arhivifhe Nebenarbeiten, 
1785. U. Th. 1, 21. Allgemeine teutſche Bibliothek, a. a, 
O. 2. Wehrs vom Papier, ©. 632, 23. Johann 
Philipp Roos Bortgefeste Aufklärung von dem aͤlteſten 
Gebrauhe des fpanifhen Siegelwachſes. Frankfurt am 
Mayn. 1792. ©. 17, 24. Ebendaſ. und Allgem, teuffche 
Biblioth. a. a, D. 25. Allgem, zit. Zeitung, Jena 1792, 
N. 9%. 26. Gothaifher Hofs Kalender. 1784 27. Ges 
meinnügige Kalender: Lefereyen a. a, D. 28. Merkwuͤr⸗ 
digkeiten ber Stadt Nürnberg. ©, 733. * 29, -Allgem.äteitte 
ſche Biblipth, a. a. DO, 30, Ebendaf. 31. Ebendaf, 
83. Gothaifher Hofs Kalender, 1788. 33. Ebendaſ. 1788, 
34, Ebendaf. vom Jahr 1791. ©. 65. 99, Reiche > Anzeis 
ger 1793. Rr. 136. S. 1483, 36, Ebendafeibft, Nr. 149, 
©. 1320, ‚37. Ebendafeldft. Nr. 88. ©. 737. 738. 38, 
Edendafeldft. Nr. 128, &, 1111, 39. Ebendaf. 1794, Nr, 

103, ©. 986, | 


Signal f. Krieg skunſt, Zelegraphie, 


Signaturen in Büchern findet man erfbim Jahr 1482, 
aber nicht unter der Mitte der Seite, fondern in der un= 
tern Ede rechter Hand, Antipandora Il. 1789. 
©. 210, ü 


Silber ift ein vollfommenes Metall von weißer Farbe und 
einem fehr fohönen Glanze. Zu Abrahams ! und 





Hiobs 


Silbergroſchen. Simifor, 397 


Hiobs? Zeit mar es bereits befannt, Die Alten / 
Threiben die Entdedung des Silbers dem Mercurius 
Quintus, Andere aber dein Athenienſer Erichtho— 
nius, um 2495, ber ein Sohn des Vulkans war, 3 
noch Anderedem Aeqcus und endlich auch dem gudu s, 


einem König der Scythen, zu. 5 - | 
Der Graf v Eingen hat durch Verfuche gezeigt, 


dag die Feſtigkeit des Silbers größer ſey, als die des 
Goldes. * | j Ä 


41. 1Mofe 28, 18. 16. 2 Hiob 8, 15. 8. Hygin. Tab. 
274. 4. Plin. N. H. VII. c. 56. fect, 57. 5. Caffiods 
Variar. Lib. IV. Epiſt. 34, 6. Gehler Phyſikal. Woͤr⸗ 
terbuch. IV. ©. 58. 


Silbergroſchen ſ. Groſchen. 


Silberprobe. Die Kunſt, das Silber zu probiren, 
machte Martus Gratidianus, um das Jahr 668 
n. Roms Erbauung, zuerfl in Rom bekannt, Befchreis 
bung einer Berfinifchen Medaillen: Sammlung von J. 
C. W. Möehſen. 1773. 1.8 ©, 53. 


Similargent if ein zufammengefegtes Metal, welches 

wie Silber ausfieht, daher es auch den franzöfifchen 
Namen erhalten hat. Here Baffand in Paris hat 
eine folhe Mifchung erfunden, die eine gute Politur ans 
nimmt und nicht fpröde, fondern biegfam if. Jacob— 
Ton Technol. Wörterbud. IV. &. 178. 


Simifor, Semid’or, ift eine Mifhung von Kupfer und 
Binf, die der Farbe des Goldes fehr nahe kommt und 
unter die auch oft ein wenig Gold gemiſcht wird, Es ift 
unter dem Namen. Manheimer Gold befannt, weil es 
ſeit dem Jahre 1760 in Manheim in der vom Herrn Mas 
her ‚errichteten Fabrik gemacht und verarbeitet wird, 
Sacobfon Zechnol, Wörterbud, IV, ©, 178. 


Sim: 






+’ 


\ 
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Simmicium war ein Snftrument von 35 Saiten, welches 
nach Einigen Pythoclides, nah Andern Simmicus 
oder Simus, fur; nah Homers Zeit erfand. For— 
kels Gefhichte der Muſik. J. Th. ©. 311. 


Singinſtrument. Ein tragbares Singinſtrument erfand 
Herr Charles Clagget zu Lo . Gothaiſcher 
HofsKalender. 1792. ©. ae 


° Singkunft f. Kirhenmelobien, Muſik. 


Singſchule hat der Papſt Grego rius der Große zuerſt in 
Rom angelegt. J. A. Fabricii Allgem. Hiſt. der 


— Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 401. 


Sismometer ſ. Erdbebenmeſſer. 


Siſtrum war ein Inſtrument, das vermittelſt dreyer frey 
haͤngender Ringe einen Klang von ſich gab und bey den 
Opfern gebraucht wurde. Zuweilen hatte es die Geſtalt 
eines Triangels, zuweilen die eines halben Zirkels. 
Nach Einigen erfand es der egyptiſche Hermes, I nad 
Andern die Sfis in Egypten, ? daher es auch befonders 
von den Frauenzimmern geſchlagen wurde; nach Andern 
erfand es Zelmis, ein Priefter des Jupiters in Greta. 3 

Die Abyffinier glaubten, Thot habe diefes Inſtrument 
aus Egypten nach Xethiopien gebracht. * ur 


1, Sefhichte der Wiffenfhaften in der Mark Brandenburg 
v. J. 6. W. Moehfen, 2. Isidor. Orig. Lib. II. c. 21. 
8. Forkels Geſchichte der Mufif. Ch. S. 307, 4. Eben- 
daſelbſt ©. 87. 


Sittenlehre, Tugendlehre, Ethik, Moral, ift die Wif: 
ſenſchaft, welche lehrt, wie fich der Menfch verhalten 
muß, um zu einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit zu gelans 
gen. Sie wurde entweder allegoriſch oder eigentlich und 
offenbar vorgetragen. Die allegorifche Lehrart war ent= 
weder bieroglyphifch, oder fymbolifh, oder emblemas 


tiſch, 


s 
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tiſch, oder myſtiſch. Die eigentliche Lehrart der Ethik 
war entweder paraͤnetiſch, oder hiſtoriſch, oder dialo⸗ 
giſch, oder ſyſtematiſch. 


Die alten Eguptier trugen ſchon eine eben fo große 
Sorgfalt, die Lehren der Sittenlehre auszuiben, als fie 
Andern vorzutragen, und bedienten fich der hierogIyphis 
fhen Lehrart. Bey ihnen fchöpfften Mofes, une 
goras und Plato viele Kenntnifje, 


- Der dltefte Sittenlehrer, von dem etwas auf unſere 
Zeiten gekommen ift, war Mofes, der den Grund zur 
geoffenbarten und zwar zur juͤdiſchen Sittenlehre legte, 
die hernach durch die Sprüche und den Prediger Salo⸗ 
mo, wie aud durch das Buch day Weisheit und Jefus 
Sirach noch mehr ausgebildet wurde, Die geoffenbarte 
chriftliche Sittenlehre, welche die vollfommenfte ift, die 
man fennt, nahm ihren Anfangdurh Chriftum, deſſen 
Sittenlchren durch feine Apoftel 2 mehr entwidelt 
wurden 


Bey dan Yadianeen trug Pilpay, fowie Locmann 
die Moral in Fabeln vor. 


Confucius unterrichtete die Chinefer in der Moral. 


Bey den Perfern wurde Shih Saadi, aus Schi: 
rad oder Perſepolis, berühmt, ber 1257 n. Ch. ©. 
fein Süluftan oder Rofenthal ſchrieb, welches moralifche 
Geſchichten, Fabeln und Denkſpruͤche enthält. 


Indeſſen wurde doch die philoſophiſche Sittenlehre bey 
den Griechen zuerſt entwidelt und in ein Syſtem gebracht, 
Anfangs trugen auch die Griechen ihre Eittenlehren nur 
in Fabeln und Denkſpruͤchen vor; das beweifen die Fa— 
bein des Aeſopus, eines Phrygiers, der um 3419 
lebte und ein Zeitgenoffe des Croͤſus und Solon war, 
Theognis von Bam und Phocylides von Mi: 

leto 


— 
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leto trugen die Moral in elegiſchen Verſen in griechiſcher 
Sprache vor und die ſieben Weifen Griechenlands: Tha— 
led, Pittacus, Bias, Solon, Cleobulus, 
Periander und Chilo, welcher Letztere mit Aeſop 
noch lebte,‘ trugen die Moral in Denkſpruͤchen vor. 
Ariftoteles macht unter den Griechen den Pythago— 
ras zum Erfinder der Sittenlchre, welches in fo fern 
gelten ann, daß Pythagoras die Gittenlehre zuerſt 
mit der Philoſophie verband und auch auf die Ausuͤbung 
guter Sitten hielt, wie es denn befannt ift, daß er un: 
ter den Einwohnern von Groton den Luxus abfiellte, 
Pythagoras, der um 3500 lebte und 569 Jahre 
vor Ch. G. geboren wurde ‚- bediente fi) der aus der hie: 
roghyphiſchen Methode catſprungeneſyndouſchen Lehr⸗ 
art, und ſuchte die Lehre von der Tugend durch Zahlen zu 
erlaͤutern, womit ſchon Ariſtoteles nicht zufrieden 
war. Wenn die Fragmente der Pythagoraͤer aͤcht ſind; 
fo hat fich dieſe Secte um die Moral ebenfalls verdient 
gemacht. 


Ehe aber noch etwas von den pPythagorifhen 
Schriften befanntwurde, machte ſich Socrates zu Athen, 
ein Philoſoph aus der joniſchen Schule, der 3534 ſtarb, 
dadurch berühmt, daß er zuerſt Andern die Moral durch 
Dialogen oder durch gründliche Unterredungen beyzubrinz 
gen fuchte, welcher Lehrart fi hernach Plato, Aes 
ſchines, Lucian und in neueren Zeiten auh Pe: 
trarca bedienten. Diefe Lehrart wurde To geſchaͤtzt, 
dag man behanptete, die Ethik babe erft mit dem So— 
rates ihren Anfang genommen. T Plato, der 
3556 zu Athen geboren wurde, und 3638 ſtarb, hat eis 
ige in die Moral einfhlagende Geſpraͤche hinterlaſſen. 
Aub Aefhbines, ein Schüler des Socrates, ſchrieb 
moraliſche Gefprache und ein anderer Schüler des So— 
trates, Namens Cebes, „trug die Moral in feinem 
Gemälde beö menſchlichen Ledens von, 


Die 





N 
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Die Moral der ſtoiſchen Philoſophen ſtammte aus 


ber Moral ber Cyniker her, welches man noch an den 
" Sägen des Zeno erkennen fann. 


Ariſtoteles brachte die Moral zuerſt in die Form 


einer Wiſſenſchaft; er theilte die praktiſche Philoſo—⸗ 


— 


phie zuerſt in Ethicam, Politicam und Oeconomicam 


‚ ein, führte in ber Moral, flatt der bisherigem vier 


Haupttugenden, eilf Haupttugenden ein, deren Wefen 
er in der Mittelftraße feste. ? Seine Moral enthält 


aber mehr Pflichten des bürgerlichen Kebens. Theo» 
phraſt, ein Schuͤler des Plato und Ariſtoteles, 
machte ſich durch feine Characteres ethicos berühmt. 
- Sn ber eleatifchen Schule Iehrten Democritus vor 


Abdera und Epicurus die Moral. Die Sceptifer 


machten Einwürfe wider die Gewißheit der Moral. 


Unter den Römern ift Cicero, ber drey Bücher 
von den Pflichten ſchrieb, der Erfte, der fich in der 


Moral auszeichnete; er gab der Sittenlehre zuerft den 


Namen praftifhe oder Moral = Philofophie. #* Ihm 
folgte Publius Syrus, der Denkſpruͤche in ſechsfuͤ— 


-Bigen Samben ſchrieb. Hier fieht man, daß auch bey 


den Römern die Moral in Verſen, Denffprücen, Fa— 
bein u. f. w. vorgetragen wurde. Dieß that aud) 
Dionyfius Gato, der Disticha de moribus ad 
filium fchrieb. Die moralifchen Sıriften des Quin= 
tus Sertiußd, die vom Seneca’ fehr gelobt wurden, 
find verloren gegangen. Phadrus trug die Moral 
in Fabeln vor. Lucius Annaus Seneca, der 
fih zu den Stoifern hielt, hinterließ auch moralifche 
Schriften. Zu feiner Zeit that fih Epictet aus Hier 
rapolis. hervor, der anfangs Sclave eines Minifters 
bes Nero war, ımd nachher zu Nicopolis die Moral 
lehrte, aber fo, wie die Stoifer, in der Lehre von Gott 
und dem fato irrte. Sein Schüler Arrianus fchrieb 


das befannte Endiridion bes Epictets. Apollonius 
3. Hanbb. db, Erfind, zur Sh, Ec von 
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von Tyana, ber zur Zeit des Ziberius bis auf die 


Frege des Domitian blühete, war ein Pythagorder, 


— 


und that ſich in der praktiſchen Philofophie‘ hervor. 
Plutarch, der mehr platonifch und ariffotelifch war, 


ſchrieb in der Moral. ordentlicher ald Seneca, aber 
> nicht ausführlid, Marcus Aurelius Antoninus, 


Nachfolger Antonins des Frommen, folgte meiftens 


— Stoifern und une ieh Im — er ch 
ſfelbſt. 


Unter den Chriſten war Anicius Manlius Zors 
quatus Severinud Boetius, der zu: Anfange 
des ſechſten Jahrhunderts bluͤhete, der Erſte, der et— 
was in der Moral ſchrieb, naͤmlich Libros V. de con- 


— solatione Philosophiae, Nachher fchrieb Hildebert, 
der 1057 zu 2avardin in Vendome geboren wurbe 


und 1124 als Biſchof von Tours ſtarb, eine Moral⸗ 


philoſophie. 


* 


Die Scholaſtiker verdarben die Moral — 
daß ſie ihr haͤtten aufhelfen ſollen, wie man aus der 


Ethik des Thomas von Aquin feben kann, ber doch 


unter die Helden der Scholaftifer gerechnet wird, Eis 
nige fcholaftifhe Sefuiten brachten Scepticismum oder 
Probabilismum moralem auf, den Blafius Pafcal 
in feinen Lettres provinciales um 1650 zuerſt ents 
dedte. Sm ıgten Jahrhundert zeichnete fih Frans 
ciscus Petrarha durch vortreffliche — in 
der Moral aus. 


Luther, der beſonders den Gicero de officiis 
fhäste, hätte gern die ariftotelifhe und fcholaftifche 
Philoſophie ganz verdraͤngt, aber Melanchthon * 
ſich der ariſtoteliſchen Moral an. 


In Italien lehrten — D —— um 
1544, in — aber Michel De Montagne 


(+ 1592) 
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6 1592) und Pierre Charron 4 1603) die Mos 


ral nach ihren eignen Einfichten, 


Unter den Zeutfchen gab Abraham Scultetus 
1593 zuerſt eine eclectifch eingerichtete Moral heraus, 
welches auh Bartholomäus Kedermann that, 
‚ber ein systema ethicum fhrieb, das aber erſt nach 
feinem Tode 1610 herausfam, = =! F 


. Georg Galirtus (+ 1656) trug. unter den Pu: 
theranern die. chriftliche Sittenlehre zuerſt ſyſtematiſch 


vor. 5 j 


. Unter die, melde bie philofophifche Sittenlehre mit 
der geoffenbarten vermiſchten, und jene durch dieſe ver— 
beſſern wollten, gehören Lambertus Dandus (+ 
1596), Joh. Erellius, der um 1622 fhrieb, An— 
tonius Waldus um 1625, Georg Grabow(} 
1707), und Chriftian Weife um 1694. me 


Die flatirifche Moral behielt immer noch die Ober: 
hand, bis Franciscus Baco von Verulam in feiner 
Schrift: de augmentis scientiarum, : die Unvollfom: 
menheit berfelben zeigte und lehrte, was zur VBerbeffes 
tung ber Moral gethan werden fünnte; mobey er quch 
ſelbſt Hand anlegte, und beffere moralifche Schriften 
‚lieferte, Baco von Berulam fiarb 1626. Nach ihm 
verbefierten Hugo Grotius um 1625 und Samuel 
Pufendorf 1672, durch feine Schrift: de officio 
hominis et civis, die ariftotelifhe Mortal, Vincen— 
tius Placcius fah die Mängel der ariftotelifchen 
Sittenlehre noch mehr ein, und fuchte fie zu verbeſſern. 
Er fieng zuerft an, die Sittenlehre vom Naturrecht zu 
unterfcheiden, war aud der Erfie, der im Jahr 1675 
die GSittenlehre nach der medicinifchen Methode eins 
theilte und vortrug. Im Jahr 1688 überfegte er 
diefelbe in's Zeutfche und gab ihr den Titelz Sittens 
Arzney-Kunſt. Das ift die erfte teutſche eclectifche 

ca Ethik, 


’ 
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Ethik. Er gab in dieſer Moral zuerſt Mittel an, fi 
boͤſe Sitten abzugewoͤhnen und gute Sitten ſich anzus 
‚ gewöhnen, wovon man in den biöherigen Syſtemen 
nichts gefunden hatte. Endlich brachte er auch Die fitts 
liche Selbfiprüfung und Lebenöbefferung in ordentliche 
Regeln. Chriſtian Zhomafius und Johann 
Franciscus Buddeus unterfchieden ebenfalls die 
Ethik vom Naturreht und von der Politif. Tho— 
mafius gab fhon 1687 ein Programma von ben 
Mängeln der ariftotelifihen Ethik heraus. Im Jahre 
1692 erfchien feine Einleitung in bie Sitteniehre und 
1696 fam die Ausübung derfelben heraus, und durch 
diefes legte Werk wurde die ganze Ethif auf einen 
befieren Fuß und in ein helleres Licht gefegt. In feis 
nen Fundamentis juris naturae et gentium gieng er 
noch weiter, und unterfchied die praecepta justi von 
den praeceptis decori et honesti ; die fonftigen regu- 
las perfecti juris machte er zu Regeln der Gerech— 
tigfeit, die officia humanitatis frug er in den regulis 
decori vor, aber in den praeceptis honesti lehrte er 
die Ethik. D. 3. F. Buddeus folgte in feiner Sits 
tenlehre der medicinifhen Methode. Im Jahr 1720 
ſchrieb Ehriftian Wolf feine Sittenlehre. Bergl. | 
Philoſophie. | 


1. Diog. Laört, -Lib. IX, in proovem. Segm. 18. 2, 3.%. 
Fabricii Allgem. Hiſt. ber Gelchrf. 1752. 1. B. ©. 399, 
3. Ebendaf. 2. B. ©. 170. 4. Wauchs philof. Lex. ums 
ter Moral, Ethik. 5.3. A. Fabricii Allgem. Hiſt. d. 
Gelehrſ. 1752. 1, B. ©. 548. | 


* 


Skelet, ſ. Knochen. 


Smaragd iſt ein Edelſtein von gruͤner Farbe. Die Als‘ 
ten kannten zwölf Arten der Smaragde und bie beſten 
famen aus Scythien und Egypten. . Democrit von 
Abdera in Zhratien verſtand ſchon die Kunft, Smarag: 

den 


% 


Sohllöffel Solſtitien. 405. 


= ‚Den he, Seneca erzählt, Democrit ha— 
be die Kunft, durch Feuer einem Kiefeljteine die Farbe 
und den Glanz eines Smaragds zu geben, von den 
Egyptiern gelernt. Herr Hofrath Bedmann glaubt, 
Democrit babe dem natürlichen Bergkryſtall durch 
Caͤmentation blos die grüne BR eines. a 
gegeben. 


Sohllöffel. Herr Carl —— —— Berg⸗ 
meiſter in Freyberg, hat im Jahr 1792 einen Sohls 
loͤffel erfunden, wodurch man bey'm Bergbohren. auf 
Salzſohle ſeinen Zweck auf die ſicherſte und bequemſte 
Art erreicht. Zeichnung und Modell davon koſten 

5 Rthlr. Anzeiger. 1792. Nr. 97. 98. ©: 786. 


Soldat. Die kuͤnſtlichen Soldaten, welche die gewoͤhnlichen 
Exercitia machen, erfand Goftfried Hautſch in 

g Nürnberg. Vergtl. Kriegskunſt, Miethfoldak 
J.A. Fabricii Allgem. Oi. der Gelehrſ. 1754 
3.8. ©. 1037: ER EUER * 


Soloſpieler, der erſte auf der Floͤte, ſ. Muf ik. 


Solſtitien, Sonnenwenden, ſind die beyden Tropical: 
puncte, bey deren Erreichung die Sonne wieder „zus 

rüuͤckkehret. Im Sommer geſchieht diefes,  wenn,. die 
Sonne in das Zeichen des Krebſes tritt, da dann der 
laͤngſte Tag erfolgt; im Winter, wenn die Sonne in 

das Zeichen des Steinbods tritt, da dann der fürzefte 
Tag des Jahres erfolgt. 


Als Thales aus Egypten kam, fol er ben Griechen 
— die Solſtitia bekannt gemacht haben. ! Andere 
Tchreiben ihre Erfindung dem Anarimander zu. 2 
Edmund Halley hat, in ben. engliſchen Transactio— 
nen 1695 eine ganz befondere Manier gezeigt, bie 

. Solftitien zu beobachten. Gopernicus entdedte, 
Daß bie Urfache dieſes ſcheinbaren Stillſtandes der Sonne 
bey 


u. 


406 Sommiere. Sonne, 


m ⸗ 
bey den Wendezirkeln in der Bewegung der Erde um 
die Sonne lag. 
1. Suvenel be Garlencas Geſchichte der fhönen Wir. 
fenfhaften und freyen Künfte, überf. von J. E. Kappe. 
174. 1. Th. 2, Abſchn. 14. Kap, ©. 282, 283, 2, 2. 
* A. Kabricii Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. B. 
©. 192. 3. Wolfe Mathemgt, Ser. Leipzig. 1716. ©, 
1298. 


no. 


Sorhmiere ift ein ganz wollener gefreuzter Zeug oder eine 
Art von einer etwas loder.gewebten Serge, woran 
das Haar bald nur auf einer, bald auf beyden Geis 
ten aufgefraget worden. Er ift zuerfi in dem Staͤdt— 

.. chen Sommiers im Languedoc gemacht worden, wovon 

er auch feinen Namen hat. Sablonsfie Ang. Fer 
Leipzig. 1767. I. ©. 1410. I— 


Sonde, Gatheter, iſt ein chinurgifches — 
welches ſonſt aus einem hohlen Roͤhrchen von Neſſing 
oder Silber beſtand, welches durch die Harnroͤhre in 
die Harnblaſe geführt wird, um Steine in der Harnz 
blafe zu unterfuchen oder den Ausfluß des verhaltenen 
Urins, zu befördern. Der Wundarzt Bernard in 
"London erfanb die biegſame ‚Sonde von elaftifchent 
Gummi, F weldye Erfindung um 1782 befannt wurde. 
Der Bundarzt Guerin in Paris hat diefe biegfame 
Sonde um das Jahr 1784, verbeffert,. 
| 1, Halle Kortgefeste Magie, 1788, 1. B. ©, 1%, ® 
Lauenburgiſcher Geneal, Kal, 1784, 
Sonne ift der hellſte, glänzendfte und — uns der — 
tigſte unter Allen Himmelskoͤrpern. Die Chaldaͤer 
kannten ſchon die eigne Bewegung der Sonne von 
Abend gegen Morgen, ĩ und Atreus machte, 16 Sabre 
vor dem trojanifchen Kriege, die, Griechen zuerſt dar⸗ 
“auf aufmerkfam, *_ Die Chaldder werben auch für die 
Erſten gehalten, welche bie Länge des jährlichen Um— 
laufs der Sonne gemeſſen haben, ’ Den Durchmeſſer 
und 
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und die Größe. ber Sonne follen die Egyptier entdedt 
haben. #* Anarimander, ein Schüler des Thales, 
mußte au ſchon die Größe der Sonne und ihre Ent— 
fernung von der Erde und von dem Monde. 5 Ari— 
ſtarch von Samos zeigte 260 Jahre vor C. ©. zuerſt 
eine in der Theorie finnreiche Methode, die Weite der 
Sonne von und aus Beobachtungen der Mondsviertel 
"zu beftimmen; aber diefe Methode, ift nicht ficher ges 
nug. 6 Hipparch erfand die Methode, die Weite 
der Sonne und ihren fcheinbaren Durchmeffer aus der 
Größe des Erdfchattens bey Mondfinfterniffen zu bes 
flimmen. 7 Auch diefed Verfahren: haben die neueren - 
Aftronomen für unbrauchbar erflärt. Herr Klimm, 
Mathematifus bey der Landſchule in Meißen, bat eine 
neue Erfindung gemacht, mittelft des. Verhältniffes ‚des 
Erddiameterd zum fcheinbaren Sonnendurdmeffer, die 
Größe der Sonne und ihre Entfernung von der Grde 
ziemlich nahe zu beftimmen ; ® man hat aber auch Eins 
wendungen wider biefe Methode gemacht. 


Daß die Sonnenſcheibe am Horizont 'elliptifch "er: 
Scheint, fol Pater. Scheiner zuerſt beobachtet "has . 
ben ; ? Andere behaupten aber, daß Kepler (geb, 
1571, geſt. 1630) zuerft die'elliptifche‘ Geſtalt der 
Sonne und des Monds in der e Mühe des Horizonts 
entbedt habe. 


1. Diodor. II. cap. 31. p. 144.2. Strabo 1. p. A3. 3. Achil, 
Tat. ad Arati Phaenom. o. 13. 4. Sa ———— 
Allg. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2. B. ©. 69. 5. Juve⸗ 
nelde Garlencas Gefdh. ber [hönen Wiff. = freyen 
Künfte überf. von 3, E. Kappe, 1749. I. Th. 2. Abſch. 
14. Rap. ©. 283. 6. Gchler Phyſikal. Wörterbud 
IV. &. 67. 7. Ebenbaf, S. 63. Wolff Mathem. ter. 
1716, ©. 704. 8. Wittenberg. Wochenblatt, 1776. 25. 
Gtüd. 9. Juvenel de Earlencas Geſchichte a. a. D. 

S. 291, Rote k. | 
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Sonnenblume ift aus dem mittägigen Amerika zu und 
gekommen... x Ä 
Sonnenfadeln find ſolche Stellen in der Sonnenfcheibe, 
welche ein helleres Licht haben, als das übrige Sons 
nenlicht, und nach ihrer Größe, Figur und Helligkeit 
von einander verfchieden find. Scheiner und vorzuͤg⸗ 
Ih Hevel ! fannten fie ſchon. Auch Huygens gab 
zu, daß einige Theile von den Sonnenfleden zuweilen 
heller ausfehen, als die brigen. * Aud) Gaffini 3 
redet von Tuͤpfelchen, welche heller, als der übrige 
Zheil der Sonne ausſehen. Wolff fehrieb diefe Erz 
fcheinung der Strahlenbrehung in den Flecken zu und 
Dela Lande hält fie für den hellen Grund, der durch 
die Zwifhenräyme ber Sleden und Schatten hervor— 
euchte. Käftner + bemerkte Stellen auf der Sonne, 
"wo das Licht ihm weißer, ‘aber nicht fo lebhaft, als 
das uͤbrige ausfahe, etwa wie Effigfleden auf einer po— 
—rten Metalifcheibe. _ Endlich ift durch Herrn Oberamt— 
mann Schröter am ıoten November 1783 das Das 
feyn diefer Lichtfleden außer Zweifel gefegt. Er be: 
merfte naͤmlich am gedachten Tage dur ein vierfuͤßi⸗ 
ges herſchelſches Teleſcop bey 140 maliger Bergröße- 
rung, und bann'durch ein fiebenfüßiges Zelefcop, am 
- öftlihen und weitlihen Rande der Sonnenfceibe- viele 
hellere Lichtftellen, die einem hellen, von dunkeln Adern 
freyen Marmor ähnlich find. Es giebt deren zweyer: 
ley Gattungen ; einige zeigen ſich in’ den dunfeln Sons 
nenfleden und derfelben Nebel; diefe hat man fonft be» 
merkt; andere zeigen fich auf der reinen und hellen 
Sonnenfcheibe, theils einzeln, theild in. ganzen Sams 
lungen von Kichtfleden. Durch ein dreyfüßiged achro— 
. matifches Fernrohr erfchienen fie als ein Lichtgemiſch, 
hingegen durch ein fiebenfüßiges Zelefcop erſchienen fie 
als Hervorragungen uͤber die Sonnenfläche. 5 Durd 
berfchelfcheXelefcope fand er die Sonne niemald ohne 
— Licht: 
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Lichtadern und Striemen, die heller, als bie übrige Sons 
nenſcheibe auöfehen, 

1. Hevelii Proleg. Selenogr. p. 87. 2. Hugenii Cosmotheor, 
L. II: p. 126. 3. Cassini Elemens d’Astron. p. 423. 4. 
Hamb. Magazin VII. 8. Leipzig. 1751. S. 399, 5, Go⸗ 

= thaiſcher Hof » Kalender. 1790. Bode — 

Jahrbuch für dad Jahr 1792. 


Sonnenferne ift derjenige Punft einer Nanetenbahn, in 
welchem ‘der Planet von ber Sonne am meitften ent- 
fernt if. Das ptolomäifche Syftem Fannte die Son— 
nenfernen gar nicht. Gopernifus fegte diefelben 
an die. Stelle der vormaligen Erdfernen ; aber erft 
Kepler verfihaffte von ihnen richtigere Begriffe. — 
Ter Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. ©, 79. 


Sonnenfinfternig, ſ. Fin ſterniß. 


Sonnenflecken ſind ſchwarze Flecken von unordentlicher 
Geſtalt, die in der Sonne bald einzeln, bald in groͤß— 
rer Anzahl durch Ferngläfer wahrgenommen werden. 


Die ältefte Spur von den Sonnenfleden will man 
in den Nachrichten des Arabers Abulfarag finden, 
welcher erzählt, daß im Jahr 535 n. €. ©. die Sonne 

. vierzehn Monate lang eine merkliche Verminderung des 
Lichts erlitten habe, und daß im Sehre 626 n. €. ©. 
bie ganze Hälfte der Sonnenfcheibe vom October bie 
zum Sunius verdunkelt geblieben fey, welche Erfchei- 


‚nungen man. von BIN und häufigen Sonnenfleden 
berleiten will. 5 


Ferner findet man in einem ungehannten Annali: 
fien des mittlern Zeitalters.? bey’m Jahr 807. unter 
mehreren Beobachtungen auch folgende erzählt: Et 
stella Mercurü XVI Ral. April. visa .est in sole, quasi 
parva macula nigra, paulo  superius medio centro 
ejusdem sideris, quae a nobis .octo dies conspecta 

est. 
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est. Sed quando primum intravit et exivit, nubibus 
impedientibus, minime notare potuimus. Da es uns 
möglich ift, den Merkur mit bloßen Augen und zwar 
8 Tage lang in der Sonne zu fehen, fo fonnte diefes 
wohl nichts anders, als ein großer Sonnenfleden feyn. 
‘ Kepler hielt zwar diefe Erfcheinung'wirflich für einen 
Durchgang des Merfurd und änderte, um fich zu hels 
... fen, das octo dies eigenmäcdtig in octoties ab; aber 
Maͤſtlin widerlegte diefen Einfall ſchon im Jahr 
1606 aus guten Bründen. 
Kepler glaubte am 28; May 1607 ebenfals ben 
Merkur in der Sonne gefehen zu haben ;:? als er aber 
hernach von den Sonnenfleden Nachricht erhielt und 
fand, Merkur Eönne damals nicht in der Sonne ges 
wefen feyn, befannte er felbft, er habe geirrt, und gab 
auch wegen jener ‚Stelle des Annaliften feinem Lehrer 
Maͤſthin Recht. Kepler hat alfo zuerft unter ben 
Neuern einen Sonnenfleden gefehen, ohne ihn jedoch 
"für das, was er war, zu erfennen. Kepler felbfi 
verglich fih daher mit dem Marius, der die Jupi— 
. terömgnden auch zuerſt gefchen hatte, ohne fie zu ken— 
nen. ‚Uebrigens war, Keplers Beobachtung an-einem 
im verfinfterten Zimmer aufgefangenen Sonnenbilde 
mit bloßen Augen gemacht. 

Bald nad Erfindung des Fernrohrs erblicten meh: 
rere Beobadhter die Sonnenfleden faſt zu gleicher Zeit, 
und die Ehre ihrer erfien Entdedung gebührt aller 

Wahrſcheinlichkeit nach den Zeutfchen, obgleiy Gali— 
lei ihnen dieſe Entdedung flreitig machen wollte und 
Harriot mit unter bie Erften gezählt werden muß, 
bie bie Sonnenfleden beobachteten. 

Der Nuntius sidereus, den Galilei im Sahr 1610 her⸗ 

ausgab, ſoll die Aufmerkſamkeit desFohannFabricius, 
gereizt haben, daß er bey ſeinem Vater, David Fa— 
bricius, ber ſelbſt ein berühmter Aftronom und Pre— 
biger zu Oſtell oder Oſteel in Oftfriesland war, Beob— 

achtun⸗ 


Pr 
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achtungen anſtellte. Als dieſer Johann Fabricius 
von einer Reife durch Holland nah Oſtfriesland zus 
ruͤckkam, brachte er aus Holland ein Fernrohr init, 
durch welches er, 'nebft feinem Bater, die Sonne mit 
bloßen Augen betrachtete, ohne weitere Vorbereitung, 
als daß fie diefelbe anfänglich an den Rand des Ges 
fihtöfelde& und von da erft nach und nach in die Mitte 
führten. Dadurch entdedte Johann Frabriciug 
dleden in der Sonne, und fchloß aus ihrer Bewegung 
fogleih auf die Umdrehung der Sonne um ihre Are. 
Den Tag der erften Beobadhtung hat er nicht angeges 
ben, aber feine Schrift über die Sonnenfleden, die im - 
Zunius 1611 zu Wittenberg herausfam, + ift unter 
allen Schriften, die von diefem. Gegenjtande handeln, 
die aͤlteſte. Fabricius erzählt in diefer Schrift, dag 
er. noch vor feiner Reife nah Wittenberg allein einen 
großen Sonnenfleden entdedt, feinen Vater dazu ges 
rufen, ihm denfelben gezeigt und fich feit dem Anfange 
bes Sahrs 1611 die Ummwälzungen der Sonnenfleden 
angemerkt habe, daher man die Zeit, in welder Sob. 
Fabricius die Sonnenfleden:entdedte, gegen das 
Ende bes Jahres 1610 zu fehen hat, Kepler ges 
fieht ihm auch entfcheidend die erſte Entdedung ber 
Sonnenflecken, ald Sonnenfleden betrachtet, zu, weil 
vor dem Joh. Fabricius fie noch Niemand ‚dafür 
erklärt: hatte. 


Dem Hettn von Zach verbanft man bie ölihtige 
Entdekung der Manuferipte des Thomas Harriot, 
bie 199° Beobachtungen der Gonnenfleden enthalten, 
und ba diefelben vom Sten December 1610 bis zum 
ıgten Januar 1613 geben, fo wird Harriot dadurch 
einer ber erften Entdeder der Sonnenfleden, und Herr 
von Bach ift geneigt, Harriots Beobachtungen wirffich 
für die dlteften zu halten. ?_ Dieß kann in fofern gel: 
fen, weil man von Harriot beftimmt weiß, daß feine 

: Beob⸗ 
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Beobachtungen mit dem gten December 1610 anfan= 
gen, da hingegen Sohann Fabricius den Tag, wo 
er die Sonnenfleden zuerft entdedte, nicht angemerkt 
hat. Indeſſen erzählt Joh. Fabricius, daß er fich 
ſchon feit dem Anfange des Jahrs 1611 die Umwaͤl— 
zungen der Sonnenflecken angemerkt habe, und dieſer 
Umſtand macht es ſehr wahrſcheinlich, daß er die Sons 


nenflecken ſchon einige Zeit, wenigſtens vor dem gten 


December des Jahrs 16010 gekannt hat, daher ihm, 
Durch die Entdedung der Manuferipte des Harriot, 


. bie Ehre’ der erfien Entdedung ber Sonnenfleden noch 


nicht fireitig gemacht werden fann. 


Im März 1611 wurden bie Sonnenfleden zu In— 
gnlfiadt von dem Sefuiten Chriftoph Scheiner, dem 


Dafigen Profeffor der Mathematik, wahrgenommen, wel 


cher die Sonne, wenn fie hinter dünnen Wolfen fland, 
Durch ein Fernrohr beobachtete. Er zeigte diefe Er— 


ſcheinung am 21. März 1611 dem P. Eyfatus und 
bediente fich in der Folge blauer Glafer, um den Glanz 


= 


dev Sonne zu fhwäcen, bis er. endlich eine befondere 
Borrichtung zu Diefen Beobachtungen erfand. Nun 
zeigte er diefe Erfcheinung mehreren feiner Ordensbrüs . 
der; weil man aber damals nach der. arifiotelifchen 
Philofophie die Sonne für den volfommenften Körper 
und für das reinfte Feuer hielt; fo wollte. der. Provin- 
zial diefed Ordend, Theodor Bufäus, die Entdef- 
fung der Sonnenfleden nicht. ohne Behutfamkeit be= 
fannt machen laſſen. Scheiner ſchickte daher die 
Nachricht von feinen erften Beobachtungen an den ge: 
lehrten Patricie Marcus Welfer in Augsburg, 
der fie im Jahr 1612, ohne Mitwirfung. des Verfaf: 


ſers, unter dem Titel druden ließ: Tres epistolae .de 


maculis solaribus scriptae ad Marcum Velserum, cum 


_ observationum iconismis. Aug. Vindel. 1612. 2. plag. 


4. Diefe Briefe fü find vom ı2, November, 19. und 
26. Des 
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26. December 1611 datirt; dann erfolgte eine Forts 
ſetzung dieſer Beobachtungen unter dem Titel: De 
macnlis solaribus et stellis circa Jovem errantibus ac- 
' curatior disquisitio ad Marc. ‚Velserum -perscripta, 
Aug. Vird. 1612. 54. ©. 12 Kupfer; wo ber britte 
> Brief vom 25. Jul. 1612 datirt war. As Scheis 
ner nach Rom berufen ward, fette er - diefe Beobach— 
tungen fort und befchrieb fie, nebft den Folgerungen dars 
aus, in einem großen Werfe, worin über 2000 Beobs 
achtungen abgebildet find, und weldes im Jahr 1630 
"unter dem Titel: Rosa Vrsina berausfam. 
"Galilei behauptete, die Sonnenfleden gefehen zu 
haben, ehe ihm Scheiners Entdedung bekannt wur⸗ 
be; er wollte biefelben, ſchon ehe er Padua verkieg, 
welches im Auguft 1610 gefchah,. entdedt haben, 6 
Auch Herr von Zach fegt die älfeften Beobachtungen 
des Galilei über die Sonnenfleden in den Novemz 
ber. 1610. ? Ich kenne aber wenigitend Feine Schrift 
bes Galilei vor dem Jahr 1613, worin er der Son: 
nnenfleden gedacht habe. Sollte fih von ihm eine dl- 
tere Schrift darüber finden, fo nehme ich mein Urtheil 
zuruͤck. Man weiß, daß Welfer am 6ten Januar 
1612 Scheiners Briefe von Augsburg an den Ga— 
lilei gefendet hat, worüber Galilei im Sahr 1613 
erft einige Anmerkungen machte und behauptete, Schei— 
ner habe von feinen altern Beobachtungen zuerft Nach: 
richt gehabt, wogegen fih aber Scheiner in der Vor: 
rede zu feiner Rosa Vrsina gruͤndlich vertheidigte, ta 
“ Hingegen Galilei feine vorgeblichen älteren Beobach⸗ 
tungen der Sonnenflecken, ſo viel mir bekannt iſt, nicht 
hat beweiſen koͤnnen. 


Von der Art, wie man die Sonnenflecken beob— 
achtet hat. | 

Sobann und David Fabricius beobachteten 

bie Sonnenfleden anfangs durch's Fernrohr, ohne alle 

Bor: 
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Vorbereitung, mit Gefahr ihrer Augen. Nachher beob: 
achtete man die Sonne dur die Dünfte am Horizonte 
. oder, wie Chriſtoph Scheiner that, Durch duͤnne 
Wolfen. Kepler ließ Sonnenbilder in’ verfinfterte 
Zimmer fallen, um die Sonne zu beobachten. Schei— 
.. ner verbejjerte diefed Verfahren, indem ‚er das Son⸗ 
nenbild beobachtete, wie es ſich auf. einer Ebne hinter 
dem Fernrohre darftellte, welcher Methode ſich auch 
Hevel bediente. Jetzt betrachtet man die Sonne 
durch Fernröhre, deren Gläfer entweder durch den 
Rauch einer Lampe geſchwaͤrzt oder ſtark gefärbt find. 
Gefärbte Gläfer hat Scheiner fchon gebraucht und 
bem damit verfebenen Fernrohr: den Namen Be 
.. gegeben. ® 


Vaſirden Größe. und Anzahl der Sonnen⸗ | 
flecken. 


Die — ſind ihrer Figur, Größe und Anz 
zahl nach fehr verfchieden. Einen der größten fahe 
Hevel im Julius 1643 , der den dritten Zheil des 
Sonnendurchmefjers einnahm, und im Auguft deſſelben 
Sahres entflanden aus diefem großen Sonnenflecken 
einzelne dunkele Fleden. ? Man hat bemerft, daß fie 
ihre Figur ändern, wachfen, abnehmen, fich in Nebel 
auflöfen und endlih gar verfchwinden. Auch ihre 
Menge ift abwechſelnd. Zuweilen bemerkt man gar, 
Feine, zuweilen nur wenige, zumweilen aber auch viele. 
Scheiner zählte einft 5o Sonnenfleden auf einmal. 
Mehrere hat man noch nie auf der Sonnenfcheibe zu 
gleicher Zeit bemerft. Am 23ften Sept. 1785 zählte 
Herr König in Manheim 383 dunfelfchwarze Sons 
nenfleden von verfchiedener Größe in der Sonnenfcheis 
be, die, wenn fie fich vereiniget hätten, eine 41, 300 
‚große Sonnenfinfternig act Tage lang hätten verurs 
ſachen können, 1® 

Fol⸗ 
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Folgerungen aus der Bewegung der: Sonnen 
: — or I, 

Kepler hat ſchon vor der Entdeckung der Sonnen⸗ 

fleden an eine Umdrehung der Sonne um ihre Are 

gedacht, mittelft welcher ſie die Piäneten um ſich fuͤh⸗ 


ren koͤnnte. ID: Als Joh. Fabricius die Sonnen— J 


flecken entdeckte und ihre regelmaͤßige Bewegung von 
“Morgen 'gegen Abend bemerkte, foſchloß er ſogleich 
dataus, daß fi) die Sonne Innerhalb 27 bis 28 Ta— 
gen einmal um’ihte Are drehen inliffe. 2 Auch Schei⸗⸗ 
ner fohloß daraus, daß ſich die Sonne in 29 Tagen 
um ihre Axe drehe. Methoden, wodurch man dieſe Um— 
drehung der Sonne um ihre Are beoachten kann, jeigs 
ten Haufen 1726, De e'JIslen738 und’Caffini 
durch Zeichnungen. Letzterer zeigte auch 1684 "wie 
man bie eigentliche Stellung der Sleden auf der Sons 
nenſcheibe finden Fönne. 13 Formeln zur Berechnling 
dieſer Umdrehung geben Käftner, De Silvabielle 
und Joh. Albert Euler. | 5% 


Mepnungen über die Natur der Somnenfleden, 


Bolfgang Kraft behauptete, im Jahr 1746, daß 
zwifchen der Sonne und ihren Fleden ein ziemlicher | 
Abftand fey, aber De la Lande vermurhet richtiger, 
daß fie auf. der Sonne felbit haften. | 


Joh. Zarde um ı620, der Niederländer Mola-: 
pertius um 1627 und felbft Otto von Guericke 
bielten diefe Fleden für eigne um die Sonne: laufende 
Planeten. Galilei und Hevel hielten fie für Rauch 
und Wolfen oder für Schaum aus dem großen Meere: 
von feiner flüffiger Sonnenmaterire Wolf hielt fie 
für die aus der Sonne aufgeftiegenen Dünfte oder Wols 
ten. Scheiner und Kirder hielten fie für Rauch: 
und. Dampfwolfen, die aus dem braufenden Feuermeere 

— | ber 


’ 
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der Sonne aufgeftiegen wären. Wiebeburg hielt fie 
für Körper, die fih in die Sonne flürzten, um zu Kos 
meten, Planeten oder Monden gebildet zu werben; aber 
gegen biefes fehr alte Generationsfyfiem hatte ſchon 
Lambert Einwendungen gemadht. De la Hire hielt 
fie für Hervorragungen einer dichten, dunkeln Majfe, 
- Haufen fürwie aus dem Innern. der Sonne heraus 
-geworfenen Stüde, De la Lande für Maffen,: die am 
Sonnenkoͤrper feft find.. Bode, der die Sonne: für 
einen dunkeln Körper. halt, um den die Lichtmaterie 
wie eine Atmofphäre angehäuft iſt, erklärt die Sons 
nenflecken dadurch, daß fih die Lichtmaterie zuweilen 
‚an manchen Orten der Sonne zurüdzieht und uns auf 
den dunkeln Sonnenkörper fehen läßt, welches man 
"dann für Sonnenfleden hält. Die Meynung wird von 
Bielen für die wahrfcheinlichfte gehalten. Herr Paftor 
Schuͤlens Fam zuerft auf den Gedanken, daß die Son— 
nenfleden Feine Wolfen oder Erhöhungen, fondern 
wirkliche Vertiefungen im Sonnenkörper wären, und 
machte dieſes 1771 befannt. !* Auch Alerander 
. Bilfon hält die Sonnenfleden für conifhe Gruben 
in. der Sonnenflähe und Herr Kratzenſtein verſi— 
chert, ſeit 1769 daS grubenähnliche Anfehen der Son= 
nenfleden bemerft zu haben. Schröter haͤlt die Sons 
“ nenfleden theil5 für eine Verdidung der Sonnenatmo= 
ſpaͤhre, theils für wirkliche Theile der an fih dunkeln 
Sonnenflaͤche. 15 
1. Gehler Phyſikal. Wörterbuch IV. ©. 82. 2. Astronomi 
Anonymi Annales Caroli M. in Joh. Reuderl Collect. 
scriptorum rer. ‚german. p. 27. ‚seg. ad ann. 807. 3. 
Ausführlier ‚Bericht von dem newlich 1607 erſchienenen 
Haarſtern. Hall in Sachſen 1608. 4. 4. Joh. Fadricii 
Phrysii de maculis in sole observatis et apparente earum, 
cum sole conversione narratio. Viteb 1611. 51, plag. 4. 
5, Allgem. kit. 3eit. Sena. 1756. Nr. 5. ©. 37. 6. Ja⸗ 
—8emanns Gefhihte des Lebens und der Schriften bes 
Ä Ga: 
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. Galileo Galitei, &, 39. 40. u. 45. 7. Allgem. Sit, 
Beit. a. a. D. 8 Gehler a. a, ©, IV. ©. 85. 86. 9. 
Ebendaf. ©. 86. 87. 10. Allgem. Lit. Zeit. Jena 1785, 
Nr. 250. 11. Ziepleri Astronomia nova tradita' Com- 
ment, de,;motibus stellae Martis. Pragae 1609. in In- 
troduct.. 12. Joh. Fabdricii de maculis in sole observa- 

tis et apparente earıım cum sole conversione narratio. 13, 
Juvenel de Garlencas Gef. der ſchoͤnen Wiſſ. ünd 
freyen Kuͤnſte, uͤberſetzt von Joh. Erhard Kappe. 1749, 
1, Th. 2. Abſch. 14. Kap. S. 289. 14; Schülens Beys 
träge zur Dioptrif, Nördlingen 1782. 15. Gehler? a. 
a O. IV. 94 — 98, 


Sonnenhöhe, Zu Schiffe wird fie — wenn man 
den zwiſchen dem Horizont und der Sonne liegenden 
Bogen des Vertikalzirkels mit einem Winkelmeſſer faßt. 
Das geht aber nur bey hellem Wetter an, wo der Hos 
rizont fihtbar if. Der auf dem Schiffe Victoria ver: 
unglüdte Serfon hat eine. Methode erfunden‘, einem 
planen Metallfpiegel, auch zu der Zeit, wo man ben 
Horizont nicht erkennen kann, der Bewegung des Schiffs 

ohngeachtet, immer eine. wirflih horizontale Richtung 

zu geben, wodurch man: in ben Stand gefegt wird, bie 
Sonnenhöhe bey jeder Witterung zu meflen.. Witten« 
RES BLIDER Wochenblatt. — St. 48. 


Sorinenmeiler ? Heliometer ‚ ift ein aftronomifches 
Werkzeug, womit man den Durchmeffer der Sonne, 
 ohngeachtet ihrer Bewegung, wie auch die Durchmefler 
ber Planeten, bequem und genau mefjen kann. Ser: 
vington Savery erfand biefes fünftliche Fernrohr 
und befchrieb eö im Sahr 1743. Seine. Erfindung bes 
fiebt aus zwey in ‚einiger Entfernung neben einander 
geftellten Objectivgläfern von möglichft gleichen Brenns 
weiten, wodurch: man zwey gleich große: Bilder von 
einerley Sahe.befommt. Wenn nun der Abftand. bey— 
der gegen einander ſtehender Raͤnder, z. B. der Sonne, 


B. Handb, d, Grfind, aır Th. DD ſo⸗ 
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fowohl bey ber Erdnähe, als Erbferne, mit einem 


ordentlichen Micrometer gemeffen wird, fo Iaflen fich 


die feheinbaren Durchmeffer derfelben oder deren Uns 


terſchied zu diefen verfchiedenen Zeiten beftimmen. Im 


Sahr 1748 kam Bouguer auf eben diefe Erfindung und 


‚obgleih Short zeigte, dag Bouguer nicht der erſte 


“ Erfinder war, fo. hat doch feine Erfindung gemadt, daß 


man auf dieſes Inſtrument erft aufmerffam wurde. 


" Bouguer giebt ebenfalls zwey Objectivgläfer von 
„einerley Brennweite an, davon jeded fein eignes Bild 


r 


er 


madt. Das hintere Ende eines folchen Fernrohr ift, 
wie gewöhnlich, mit einem Augenglafe und Mierometer 
verſehen, mitwelchem leßgtern man die Weiten der 


Raͤnder von einander mefjen kann, wenn beyde Dbjec- 


.tiogläfer unverändert gegen einander bleiben, oder man 


kann auch das eine Vorderglas beweglid machen und 


hernach meffen, um wieviel man das bewegliche Glas 


- dem unbeweglichen nähern muß, damit die Ränder eins 


ander berühren. In diefem Falle muß ein Micrometer 
an den Objectivglafern angebracht werden. Diefe Ein= 
rihtung ſchraͤnkte aber den Gebrauch des Heliometers 


nur auf gewiffe Winkel ein, daher verbefferte Sohann 


* Dollond..das Heliometer durch eine befondere Vor: 


rihtung, weswegen e5 auch nah feinem Namen jetzt 
das Dollondifche Heliometer genannt wird. Seine 


‘ Berbefferung beftehtaus zwey Hälften eines wohl centrir= 


ten und gerade durch den Mittelpunkt entzwey geſchnit⸗ 
tenen Objektivglafed von ziemlich langer Brennweite. 
Diefe beyden Segmente laſſen fich imit ihren Sennen 


- an einander verfdhieben, und find an das Vorderende 


eined Spiegeltelefcops angebracht. Die übrige Eins 
rihtung in Abfiht auf die Micrometerfcale und der 


‚ beyderley Bewegung, fomwohl des Berfchiebens der 


Glashälften, als des Umdrehens in die Runde, find 
bekannt. Wittenbergifhes Wochenblatt. 1769. 


‚.ater Band. AO Stud. ©. 136. fols. 
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Sonnenmicrofi cop, ſ. Microfcop. 


Sonnenſchirme ſind ſchon in den aͤlteſten Zeiten in den 

heißen Laͤndern gebraͤuchlich geweſen, wo die Menſchen 
fruͤhzeitig genoͤthiget wurden, ſich mit irgend etwas 
bey'm Gehen und Reiſen wider die brennende Sonnen⸗ 

hitze zu ſchtzen. Nur waren Formen und Materialien 
«.‚derfelben anfangs viel Schlechter, als jet. Dusch die 
Italiener, welche die Sonnenfdhirme Ombrelle nann⸗ 
- ten, kam der Gebraudy derfelben in die: ‚nördlichen Laͤn⸗ 
der Europens. Gothaiſcher Hoftalender 1784. 


Sonnenſyſtem, ſ. Weltſyſtem. 


Sonnentafeln. Der Erſte, der die —— Bene 
gung der Sonne “in Zafeln brachte, war Hippard, 
"der auch die Mondstafeln berechnete. Eben diefes fha= 

ten im ıs5ten Jahrhundert erft arabifche, dann teuffche 

“ Aftronomen. Caſſini gab im Jahr 1662’ neue Sons 
‚nentafeln heraus, und im Jahr 1670 erfcienen bie 

— neuen Sonnen= und Mondstafeln des Galet. Ges’ 
nauere Sonnentafeln haben De la Caille 1758, fers 
ner Tobias Mayer, welche legteren Herr von Lam⸗ 
bre verbeffert Hat. I Die Sonnentafeln des Herrn von 
Zach haben viel Eignes und Vorzügliches vor andern. ? 

1. @ehler Phyſikal. Wörterbud. IV. S. 74. 2. Allgem. 
teutfhe Bibliothek. 3. B. 2. St, 5 — 8, Heft. Kiel 1793, 
©, 401: | 


Sonnenuhr und Sonnenuhrkunſt. Eine ER 
it eine DVergleichung gewifjer Linien auf einer gegebe— 
nen Fläche, worauf der Schatten des eingeftedten Zei: 
gers eine Stunde nad der andern anzeigt, oder ein 
Werkzeug, bey dem Sonnenfceine, durch den Schat— 
ten-eines Zeigers, die Stunden zu erfennen. Son⸗ 
nenuhrkunft oder Gnomonik ift alfo die Wiffenfhaft „auf 
einer jeben vorgegebenen Släche eine Sonnenuhr zu 

Od a2 be⸗ 


420 0 Sonnenuhr, 


befchreiben. Sie wird von Einigen eingetheilt in Gno- 
monicam directam, da die Sonnenftrahlen gerades 
Weges auf den Zeiger fallen ;. ferner in Gnomonicam 
reflexam, wenn Man auf reflectirte Strahlen fiehbt und 
in Gnomonicam refractam, wenn man fib in ers 
“ zeichnung der Uhren nach gebrochenen Strahlen richtet. 


Die Sonnenuhren werden von vielen Schriftftellern 
für die älteften unter allen Uhren gehalten ; indefjen 
fonnten fie doch nicht ‚eher verfertiget werden, als bis 
die Gintheilung des Tag's in Stunden vorhanden war. 
Die Alten theilten aber den Zag nit in 24. gleiche 
Stunden, fondern fie hatten nur natürliche Stunden, 
bas iſt, fie theilten ben Zag im Sommer, wie im 


Winter, in ı2 gleiche Theile. Doc war ihnen die 
Abtheilung des bürgetlichen Zags in 24 gleihe Stuns 


„ben. nicht ganz unbekannt, ‚und fie nannten dieſelben 
— Aequinoctial= Stunden, weil Tag und Nacht zu den 

-Beiten der Aequinoctien volfommen gleich find, folg— 
- Fi jeded 12 gleihe Stunden hat, die zufammen Die 
-- Summe von 24 Stunden ausmachen, 5 giebt auch 
nody alte Kalender, woraus dies deutlich erhellet. 
“3m gemeinen Leben richtete man ſich aber nicht nad 
biefer fondern nad) der erften Abtheilung. Jeder Zag, 
‚jede Nacht, fie mochten lang oder kurz feyn, hatte ı2 
Stunden, und diefe wurden. länger oder fürzer, nach⸗ 
dem der Zag und die Nacht zu= oder abnabmen. Diefe 
veränderliche Länge der Tagesſtunden mußte der Vers 
fertiger einer Sonnenuhr nie aus den Augen lafjen; 
und mußte die Sonnenuhr fo einrichten, daß die Zei: 
ger jeden Zag im Jahre die zwölf längeren oder kuͤr— 
zeren Stunden unveränderlich und gleich richtig anzeigte. 
Diefer Forderung ift auf der tustulanifchen Sonnens 


uhr, von welcher hernach geredet werden fol, Genüge - 


geleiftet, 
| Die 


= 


‚Sonnenuhr. 421 


Die Sonnenuhren werben eingetheift in unbewegs 
Iihe und bewegliche. Die unbeweglichen ftehen auf 
Moftementen, an Mauern und an Wänden, und werden 
wieder eingetheilt in Horizontal = Uhren und Bertifals 
Uhren. Die Horizontal = oder die ebenen, liegenden 
Uhren find foldhe, wo ‚die Stunden auf wagerecte 
Flächen verzeichnet find. Die Verticaluhren werben 
auf fenfrechte Flächen verzeichnet. Diele Flächen find 
entweder conver, d. i. erhaben, oder concav, d. i. hohl, 
oder cylindrifb, d. i. langrund. Beyde, fowohl die 
Horizontal= als Vertifal » Uhren, find entweder regulär 
oder irreguläar. Die Horizontaluhr ift regulär, wenn 
fie auf eine völlig wagerechte Flache verzeichnet: iſt, 
irregulär ift fie, wenn die Fläche nicht ganz wagerecht 
ift, fondern auf die eine oder andere Seite fich neigt; 
dann heißt fie horologium inclinatum, eine fich neis 
gende Uhr, und kann zwey Seiten haben, die obere, 
welche gegen den Himmel, und die untere, welche ges 
gen die Erde gekehrt iſt. Die Vertikaluhr iſt regulär, 
wenn bie ſenkrechte Fläche gerade gegen eine ber vier 
Weltgegenden gerichtet if. Diefe werden wieder von 
der Gegend, wohin fie gerichtet find, in Morgen, Mits 
tag-, Abend- und Mitternacht : Ühren eingetheilt. Weiche 
aber bie fenfrechte Fläche von einer der vier Weltge— 
genden ab, fo heißt fie eine abweichende Uhr, horola- 
gium declihans, | 


Die beweglihen Sonnenuhren Fönnen nach eines 
jeden Orts Polhöhe gerichtet: werden. und find. wieder 
mancherley. Einige ſtellen in einer flachen vieredigten 
Bücfe, wenn fie aufgethban wird, eine liegende und 
ſenkrechte Sonnenuhr zugleich, andere in einer runden 
Büchfe nur eine horizontale Sonnenuhr vor, und diefe 
werden durch Hülfe einer Fleinen darin ſchwebenden 
Magnetnadel geftellet. Andere bewegliche Sonnenuhs 
ven werden fchwebend in der Hand gehalten, und blos 


gegen 


3 v, °* 
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gegen die Sonne gerichtet; dahin gehören die Sonnens 
singe und die cylindrifchen ———— 


Der erſte Sonnenzeiger, deſſen die Geſchichte e 
denft, ift der Sonnenzeiger ded Königs Ahas, 
welchem der Schatten um zehn Stufen rüdwärts Een. 
Man glaubt, daß dieſes durch eine Wolke, in der fi 
die Sonnenftrahlen bradhen, bewirkt worden fey. T 
Dieſer Sonnenzeiger way ſchon fünf Jahre vor: der 
Zeitrechnung des Nabonafjars, alfo um 3362 in Jeru— 
falem. Einige haben biefen Sonnenzeiger des Ahas 
für eine ordentlihe Sonnenuhr gehalten, und unter den 
- Stufen die Linien oder Striche der Sonnenuhr verfians 
den. + Allein diefe Begebenheit ereignete fich vor der 
babylonifchen Gefangenschaft, wo, die Juden den Tag 
noch nicht in Stunden eingetheilt hatten und alfo auch 
noch feine ordentlichen Sonnenuhren haben fonnten. 
Diefe lernten. die Juden erft in der babylonifchen Ges 
fangenfchaft fennen, alfo bey dem Volke, dem man die 
Erfindung der Sonnenuhren zujchrieb. Andere verftes 
ben daher. ordentliche Stufen einer Treppe darunter, 
Die Ahas hatte bauen laffen, und die der Schatten 
irgend eines Gegenftands des Tags über nach und nach 
berührte, daher der König diefe Stufen, die der Schats 
ten täglich nacy und mach berührte, zur Eintheilung 
des Tags in fo viel gleihe Theile anwandte. Es war 
alfo etwas Achnliches von einer Sonnenuhr, zu Deren 
Erfindung der König wohl nur durch Zufall fam. Man 
hält diefe Stufen für Stufen des Tempels; fie zeigten 
aber nicht ganze Stunden, fondern Fleinere Zeiträume, 
etwas mehr als Viertelftunden, an, denn es müffen 
ſolcher Stufen mehr ald zwanzig gewefen fenn, weil ed 
der Prophet dem König freyftellte, ob der Schatten 
zehn Stufen vorwärtd oder ruͤckwaͤrts gehen follte. An 
eine wahre Sonnenuhr ift alfo hier nicht zu denken. 


An: 
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Andere fchreiben die Erfindung‘ der Sonnenuhren 
ben Egpptiern zu, bey denen Berge, Bäume, Ges 
bäude, Obelisken, die erften Sonnenzeiger gewefen feyn 
folen. Goguet.? fest das Alter der Obelisfen in 
Egypten auf 1640 Jahre vor Chrifti Geburt und bes 
hauptet, daß die Egyptier die Obelisten fchon 1322 
Sabre v. C. ©. zu. Sonnenzeigern gebraucht hätten, 
welche Meynung aber nicht bewiefen werden fann ; denn 
obgleih Appion fchon- dem Mofes die Erfindung 
eines Sonnenzeigers zufchreibt, fo ift doch dieſe Nach: 
richt felbft noch zu ungewiß, alö daß fie einen Beweis 
für jene Meynung abgeben könnte. 3 


Mehreren Glauben verdient bie Nachricht, daß fich 
die. Babylonier oder Chaldäer zuerft des Schattens zur 
Eintheilung bes Zags in Stunden bedient und alfo die 
Sonnenuhren erfunden haben. Dieſes wird nicht nur 
Durch ihre Neigung zur Aftronomie wahrfcheinlich ges 
macht, fondern auch noch durch die Nachricht des He— 
rodot * beftätiget, daß die Griechen den Gebrauch 
der Sonnenuhren und die Eintheilung des Tags in 
zwölf: gleiche Theile von den Babyloniern gelernt 
haben, 


Der’ ältefte Erfinder der Sonnenuhren unter den 
Chaldaͤern iſt der, welchen Vitruv ° nambaft macht, 
naͤmlich der Chaldaͤer Beroſus, der von dem Hiſio— 
riker dieſes Namens unterfieden wird, unb über 200 
Sahre früher gelebt haben fol. Vitruv fchreibt dies 
ſem Berofus bie Erfindung einer: Sonnenuhr zu, 
welche Hemicyclium genannt wird; er liefert auch eine 
Befchreibung davon, und man bat nun alte Sonnenub: 
zen gefunden, bie ganz mit biefer Befhreibung dep Bis 
trup übereinffimmen. Im Jahr 174 2 wurde auf dem tuds 
Zulanifhen Berge aus ben Ruinen einer Billa die erfte 
alte Sonnenuhr hervorgezogen, und durch Zuzzeri, 
Venedig. 1746. 4. in Kupfer abgebildet und befchries 

‚ben. 
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ben. Der Körper diefed Stundenzeigers, ohne das 
Sußgeftelle, ift ein Parallelepipedum von faft gleicher 
Breite und Höhe, weil beyde etwas über acht Zoll has 
ben, und folglih ein ſcheinbares Viereck. Beynahe 
. doppelt fo groß ift die Ränge, denn fie beträgt über 
18 3ol. Die eine Fläche ift horizontal, die andere, 
nämlich die Fläche des Sonnenwendezirfeld, ſteht auf 
dem Geftelle der Uhr, fo, daß fie mit diefem einen aus 
genfcheinlich rechten Winfel macht. In diefen Körper 
ift eine faſt ſphaͤriſche Höhlung gehauen, welde den 
Vitruvianiſchen Halbfreis (Hemicyclium) zweymal vor: 
fient, naͤmlich erfilich in der Horizontalfläche und zwey⸗ 
tens auch in der Vertikalflaͤche. Hierdurd erklärt ſich 
des Vitruv Hemicychum excavatum ex quadrato, 
Eilfmal fehneiden die darauf gezogenen Stundenlinien 
Die drey Linien oder Bogen, von denen der mittlere 
den Aequator abbildet und die beyden äußeren die Sons - 
nenwendezirfel vorftellen.. Aus einem Budel, den der 
Künftler in der faft fphärifhen Aushöhlung übrig ‚ges 
Yaffen hat, und daraus, daß er. ben Zirkel nicht einmal 
in gleihe Bogen theilt, erfennt man weder eine mei— 
ferhafte Hand, noch einen befondern Kunftgriff oder 
wahrhaft finnreichen Gedanken. Er burfte nur anfang: 
ih den Stein etwas dider nehmen, benn'es ift fein 
Grund abzufehen, warum er fo hoch als did feyn 
mußte; fo war fein Loch zu befürchten, wenn er bie 
Aushöhlung genau fphärifch gemacht hätte; ja aud 
fo fam der Künftler nicht gegen den Aequator zu, fon 
dern zundhft am Pol; und in der That ift auc da 
ein Hügel, aber nicht der, wovon hier die Rede ift, 
fondern ein andrer, der zur Befeſtigung des Gnomons 
dient. Da der Hügel am Aequator einmal da war, 
fo konnte der. Künftler ohne alle theoretifche Einfichten 
mit den Stundenlinien Leicht über ihn binfahren ; er 
braudte nur auf den Schatten Acht zu geben. Weber: 
haupt beflimmten die Kuͤnſtler diefe Linien nit mit 
" es Hülfe 
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Hülfe geometrifcher Konftructionen im Voraus, fondern fie ' 
zogen fie wahrfcheinlih durch Beobadhtung ber. Schatz 
ten nach,’ fobald fie es mit einer unordentlichen ebnen 
Fläche oder auch mit abweichenden Lagen ebner Fläs 
hen zu thun hatten. War hingegen die Aushöhs 
lung genau fphärifh und:die Spige des Gnomons, bes 
ren Schatten die Stunden“ zeigte, genau im Mittels 
punkte der Kugel; fo brauchte man die durch die Ho— 
rizontalfläche abgefchnittenen unäahnlichen Bogen der Pa= 
rallelfreife nur immer in zwölf gleiche Theile einzus 
theilen. Diefer Stundenzeiger war für die dortige 
Dolhöhe, wo er gefunden worden, bid auf einige Klei⸗ 
nigkeiten richtig berechnet. | 


Zwey andere dergleichen ganz. ähnliche Sonnenuhren 
wurden einige. Sahre fpäter im Kirchenftaate gefunden 
und vom Papſt Benedift XIV. im Kapitol aufge: 
ftent. Im Jahr 1762 wurde eine von biefen verfehies 
dene Sonnenuhr zu Pompeji ausgegraben, deren Pols 
höhe fich ziemlich zu. der von Memphis ſchickt. Eine 
aͤhnlich gearbeitete Uhr hat Le Roy zu Athen angetrof: 
fen ; fie fleht zur. Rechten des vom Thraſyllus auf« 
gerichteten Gebäudes, ganz auf der Spike eines Felſen. 


um die gofte Olympiade folen die Sonnenuhren 
mit der Aftrologie aus Babylonien nach Griechenland 
gefommen feyn. 6 Herodot, "ber um 3540 lebte, 
ift der Erfte unter den Griechen, welcher der zwölf 
Zagtheile und des Schattenzeigerd gebenft. Dioges 
nes Laërtius? fchreibt dem Anarimander "von 
Mileto, der im Zten Jahr der 42. Olymp. oder 620 
Jahre vor Chrifti Geburt geboren wurde und 545° vor 
©. ©. farb, die Erfindung der Sonnenuhren zu; da 
aber Herobot ausdrüdlich fagt, daß die Griechen den 
Gebrauch der Sonnenuhren und die Eintheilung des 
Tags in 12 gleiche Theile von den Babyloniern gelernt 
hätten; fo ift es wahrfcheintih, dag Anarimander 
: die 


* 
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die Sonnenuhren nur von den Chaldaͤern nach Griechen: 
land gebracht 8 und folche befjer eingerichtet hat. Be: 
rofus batte an feiner Sonnenuhr wahrſcheinlich noch 
feinen -eigentlihen Gnomon, fondern im Steine felbft 
nur eine Spite ftehen laffen; Anarimander fügte 
nun bey der Sonnenuhr den Gnomon oder Zeiger 
hinzu. ? 


Plinius fchreibt dem Anarimenes von. Mileto, 
einem Schüler des Anarimander, 1% der in ber 
soften Olympiade berühmt war, die Erfindung ber 
Sonnenuhren zu, welches aber noch weniger Glauben 
verdient, wie aus bem Vorhergehenden erhellet, ob man 

‚ gleich zugeben kann, dad Anarimenes 540 Jahre vor 
Chriſti Geburt zu Lacedamon bie erfte Sonnenuhr 
errichtete, und auch wohl der Gnomonif eine wifjenfchaft: 
liche Geftalt gab. Indeffen Slieben Anarimander 
und Anarimenes beyde noch bey ded Beroſus ſphaͤ⸗ 
rifch auögehöhltem Quadrat, Die nahfolgenden Künfts 
Ver baden aber ihren Uhren eine andere Geftalt gege: 
ben. Bitruv führt ihre. Namen an, jedoch ohne Zeits 
ordnung und Erklärung, 3. B. Eudoxus erfand bie 
Arachne oder Spinnewebengeftalt, Apollonius von 
Derga erfand den Köcher, Pharetram, nach Einigen 
auch die Arachne. Scopas, der Syracufaner,. ber 
von dem Bildhauer unterfhieden werden muß, erfand 
das Plinthium oder Lacunar, eine befondere Sonnen: 
uhr, die fünf Sonnenuhren zugleich vorftellte; IT er 
wußte auch fogar aus ben Deden der Zimmer Son: 
nenubren zu machen. 12 Patrofles erfand dad Pe 
lefinon; Dionyfidon den Kegel, ob gemalt ober 
aus Stein? ift ungewiß. Ariftarh von Samos, 
der mit dem Archimedes lebte, erfand die Skaphe 
oder dad Hemifphärium an dem Teller. 3 Parme: 
nions Erfindung einer Sonnenuhr hieß weos ra lore- 
gevueva; Theobofius der Bithynier und Andreas 

er: 
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erfanden Sonnenuhren, die aller Orten angebracht oder 
vor jeder: Polhöhe geftellt werden Eonnten. In Rom 
famen die Sonnenuhren fpäter auf. In den zehn Tas 
fein wird nur des Morgens und Abends: gedacht. Eis 
nige Jahre hernach wurde erft die Mittagszeit anges 
merkt... Die erfte Sonnenuhr in Rom fol, wie Fa⸗ 
bius Veſtalis erzählt, &, Papirius Curſor, eilf 
Sahre vor dem Kriege mit dem Pyrrhus, ald er den 
von feinem Vater gelobten Tempel des Quirinus eins 
weihete, neben demfelben aufgerichtet haben. Er bes 
ſchreibt aber weder ihre Befchaffenkeit, noc den Künfts 
ler, noch woher fie gefommen oder wo er die Nach— 
richt davon gefunden, M. Barro erzählt, daß bie 
erfte öffentliche Sonnenuhr in Rom von dem Conſul 
M. BaleriusMeffala, im erften punifchen Kriege, 
nach der Eroberung von Gatina in Sicilien, von wels 
chem Orte fie 30 Jahre fpäter, als die Nachricht von 
berPapirianifhen Sonnenuhr lautet, überbracht, und . 
im Sahre Roms 491 zum öffentlichen Gebraudhe, an 
einer Säule neben der Rebnerbühne, aufgeftelt worden 
fey. Obgleich ihre Linien die Stunden nicht richtig 
angaben, fo richtete man fich doch 99 Jahre darnach, 
bis DO. Marcius Philippus, der zugleidy mit dem 
2. Paulus Cenfor war, eine richtiger gezeichnete Sons 
nenuhr darneben errichten ließ. ‚Privatperfonen hielten 
einen eignen Bedienten ober bezahlten fonft Jemanden 
dafür, der nach der Öffentlishen Uhr ſehen und ihnen 
die Stunden melden mußte. 14 Unter der Regierung 
des Kaifers Auguftus verbefferte Manlius die Sons 
nenuhr zu Rom und ließ auf dem martialifchen Felde 
eine Sonnenuhr errichten, deren Beiger ein Obelisk 
war, auf dem eine Kugel fland. Plinius fagt: daß 
Manlius durch den Schatten eines Menfchenkopfs 
auf diefe Erfindung gekommen fey. 15 


Die 
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Die tragbare magnetifche Sonnenuhr erfand Ger: 
bert, nachmaliger Papft a U., 76 im zehnten 
Jahrhundert. 


Sebaſtian Muͤnſter, — zu Ingelheim 
1489, geſtorben 1552, ſchrieb die er gruͤndliche An⸗ 
weiſung zur Gnomonik. 17 


Georg Hartmann wandte 1538 die Abweichung 
der Magnetnadel von der Mittogstinie Biete jur Ver: 
befjerung der Sonnenuhren an. 


Eliad Vinetus oder von Vines gebürtig, . ber 
1587 ftarb, führte die Gnomonik zuerft in Frankreich 
- ein, wie Boffius meldet. 19 Mir fcheint aber Oron= 
tius Finaͤus, der auch eine Gnomonif fehrieb, und 
fhon 1555 ftarb, die Gnomonik zuerfi in Frankreich 
eingeführt zu haben. Die Sahre, in welchen beyder 
"ihre Schriften erfchienen, Eönnen bier allein entfcheiden. 
Sn eben diefem Jahrhundert befchäftigte fih bey den 
Zeutfhen Dryander und bey ben Venetianern Joh. 
Baptiſta Bemedict mit der Gnomonif. Chriftoph 
Glavius (Fı6ı2)- wird für den: Erften gehalten, der 
die Gnomonif in eine ricgtige Verfafjung brachte. 


Athanaſius Kirder, geboren 1602 zu Geyfa 
bey Fulda, geftorben 1680, zeigte, wie man an einem 
Orte, wo auch feine Sonne hinfcheint, eine Sonnens 
uhr durch die Reflexion des Lichts machen koͤnne. 2° 


Der Englander Georg Whelereignete fi bie 
Erfindung der Sonnenuhren in plano inclinato- zu, 
aber Caspar Schott, geb. 1608, geft. 1666, hat in 
feiner Technica curiosa fbon im Jahr 1664 eine fol- 
che Sonnenuhr, als eine bamalige neue Erfindung, 'bes 
fchrieben. 


Eine befonbere Soimentibe erfand.ber Jeſuit Sgna= 
tius Bafton Paradies oder Pardies (F 1673), 
welche Bion befchrieben hat, 21 
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Wilhelm Molineur erfand eine befondere Art 
einer Horizontalubr mit einem Fernglafe, wodurd man 
bey Tag und bey Nacht die Zeit nah Stunden, Mis 
nuten und Secunden richtig finden Fann. Er befchrieb 
dieſe Uhr, welche den Namen Telescopium En 
führt, im Jahr 1687. 2? 


» De la Hite (+ 1718) zeigte, wie man auß einis 
en beobachteten Sonnenfchatten eine große Sonnen 
uhr beſchreiben Fönne. Picard verrichtete eben re 


| durch trigonometrifhe Rechnungen: 73. 


. Der Profeffor Haufen (+ 1743) gab eine: aide⸗ 
meine Methode an, die Sonnenuhren vermittelſt gerade 
liniger Dreyede zu zeichnen. ** 


Johann Heinrich Lambert, — zu Mpts 
haufen im Sundgau, gefl. 1777, erfand eine neue Ark 
von Sonnenubren, die 1777 in den Berliner Ephemes 

riden befannt gemacht wurde. 25° Er war ber Erfiiber 
einer neuen Theorie der Azimuthaluhr. 26 


‚Herr Regnier, Mathematiker des Herzogs von 
: Chartres, hat eine Sonnenuhr erfunden, die, durch Huͤlfe 
eines in ihrem Piedeftal angebrachten Raͤderwerks, bey 
heiterem Better, wenn es Mittag ift, zwölf fchlägt. 
Er hat eine ſolche Uhr für die Stadt — in Auxois 
verfertiget. 27 


Eine allgemeine Aequinoctial = Sonnenuhr, welde,- 
Durch Räderwerk, die Minuten, fant der Sonnenderli: 
nation, der wahren und ber Sonnenzeit angiebt, erfand 
der Magifter Philipp Matthäus Hahn, der 1790 
zu Echterdingen im Wiürtembergifchen farb. 28 Einige 
rühmen Johann Wilhelm Brüdnerd Univerfal: 
Yequinoctial = Minutenfonnenuhr ald eine merfwürbige 
neue Erfindung, die mir aber mit der vom DL Habn 
erfundenen Sonnenuhr ganz überein zu Fommen 


ſcheint. 
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Herr M. Charles Gaftelli, Profeffer der Phy- 
fit zu Mayland, hat ein Snftrument in Form einer 


- Zafchenuhr erfunden, weldes zu jeder Zeit, wo nur 


die Sonne foheint, die Stunden mit der größten Ges 


nauigkeit angiebt, und auch die Richtung der Winde von 


“ 


felbft bemerft. Es koſtet zwey Becyinen. 29 | 


Herr Johann Helfenzriebder, ‚vormaliger Pros 


feſſor der Mathematik auf der hoben Schule zu Ingol— 


fladt, erfand eine veränderliche, durch ganz Teutſchland 
brauchbare Horizontaluhr, mit der man felbft die Mit- 


tagslinie ziehen kann. Er beſchrieb diefe Erfindung 
2.2790 39.0... | | | 


Bon den Sonnenuhren haben noch gefchrieben : 


: Deshaled, Ozanam, Welper, GCoetfius, 
—Joh. Veterfon Stengel, Georg Midaelis 


1701, Joh. Ulrich Müller 1702, Joh. Gabriel 


—Soppelmayer 1719/ Joh. Jacob: Schübler 


1726, Georg Michaelis 1738,. Joh. Georg 


Gutſche 1759, Job. Helfenzrieber 1790. 


Gine Gefhichte der Sonnenuhren‘ ſchrieb Jacob 
Ylerander unter dem Xitel: Traite general des 
Horloges. Paris. 1754. | 


uUeber die Sonnenuhren der Alten verdient folgende 
Schrift gelefen zu werden : Abhandlung von den Son— 
nehuhren der Alten ;:aufgefegt und durch Denkmale des 
Alterthums erläutert von ©. H. Martini, der Nis 


colai Schule zu Leipzig Rector. Bey Erufius 1778 


1, 2 Könige 20,8 — 12, 2. Goguet vom Urfprunge 
der Gefege: II. S. 221 — 225. 3. Joseph. adv. Appion, 
Il. p. 469. 4. Herodot. II. n. 109. 5. Fitruv, Lih. IX, 
0.9. 6. Salmısius ad Solinum. p. 632. seg. 7. Diogen. 
Laört, I. 1. 8. Zuvenel de Carlencas Geſchichte 
"der ſchoͤnen Wiſſ. und freyen Kuͤnſte. 1749. I Th. 2. 
Abſch. 18. Kap, ©, 320, 9. Nachrichten von dem Leben 

und 


N 
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und ben. Erfindungen berühmter Mathematifer. Münfter. 
— 1788. 1. Th. S. 16. 10. Plin. Hist. Nat. 1I. Sect. 78. 
. 11: 3. A. Babricii Allgemeine Hift. der Gelehrf. 1752. 
2. 8. ©. 200, 12. Univerf. 2er. XXXVI ©. 660. 13. 
Vitruv, I. c, 14. Plin. VIl. Sect. 60. 15. Plin. Lib. 
XXXVL c. 10. 16. Halle Fortgefegte Magie, 1790, 
II. 8. ©. 420. 17. Nachrichten von bem Leben und Ers 
* findungen der berühmteften Mathematiker, Münfter. 1788. 
I. Th. ©. 201. 18. Gemeinnügige Kalender » Lefercyen 
von F. A, Freſenius. 1786.1. ®. ©. 49. 19. Yossius de 
universae Matheseos natura et‘constitutione. Amst. 1660. 
4. XXXL $. 5. XLVI. $. 10. 17. 20. Radridten von 
dem Leben und Erfindungen ber berühmteften Mathemas 
tiker. Münfter, 1788. I. Th. ©, 167. 21. Bions Mar 
thematifhe Werkſchule. Nürnberg. 1741. S. 279. . 22, 
Jablonskie Allgem. Lericon, Leipzig. 1767. I. ©. 1536. 
23. Wolf Mathematifches Lericon. 1716. ©. 682. 24. 
 Analecta Societatis Caritatis et Scientiarum. T. I, ‚Pens. 
UL 25. Leipziger Magazin. für die veine und. ange⸗ 
wandte Mathematik von J. Bernoulli und E. F. Hin⸗ 
denburg. Leipzig. 1786. Erſtes Stuͤck. 26. Nachrichten 
von dem Leben und Erfindungen berühmter Mathematis 
fer. Münfter. 1788. I. Ih. ©. 173. 27. Genealogifher 
Kalender. Lauenburg. 1784. 28. Unterhaltendes Gchaus 
-fpiel na ben neueſten Beaebenheiten. 1790. ©, 757. 
29. Esprit des Journaux. Janvier. 1791. T. J. p. 384. 
80. Sohann Helfenzrieders vollfiänbiger und aus—⸗ 
führliher Unterridht, um Sonnenuhren nit nur aufebne-bos 
rizontale und vertikale Flaͤchen, ſondern au auf Mauern 
und Senfter zu machen, als ein Beytrug zur Gnomonil. 
Augeburg. 179. 


Sonnet, Klinggedidt, Tetradecastichon, m ein 
kurzes Reimgedicht von 14 Zeilen, die in zwey Abfäße 
abgetheilt find, wovon der erſte aus acht, ber zweyte 

aus ſechs Zeilen befteht. Die erften acht Zeilen reis 
men gemeiniglich fo, daß die erfie, vierte, fünfte und 
ag Zeile einen Reim, bie. zweyte, britte, fechite und. 

fiebente 
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ſiebente aber den zweyten Reim machen ober in zwey 
Keimen eine Zeile um die andere abwechſeln. Die 
Zeilen mögen kurz oder lang feyn, wenn nur ber Schluß 
“ allezeit auf einen finnreihen Gebanfen ousfält. Die 
beften Sonnette find die, wo der erſte Abfag den Bors 
trag enthält, und mit der vierten Zeile ein vollfommes 
ner Sinn befchloffen wird ; in dem legten Abfage aber 
Die Folge aus dem Vorhergehenden durch fpielende Res 
den auf einen artigen Schluß geführt wird, 
-  Sablonsfie T meynt, daß wahrſcheinlich die Pro⸗ 
vengalen bie Urheber des Sonnets waͤren, ‘ob ſie es gleich 
noch nicht in gewiſſe Regeln eingeſchraͤnkt haͤtten; dieſe 
Meynung kann aber nicht bewieſen werden, und ob; 
ſich gleich die Franzoſen die Erfindung des Sonnets 
haben zueignen wollen, fo iſt's doch ausgemacht, daß 
man die aͤlteſten Spuren dieſes Gedichts bey den Ita— 
lienern findet, und daß alfo wahrfcheinlih die Ita⸗ 
fiener die Erfinder deffelben find. Schon vor den Zei— 
ten des Dante Aligberi, der 1321 flarb, findet 
man italienifche Sonnette. Franciscus Petrars 
ha, geb, zu Arezzo 1304, geſt. 1374, und Luigi 
Zanfillo, der um 1534 dichtete, thaten fi im Sons 
‚ net hervor. Glaudio Achilini von Bologna, der 
1640, ſtarb, befam für ein einziges Sonnet auf ben 


König von Franfreih, Ludwig XI, vom Kardinal 


Rihelieu 1000 Thaler, 


Bey den Spaniern fam das Sonnet unter KarlV, 
im ſechszehnten Jahrhundert, auf; Juande Boscan 


(+ 1542) war der erfte TER: der folde Gedichte 


lieferte. ? 


Sn Frankreich Fam das Sonnet unter Franz dem 


ee U FR 


— 


—— — 


Erſten auf, Clemens Marot (fF 1544), ein Kammer⸗ 
Diener von Franz J. wird als der Wiederherſteller des 
Sonnetö betrachtet, der diefem Gedicht eine neue Form | 


gab, ? Joachim Bellay (+ 1560), ein Anver: 


mwandger | 


Sonne. ur 483. 


wanbter des Karbinals diefes Namens, Iehrie die Frans 
zoſen zuerſt, das Sonnet mit einem MWortfpiel, mit 
einer Spipfindigfeit oder mit einem fcharffinnigen Ges 
danfen endigen. + Es ift alfo falfch, wenn Einige * 
das erſte franzöfifche Sonnet dem Stephan Jodelle 
-zueignen, denn diefer gab erſt 1558 feine Gedichte hers 
aus, wo fih Marot lange ſchon im Sonnet gezeigt 
hatte, Jod Ale hieß auch Herr von Limodin und 
ſtaxb 1573. Auch Peter Ronfard (+ 1585) ſchrieb 
dergleichen Gedichte, und Philipp bes Portes (geb. 
‚1546, geil: 1606) erwarb fi durch ein Sonnet eine 
jährlihe Penfion von 30000 Livres. Franziscus 
Mapnard (+ 1646) und Melleville (+ 1647) 
gaben dem Sonnet mehr außerlihe Pracht; VBoiture 
6 1648) und Benferadbe (+ 1691) ließen das Em= 
‚ pfindlihe mit einfließen. © Auch Guillaume Col⸗ 
letet (+ 1659) that ſich im Sonnet hervor. 


Unter den Teutfchen machte ſchon Chriftoph Wirs 

fung im Jahr 1559 ein Sonnet; aber Opig lieferte 

unter den Zeutfchen zuerfi gute Sonnete.? Nach ibm 
thaten fih Andreas Gryphius 1698, Flemming, 

Hofmannswaldau, Lohenſtein, Abfhag in die= 

fer Art der Poefie hervor, Gottlieb Stolle hat 

in dem. andern Theile des Schlef. Helicons Sonnete 
: von ı2 Derfen geliefert. 


1. Jablonskie Allg. Rer. Leipzig. 1767. IL. ©. 1415. 2 
3. A. Fabricii Aligem. Hiftorie der Gelehrſ. 1754. 
8. B. ©. 20, 3 Bayle Hiſtoriſch kritiſches Woͤrter⸗ 
buch. Leipzig. 1743. III. S. 351. A Juvenel de 
Carlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
freyen Kuͤnſte, uͤberſezt von Joh. Exh. Kappe 1749. 
J. Th. II. Kap. ©. 119. 4. Stolle Hiſt. ber Gelahr⸗ 
heit. Sena. 1724. ©. 227. 6. Zuvenel de Garlencas 
Geſchichte a. a. O. 7. Stolle a. a. O. 
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Sonnet en blanc ober Bouts - Rimes , End=-Reis 
ine, find vorgeichtiebene Reime, die man in Verfe bringt. 
Der franzöfifhe Dichter Dulot gerieth zu Anfange 
des vorigen Jahrhunderts auf den Einfall, Keime, die. 
er fich vorfchrieb, auszufuͤllen und nannte fie Sonnet en 
planc. Sie kamen bald in Verfall, aber 1654 bradıte 

ſie eine vornehme obrigfeitlihe Perfon wieder in Auf« 
nahme, welche auf den Tod eines Papagayen, der einer 
‘ vornehmen Dame: zugehört hatte, ein Sonnet mit Böuts- 
Rimes verfertigte. Sarrafin machte in feinem-Ge: 
diht: Dulot vaincu die End » Reime lächerlich ; indefz 
fen ſchicken ſich doch noch jekt Liebhaber der Poeſie 
ſolche End-Reime als Aufgaben zu, um ſie in Gedichte 
zu bringen. Juvenel de Carlencas Geſchichte 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und freyen Kuͤnſte, uͤberſetzt 
Yon J. E. Kappe, 1752. I. Th. 2. Kap. ©. gr“ 


Sonntagsſchulen. Die erſten Stifter der Sonntags: 
ſchulen find Robert Raikes,,ein Budhdruder zu 
Gloucefter, und Herr Stod, ein benachbarter Pfarrer. 
Gin Zufall brachte fie um das Jahr 1781 auf diefe Ein: 
richtung. Robert Raikes fah einft an einem Sonn⸗ 
tage in der Vorſtadt einen zahlreihen Haufen Kinder in 

dem armfeligften Zuftande ſich felbft und dem Muͤſſig⸗ 
gange uͤberlaſſen. Es ſchien ihm wenigftens unfhadlid), 
einen Verſuch zu machen, fie an dieſem Tage mit etwas 
Nuͤtzlichem zu beſchaͤftigen, und ſie einer gewiſſen Aufſicht 
zu unterwerfen. Er beſprach ſich daruͤber mit Herrn 
Stock. Dieſer, der. ſchon zuvor in zwey Kirchſpielen 
Armenfchulen eingerichtet hatte, ſchlug ihm eine Reiſe 
durch einen Kirchfprengel vor. Sie befürchten die Armen 
in ihren Häufern ; aus den NRefultaten. ihrer Beobach—⸗ 
tungen entftand eim vorläufiger Plan, die Kinder we: 
nigſtens am Sonntage zu befchäftigen. Sie bewogen 
einige dazu taugliche Männer, diefe verwilderten Knaben 
zu fich zu nehmen, und ihnen einigen Unterricht im Leſen 
nl | Ä Se um 
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und in der Religion zu geben. ‚Herr Stod entwarf die - 


nöthigen Vorſchriften und übernahm die Aufſicht. So 


entſtanden gleich anfangs vier ſolche Schulen: Höre‘ 


Raikes gab %,, Herr Stock Koſten dazu ber,’und- 


ſehr geichwind verbreiteten fich diefe Art Schulen in an⸗ 


dern Provinzen Englands, Teutfches gemeinnüs 
Biges Magazin. IV. B. Leipzig. 1796, 1. Stil, 


©..298. 299. . 


orbonne ift das vornehmfte und anfehnlichfte Kolle gium | 


der Univerfität zu Paris, welches aus den vier Facultaͤ⸗ 
ten beftebt. Ludwig Sorbon, König Ludwigs 
des Heiligen Beichtvater, hat ed im Jahr 1252 geftiftet, 


‚and. der Kardinal Richelieu hat es fehr prächtig. aus⸗ 


gebeſſert. Es wohnen 36 Gelehrte darin, welche ſich 


Lehrer der Sorbonne nennen, zum Unterſchied von den 


Doctoren der Sorbonne, welche nur Fremde find ‘und 


Übiquitiften genannt werden, weil fie wohnen können, 
wo fie wollen. Jablonskie Algem. ker. Leipzig. 
1767. I. ©. 1416. 


Spahis find eine Art Reiter bey den Türken , und wurben 
von Amurathl. im XIV. Jahrhundert geftiftet, der . 


ihre Anzahl auch ſchon auf 145000 Mann brachte, 
Statt des Soldes gab er ihnen die eroberten Landguͤter 
in den chriſtlichen andern zu Lehn. Univerfal Ley 


I. ©. 1823.: 


Spangenfteine ‚, Räberfteine, Trochites, columnae ju- 


daicae, find eine Art der Judenfteine, die cylinderförs 
mig und eines Fingers dick, theils glatt theils ringförs 
mig und oft fo artig gefügt find, als. wären fie durch die 


Kunft fo bearbeitet worden. - Die erften Steine diefer 


Art-folen aus Judaͤa gekommen feyn, daher fie auch 
columnae judaicae heifjen. Man findet fie auch in dem 


Hildesheimiſchen und an verfchiedenen Orten in Stalien. 


Jablonskie Algem, Lex. Leipzig. 1767. U. ©. 1419. 
| Ge 2 Span: 


N 


| 
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Spangruͤn ſ. Gruͤnſpan. 


Spaniſche Fliegen. Areteus brauchte bo Jahre nad 
Gh. ©. die erften ſpaniſchen Zliegen zu Ziehpflaftern. 
Kurze Gefchichte der merkw. Begebenheiten, Entbeduns 
gen. und Erfindungen v. C. 2, Reinhold, Dpnas 
bruͤck. 1785- 


Spanische Röhre wurden von den Spaniern zuerft aus 
Indien nach Europa gebracht. 


Spaniſcher Hollunder ſtammt aus Perſien. S. den 
ala mode Kalender 1792. Leipz. ©. 131. 


Spaniſcher Pfeffer, Schotenpfeffer, Brafitienpfeffer, 
guineiſcher Pfeffer, wurde anfangs aus Goa und Galicut 
gebracht, und wird jeht bey uns in ben Gärten gezeugt. 
Jablenskie allgem. Ler. Leipzig 1767. H. ©: 1420 


Spanifches Wachs f Siegellad, 


Spatgel. . Bilden Spargel gab’5 zur Zeit des Tiberius 


in Teutſchland, aber der beflere Spargel fam au 


Aſien. Herr Tiloßier hat eine Art von Dünger: 
Kugeln erfanden, wodurch das Wachsthum bes Spar: 
geld fehr befördert werden fol. Man kocht namlich ein 
Pfund Taubenmift oder Schafmilt, ein Pfund Salpetet 
und Kocfalz mit drey Pinten Waffer. * Wenn das Ge— 
miſch zu gehöriger Dicke eingekocht iſt; fo formt man 
daran Fleine Kugeln, und fchiebt ſolche mit gehörige 
Vorſicht unter das Auge eines Abſenkers. Die Pflanze 
wird dadurch genährt, und die Wurzel dahin vermodt, 
gerade unter fih zu treiben. Diefe Erfindung warte 
1782 bekannt gemacht. 2 Der Fleifher Rein in 
Wien hat e3 dahin gebracht, dag fein Spargel außeror 


dentlich did und ſchwer und ganz roth am Fleifch gemors 
den ift. Cr begoß ihn fret3 mit dem warmen Blute ſei⸗ 


nes Schlachtviehes, und machte das Lader des Saamer 
| on mie 
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meift mit auögefottenem Farbehol; an. Der Gefhmad 
diefes Spargelö ift aber etwas ſuͤßlich und daher nicht 
angenehm. 3°. | 


1. Siche den à la mode Kalender. 1792. S. 130. 181:: 2. 
Lauenburgiſcher Geneal. Kalender 1782. S. 49. 50, 8. 
Reichsanzeiger. 1794. Nr. 6. S.658. 

Speichelgang, ductus falivalis,- iſt eine Röhre oder Ga: 

nal, wodurch ber in den Drüfen abgejonderte Speichel 

in den Mund geführt wird. Die Speichelgaͤnge werden 

in Obere und Untere eingetheilt. Die oberen Speichel: 

gänge entfpringen mit vielen Wärzchen aus der obern 

Drüfe Parotis conglomerata, worauf fie, bald einfach, 

bald doppelt, unter der Haut bey den Stodzähnen in 

ben Mund gehen, wo ihr Ausgang mit einem fubtilen 

Sleifhwärzchen bededt iff., Die untern Speichelgänge 

kommen von der dien hinterften Drüfe, die bey des Unz. 
terkiefers fpikigem Zortfage liegen und laufen zum Kinne, 

werfen im Zortgehen neue Aeftchen von fih, die hinter 

den Zähnen in einigen Fleifhwarzen geendiget werden. 

Diefe Speichelgänge haben ihre Namen von ihren Ent⸗ | 
bedern erhalten, | 


Verſchiedene Speichelgänge follen ſchon dem dltern 
Eudemus bekannt gewefen feyn. I In den neuern Zei: 
ten waren die unterften Speicyelgänge dig erften, welche 
entdedt wurden. Thomas Wartbon entdedte im 
Sahr 1655 den untern Speichelgang, der bey der ins 
nern Badendrüfe anfängt und ſich im Munde unter der 
Zunge endiget. Er machte diefe Entdedung 1656 2 
befannt, und diefer Speichelgang wurde nad) feinem Nas 
men ductus VVarthonianus genannt: Andere fehreiben 
jedoch die Entdedung diefes Speichelgangs dem Gliſ⸗ 
fonius zu, und nod Andere behaupten, daß er ſchon 
den Alten befannt gewefen fey, 3 


Den 
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Den oberen Speichelgang, ber aus der Ohrendrüfe 
kommt, und neben. dem andern Badenzahn in den Mund 
geht, entvedte Nicolaus Steno, ein Lehrer der 
Arzneykunde in Kopenhagen, im Sahr 1660 im menſch⸗ 
lichen. Körper, * und machte diefe Entdedung 1661 bes 
fannt. 5 Steno flarb 1686, und der von ihm ent: 
bedte-Speichelgang wurde ductus Stenonianus genannt. 
Sndeffen haben fib aub Gerhard Blafius und 
Needham die Entdekung dieſes Speihelgangs auge: 
fihrieben. ® 


Auguftus Quirinus Rivinus entdedtte an eia 
nem Kalbsfopfe im Jahr 1679 denjenigen untern Speiz 
chelgang, der aus der kleinen Drüfe unter der Zunge fommt, 

und mit den Warthoniſchen zugleih in den Mund 
geht; er wurde nach feinem Namen Jductus Rivinianus 

genannt. 7 Ebendenſelben Speichelgang entdedte nachs 

ber Safpar Bartholinus 1632 an einem Loͤwen, 
und vor diefen beyden fol ihn Warthon ſchon an eis 
nem Pferde gefeben haben. Morgagnus entdedte 
denfelbigen Speichelgang auch an den Menfchen, * 


Anton Nud,  Profeffor der Anatomie zu Keiden, 
fol im Jabr 1687 einen Eleinern oberen Speichelgang 
entdeckt haben, den er in einer eigenen Schrift be: 
fhrieb; ? er wurde nach feinem Ramen ductus Nuckia- 
nus genannt, 


Heifter ontdeckte am blatern Theile der Zunge eine 
Deffnung, die er fuͤr ein blindes Loch hielt. Morgag— 
nus verfolgte ſchon dieſes Loch bis an das Zungenbein, 
und der D. Abraham Vater der jüngere in Wittens 


berg entdedte im Jahr 120 daß es ein Speichelgang 
war, Io 


Georg Daniel Cofhwig, Profeffor in Halle, ' 
entdeckte im Jahr 1723 einen neuen Speichelgang der 
ductus 


% 
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ductus Cofchwitzianus genannt wurde. Faſt zu eben 
der Zeit: entdedte ipn Johann Adam Kulmus in 


‘ Danzig, ohne von der salgwigiinen Entdedung 


etwas zu wiffen. 1! 

1.3. %. Kabricii Allgem. Hiftorie der Gelehrf. 1752. 2. B. 

S. 245. 2. Warthonii Adenographia. 21. 38. Diemen- 
Broeck Anat. III. 24. p. 433. 4. Univerfal. Lex. VII. ©, 
1540, 5. Univerfal, Leriton unter Anatomie, ' 6. Univerf. 
£er. VII. S. 1540. 7.3. A. Fabricii Algem. Hift. 
‚ber Gelehrſ. 1754. 3,8. ©. 1088. 8, Univerfal: ker, 
VII ©. 1540. 9. Zödhers Allgem. Gelehrten «2er. Leipz. 
1751. DI. ©. 995 unter Nud. 10; Diemendroeck Anat. 
III. 24. p. 433. 11, Univerfal=&er, VII. p. 1539, 


Sphaera armillaris ift ein Inftrument, das aus ben 


Zirkeln befteht, die man fich auf der Fläche der Weltkus 


gel dent, und in deren Mitte fich eine Feine Kugel befin- 
det, welche bie Erde vorftellt. Diefes Werkzeug dient 
Dazu, fich eine richtige Vorftellung von den Erfcheinuns 
gen ber erften Bewegung zu machen, Die Erfindung 
befjelbenfchreiben Einige dem Atlas, Anderedem Ana= 
zimander Milefius, Andere aber erft dem Archi— 
medes von Syracufa zu, E ber. 212 Jahr vor Ch. ©. 
ſtarb. So viel ift gewiß, daß Archimedes eine 
Himmelskugel von Glas verfertiget hat, deren Kreife 
die Bewegung des Himmels und ber Sterne vorftellten, * 
In Augsburg befindet fich noch eine von dem Augsburgi⸗ 
fhen Künftler Chrifto ph Shißler 1606 verfertigte 
Sphaera armillaris. Die erfte Sphaeram armillarem 
nach denn Gopernifanifchen Syſtem, wo die Sonnein 


ber Mitte des Syſtems fteht, hat Wilhelm Bleau 


in Amfterdbam zu Stande gebracht, an welcher fich die 
dreyfache Bewegung der Erde zeigte. Nicolaus Sie— 
benhaar, ein Uhrmacher bes Herzogs von Holftein und 
Bifhofs zu Eutin machte eine Sphaeram armillarem, 


Die außer der drenfachen Bewegung. der Erde auch noch 


die Phafes des Monds vorſtellte. ? 
1, Bion 
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1. Bion Mathematifhe Werkfchule. ——— Eroͤffnung von 


J. G. Doppelmayr. 1741. S. 16. ‚ Cicero Tuſe. 
dilp. 1. 25. De — Dear. Zi. 38: 3. Bion a. 0. O. 
S. 17, 


Syhit maſt, welche die Himmelskoͤrper machen 
ſollen, wollte Orpheus zuerft entdedt haben, daher 
‚auch feine Lyre unter die Geflirne verfegt wurde. Lucian 
de Afirolog. T. I. p. 850. 


Sphärometer ift ein Werkzeug, um. den Durchmeffer eis 
ner Kugel zu finden, von deren Oberfläche nıtr ein klei— 
ne3 Stud gegeben ift. Ein folhes Werkzeug befchrieb 
ein Uigenannter, ber ſich M. D. L. R. unterzeichnete, 
im Journal de Phyfique. Mai. 1776. p. 484. 


Spiegel find undurchfichtige glatte Flaͤchen, welche das 
Licht fo zuruͤckwerfen, daß man entweder in ihnen Die 
Bilder der vortiegenden Gegenftände fieht, ober" damit 
brennen und zünden kann. Die legtern heißen Brenns 
fpiegel, von denen ein eigner Artifel handelt. Ale 
Spiegel find entweder Planfpiegel, d. i. ebne Spiegel, 
oder frumme Spiegel; die frummen Spiegel find ent: 


weder fphärifche, d. i. Kugelfpiegel, oder cylindriſche, 


Tonifche, parabolifhe Spiegel u. f. w. je nachdem die 
fpiegelnde Fläche einer Kugel oder einem Gylinder, Kes 
gel oder Paraboloid zugehört. Alle dieſe krummen Spies 
gel find wieder entweder Hohlfpiegel, wenn die hohle 
Seite der Fläche zum Spiegel dient, oder Converfpies 
gel, d. i. erhabne Epiegel, wenn die erhabne Seite der 
Fläche zum Spiegel dient. Hier wird nur ‚von den 
DPlanfpiegeln geredt. 


Der erfte Spiegel war ein natoͤrlicher Spiegel, naͤm⸗ 


lich das Waffer, welches, wenn es ſtill ſtehet, eine ebne 
SOberflaͤche bekommt und daher, wenn es auf einem uns 
durchſichtigen Grunde ee einen Spiegel abgiebt. 


Unter 
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unter den kuͤnſtlichen Spiegeln ſind die metallenen ohn⸗ 
ſtreitig bie älteften, denn die Metalle waren viel früher, 
als das Glas, bekannt. Gicero ! giebt den erften 
Aefculap, der ein Sohn des Apollo und der Öott der 
Aerzte war, für den Erfinder der Spiegel aus. Allein 
aus einer Stelle in den Büchern Moſis 2 erbellet, daß 
die ifraelitifhen Weiber fchon zu Mofis Zeit fupferne 
Spiegel hatten, aus denen das Handfaß oder das Waſch⸗ 
beden gegofien wurde, Solche Spiegel trug das Fraus 
enzimmer theilö zur Bierde, theild zum Gebrauch an den 
Händen. Die Sfraeliten fonnten diefe Spiegel nirgends 
anders her haben, ald von den Egyptiern, daher man 
mit Recht behaupten kann, daß die Egyptier fchon zu 
Mofis Zeit Spiegel von gegojfenem oder gefchliffenen 
Kupfer hatten. 3 Das Erz, woraus die Alten ihre 
Spiegel machten, beftand aus einer Mifihung von Zinn 
und. Kupfer. Die beften Spiegel diefer Art wurden zu 
Brundufium gemacht, * Die Alten machten auch Spies 
gel aus andern Metallen, aus Eifen, Blech; Helena 
hatte fogar einen Spiegel von Gold. ° Prariteles, 

ein Zeitgenofie deöd großen Pompejus,, erfand, etwa 70 
Jahr vor &h. G., den erften Spiegel von Silber. ® Die 
äußere Gefialt der Metallfpiegel war länglich oder rund, 
Im Jahr 1647 entdedte man zu Nimwegen ein Grab 
mal, worin fi. ein ftählerner oder ganz rein eiferner 
runder Spiegel befand , deſſen Durchmeffer 5 römifche 
Bol hatte, Die Gegenfeite defjelben war Eugelförmig, 
hohl ausgeſchliffen, mit filbernen Blätterm und einigen 
Zierrathen bededt. Vitruv fagt, daß man bie 
Wände in den Zimmern mit Spiegeln und Abaken zierte, 
welches eine abwechfelnde Vermifchung von. runden und 
vieredigen Figuren gab. Johann Pedham, der 
im ı3ten Sahrhundert feine Perfpectivam communem 
fchrieb, fagt, daß man auch Spiegel aus Eifen und 
Stahl machen fönne, alfo müffen diefe Spiegel damals 
nicht mehr gebräuchlich gewefen feym In neuern Zeiten 


iſt 
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ift man aber durch die Erfindung der Spiegeltelefcope 
wieder auf den Gebrauh und auf die Verbefjerung der 
Metallipiegel gefommen, und Herr Rinnmann, in feis 
nem Verſuch einer Gefchichte des Eifens, halt dafür, daß 
zwey Theile Meffing, ein Theil Koboldfönig oder Speiße 

und ein halber Theil Arfenik die befte Mifhung zu Stahla 
fpiegeln fey. ? R 


Man muß die Spiegel der Alten nicht mit ihren durchz 
fihtigen Steinen verwechſeln, die oft bey ihnen bie 
Stelle des Glafes vertraten, weilj fie dauerhafter als 
- Glas waren. Der Lapis ipecularis oder der durchſich— 
tige Stein der Alten war weiß, Keß fich blätterich thei— 
len, und widerfiand dem Feuer nit. Es waren dünne 
Zafeln von Frauen: oder Marienglas, welche fie oft flatt 
des Glafes in Die Thüren einfegten, wenn. diefe durchs 
fihtig feyn ſollten. Zu Spiegeln wurde aber dieſe 
Steinart nicht gebrauht, Plinius & meldet, daf 
diefer Stein anfanglih nur in Spanien bey Segobrifa, 
bernah auch in Cyprus, Gappadocien, Gicilien und 
Afrita gefunden wurde. Der Kaifer Ziberius ließ 
die Miftbeete damit belegen. ? 


Die Alten kannten zwar den Kryſtall, aber fie brauche 
ten’ihn nichtizu Spiegeln; und wenn es auch Einige bes 
haupten: fo fenne ich doch noch feinen Beweiß dafuͤr. 
Aber andere gefchliffene Steine von dunkler Farbe brauch— 

ten fie zu Spiegeln. 19 Obſidius fand in Aethio: 
pien ben nach feinem Namen genannten Obfidianifchen 
Stein; aus diefem machte man Spiegel_(f. Obfidiani: _ 
ſcher Stein). Auch machte man ihn von einer Glasma: 
terie nach und gebrauchte diefe künftlichen Steine zu Wand: 
fpiegeln. TI Die Materie, welche man zu diefem Obfi: 
dianifhen Spiegelglafe nahm, war fchwarz, wie Achat: 
flein und ftellte (pie Gegenftände nur fehr dunkel und un: 
vollftommen bar. Herr Hofrath/Bedmann meynt, es 


ſey 
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ſey ein vullaniſches Glas geweſen, welches zuweilen is⸗ 
laͤndiſcher Achat, pumex vitreus, genanut wird. 12 


Die Erfindung der Glasſpiegel ſchreibt Abat der Stadt 
Sidon zu, und ſtuͤtzt ſich auf die Worte des Pliniug:; 13 
Aliud (vitrum) flatu figuratur, aliud torno teritur, 
aliud argenti modo caelatur. Sidone quondam iis of- 
ficinis nobili R siquidem etiam [pecula excogitaverat. 
. Da Plinins in dem. Abfhnitt, aus welchem diefe 
Worte auögehoben find, blos vom Glafe redet; fo iſt 
fein Zweifel, daß fpecula bier Glasfpiegel bedeuten, 
Die Vorte; Aliud (vitrum) flatı figuratur, laſſen 
deutlich vermuthen, daß die Sidonier ihre Spiegel aus 
geblaſenem Glaſe machten, und das Wort quondam be⸗ 
weiſet, daß auch die Glasſpiegel ein hohes Alter haben 
mußten, ob gleich die Zeit ihrer Erfindung nicht beſtimmt 
werden kann. Diejenigen folgern aber zu viel aus dies 

fer Stelle, welche meynen, 1* daß man in Sivon die 
Spiegel zuerft mit Folie belegt habe. 


Su Ende bes zweyten Jahrhunderts gedenkt auch 
Alerander Aphrodifienfis der Glasfpiegel, und 
Iſidor von Sevilien fchrieb im fiebenten Sahrhundert, 
bag Feine Materie zu Spiegeln gefhidter fey, als Glas. 
Antonius von Padua, der 1231 ftarb, fagt in feis 
nen Predigten: ein Spiegel ift nichts anders, als das 
feinſte Glas. 


Anfaͤnglich machte man das Glas nur durch eine ſehr 
dunkle Farbe undurchſichtig; hernach aber uͤbergoß oder 
uͤberzog man die hintere Flaͤche des Glaſes mit Bley. 
Vincenz von Beauvais, der um 1240 ſchrieb, hielt 
dieſe glaͤſernen mit Bley überzogenen Spiegel für die beſten, 
woraus man ficht, daß diefe Art Spiegel im mittleren 
Zeitalter die gemeinfte war. Johann Peckham bes 
wie im ı3ten Jahrhundert, daß die Durchſichtigkeit 
nicht zum Weſen des Spiegels gehoͤre. Raymundus 
| Lul⸗ 
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Lutlus, ber 1225 geboren wurde und ı3r5 ſtarb, 
hat die ganze Bereitung der Spiegel aus Glas und Bley 
gelehrt, daher es gewiß iſt, daß man zu feiner Zeit ſol— 
che Spiegel kannte. 1° | | ur 


Noch lange Zeit nah dem VBincenz von Beau: 
vaid verfertigte man bie gemeinften Spiegel fo, 
dag man in die noch weiche Glasblafe Harz oder Colo⸗ 
phonium warf, ſogleich eine Menge Bley und Spiepglas 
hinein.goß, bie Blafe herumfchwenkte, und zu kleinen 
Spiegeln zerſchnitt. 


Der Minneſaͤnger Conrad von Würzburg ges 
denft auch der Gladfpiegel und fegt hinzu, daß fie aus 
Aſche gemacht werden. Alle diefe Zeugniffe beweifen 
hinlaͤnglich, daß nicht die Venetianer allein im dreyzehns 

ten Sahrhundert das Geheimniß befaßen, Spiegel von 
geblafenem Glaſe zu verfertigen, ob man ihnen gleich 
den Vorzug nicht flreitig machen kann, daß fie zuerſt 
den DBortheil erfanden, recht volllommen weißes 
Glas zu verfertigen, ed glatt zu poliren und 
die Zafeln zu einer Höhe von 50 Zoll zu brin— 
gen. 16 Andere machen aber ben legten Punkt zweifels 
haft und behaupten, daß man durch Blafen nicht leicht 
Tafeln, bie über 15 Parifer Zoll lang find, erhalten 
fönne, wenn fie anders eine verhältnigmäßige Breite has 
ben ſollen. 17 | | 


Die Erfindung, aus Zinn Blätter zu ſchlagen, ſolche 
mit Quedfilber zu traͤnken, und fie al$ Unterlage zu den 
Spiegeln zu brauchen, wird erſt in's 14te Jahrhundert 
gefegt, obgleich) die Alten das Amalgama fhon kannten, 

auch wußten, daß ſich Quedfilber am beften in gläfernen 
Gefäßen anfbewahren ließ, wobey man an dem mit Dies 
fem Metall gefülten Glaſe den beften Spiegel habe 
mußte. 18 Ä 


Sm 


Sm Jahr 1670 erfand man in Nürnberg die Kunſt, ers 
habene Glasſpiegel ohne Folie zu verfertigen. 19 


Als unter Colbert die Ftanzoſen ben Venetianern 
den Gtlashandel zu. entziehen anfiengen, erfand ein 
Sranze3, Abraham Thewart, im Jahr 1688, die 
Kunſt, das Glas in Tafen zu gießen, 2° und bradte 
feine Spiegel fihon zu einer Höhe von 105 Zoll. 
"Bald brachten die Sranzofen durch diefe Kunft, die Glass 
maffe auf eine Tafel von Metal zu gießen, ihre Glass 
tafeln in der Glasmanufartur zu Saint Gobin zu 
einer Höhe von 120 Zoll. 21 In der Spiegelmas 
nufactur zu Paris machte man fchon vor 41787. Spiegel, 
die 9 Schuh lang und 5 Schup breit und einen halben 
Zoll did waren, Man ruͤhmt fi ſogar 17 Schuh m. 
Tafeln gießen zu Fönnen. 2? 


% 


In England wurde das Tafelglad zu — und 
Kutſchfenſtern erſt 1673 auf Antrieb des Herzogs von 
Bukingham verfertiget; aber erſt 1683 fieng man das 
ſelbſt an, das feine Glas den Venetianern nachzuma⸗ 
hen. 23 Man hat aber bis jetzt in England noch Feine 
größer Spiegel gemacht, als ſolche, die 60 Zoll lang 
und +2 Zoll breit waren. Zu St. Ildefonſe werden 
Spiegel gemadt, die 162 Span, Soll lang, 93 Zoll 
breit und ı Zol did find, | 


Zum grünen Plan, im Braunſchweigiſchen, laͤßt Herr. 
Commiſſaͤr Amelung Spiegel: verfertigen, welde.64 
Brabanter Zol body und.23 ZoR breit find. Diefe Tas 
feln werden aber- nicht. gegofien, fondern die ungeheure 
Maſſe Glas wird aufgeblafen, von zwey Arbeitern, ge= 
ſchwenkt, dann wird die große Blafe aufgefchnitten ,- im 
Streckofen mit breiten Zangen auseinandergezogen, ge: 
glättet und zu der verlangten Größe ausgedehnt. ?* 


1. Cicero de Natura Deorum Lib. III. n. 57. 2, 2 Moſe 
83, 8. die "Anmerkung in der Hezeliſchen Ausgabe, 
8, Schroͤckh 
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3. Schroͤckh Allgemeine Weltgeſchichte für Kinder. 4. 
Plin. Hiſt. Nat, XXXIII. ſect. 45. edit. Bipont. 5. Sey⸗ 
.bolds Mythologie. ©. 488. 6. Plin. 1. c. 7. Lichten⸗ 
bergs, Magazin IV. B. 3. St. ©, 18% 1787. 8. Plin. 
H. N. Lib. XXXVI. c. 26. $. 45.., 9. Plin. Lib. XIX. 
10: Gehler Phyſikal. Wörterbud IV. ©, 127, 11. Plin. 
H. N. Lib. XXXVI. ſect. 67. Edit. Bipont. 12. Bed: 

| mann Beytraͤge zur Geſchichte der Erfindungen I. Th. 
©. 374. 13. Plin, H. N. Lib. XXXVL. c. 26. [ect. 65. 
14. Pandora ober Kalender des Lurus und der Moden 1738, 
15. Beckmanns Technologie. Göttingen 1787. ©. 341, 
842. 16. Zuvenelde Carlencas Gefhichte der ſchoͤ⸗ 
nen Wiff. und freyen Künfte überf. von 9. E. Kappe. 
1752. I. Th. 29. Kap. ©. 380. 1A Beckmanns Anleit. 
zur Techn. Göttingen 1787. ©. 343. 18. Gehlera. a. 
O. 19. Milcellanea Berolinenſia. T. I. p. 263. Merkwuͤrd. 
der Stadt Kurnberg. ©. 737, 20, Gehlera. a. O. 
21. Juvenel de Carlencas Gedichte aa. D. 22. 
Betmanns Technol. ©. 343. 23, Antipandora. If. 

533, 24 Bedmanns Technol. ©. 343, 


N 
Spiegelfabtif, Die Mutter aller Spiegelfabrifen in 
Europa war die Benetianifche Spiegelfcbrif auf der Sn: 
ſel Murano. Die erfte franzoͤſiſche Spiegelfabrif in 
Franfreich wurde 1665 von Colbert geftiftet. *_ In 
Teutſchland hat man der Stadt Nlırnberg die erfte Spie— 
gelfabrit zu danken. Doctor Johann Friedrich 
Schober, kaiſerl. Rath und erfier und letzter Direfto: 
rial= Gonfulent aller ſechs Drte der, fränkifchen Ritters 
fhaft, Faufte im Sahr 1701 von Johann Ernf 
Herrmann eine in’s Abnehmen gefommene Glashütte 
in dem Anſpachiſchen Amte Solnhofen, in der Abficht, 
eine Spiegelfabrif daraus zu errichten, auf welchen Ge: 
banfen ihn einige vertriebene Fatholifche Englander, die 
fih für Spiegelmaher ausgaben und fih in Nürnberg 
aufhielten, zuerft gebracht hatten. Da erfein wirklicher 
Nürnbergifcher Bürger war, fo trat er, um bas Wert 
— unter⸗ 
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unternehmen zu dürfen, mit dem Nuͤrnbergiſchen Bürger 
Goͤtze in Geſellſchaft. Die Engländer verſtanden aber 
- Ihre Kunſt ſchlecht und. entwichen größtentheils.: Auch 
Goͤtze entwih Schulden-halber. Schober bezahlte ° 
für Goͤtzeen, trat dafür in feine Rechte, und nahm zu 
Geſellſchaftern die Nürnbergifchen Kaufleute Reichard 
"und Berlin an, die aber im Grunde nur feirie Buch⸗ 
“halter warett; und er war feit 1706: allein. Herr der Fabrik 
in Solnhöfen, bey der er außer‘ der Glashuͤtte nun ein 
Schleif⸗ und Manufacturbaus und eine Polirmühle ers 
richten ließ, die Fabrik in große Aufnahme brachte, und 
“fie bis an feinen Zod, der 173 r’erfolgte, behielt. Er 
"hatte 30000 Gulden daran gewandt, und von 170 1* bis 
1731 dazu 216 Morgen Holz umhauen laſſen. Sein 
zweiter Schwiegerſohn, Johann Veit Keffel, er— 
hielt die Fabrik, die aber um 1764 aus Holzmangel in's 
Stocken gerieth. Vor wenigen Jahren wurde ſie wieder 
als Glashütte errichtet, welche der verftorbene Hoffame 
merrath Boͤll in Anfpach befaß. 2 | | 
1. Pandora. 1788. 2. Berliner Monatsſchrift vo: Gedike 
‚und Bieſter. 1790. April. €. 381. folg. 


Spiegelmicroſ⸗ cop f. Mi trofcop. 

Spiegeloctant f. Meereslänge, DOctant. 

Spiegelguadrant f. Quadrant. 

Spiegelfertant f. Sertant. 

Spiegelteleftop f. Fernglas - 

Epiele der Alten, Bey den Griechen führten die vier 
vornehmſten öffentlichen Kampfipiele, welche zu gewiſſen 
- Zeiten in Gegenwart einer großen Volksmenge gehalten 
“wurden, den Namen der Heiligen Spiele; fie hatten 
“aber auch noch andere Namen, die entweder von der 
Beranlafjung dazu, oder von dem Orte, wo fie gefeyert 
wurden, oder von dem Gotte, dem fie geweihet waren, 
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den Urſprung hatten, denn man nannte ſie die Olympi⸗ 
ſchen, die Pythiſchen, die Nemeiſchen und — 
Spiele. 


Die aͤlteſten und beruͤhmteſten unter alten Epielen ber 
Griechen waren die Diympifhen. Man weiß die Zeit 
ihrer Stiftung nicht, weil ihr Anfang in bie alteften 
Zeiten hinauf feige. Einige aber behaupten, daß der 
Späifhe Herkules (der nicht mit dem. griechifchen 
Herkules, einem Sohne des Jupiters und ber 
Alcmene verwechfelt werden barf ) fie dem Jupiter 
zu Ehren geftiftet und ſich felbft mit feinen übrigen vier 

‚ Brüdern, Die auch mit zu den Idaͤis Dactylis gehörten, 
und Paͤonaͤus, Epimedes, Jaſius und Ida 
hießen, im Wettlaufe geübt und für den Sieger einen 
Kranz von Delzweigen beftimmt habe. Andere hingegen 
—ſagen, daß fie Supiter ſelbſt, nachdem er die Titanen 
beſiegt oder Seinen Vater Saturn vertrieben, angeorbnet 
Habe. Noch Andere melden, Lie Epei, ein Atolifhes 
Volk, und einige Nahlommen des Herkules hätten 
fie erſt geſtiftet. 5T Sie wurden bey Olympia, welches 
nach Einigen ein Flecken, nach Andern eine Stadt in Elis 
war, gehalten. Olympia beſtand aus dem Tempel des 
Jupiter Olympius, aus dem Gymnaſium, aus der Lauf⸗ 
und Rennbahn, aus dem Stadium zu den Spielen, aus 
andern oͤffentlichen Gebaͤuden, wie auch aus einigen 
Privathaͤuſern. Die Spiele wurden nicht weit vom Al⸗ 
pheus, in einem luſtigen fühlen Walde, dem Jupiter 
Olympius, als den boͤchſten Sorte zu Ehren, gehal: 
ten. Die Feyer diefer Spiele wurde oft unterbrochen. | 
Funfzig Jahre nah der Deucalioniichen Fluth fol fie 
Clymenus, ein Abfömmling des Idaͤiſchen Hercules, 
erneuert haben. ? Diefes iſt naher mehrmals auch 
‚von andern Helden des Alterthums gefcheben, befonders 
werden Neleus, Endymion, Peliuß, Atreus 
und Thpeſtes, 3 Lpcurg und Andere ald Wiederber: 
fieler | 
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fteler der Olympifchen Spiele genannt. * Endlich aber 
gieng fogar das Andenken an diefe Spiele verloren. Nur 
innerliche Kriege und eine verwüftende Peft gaben wieder 
Gelegenheit zu ihrer Zeyer. Denn da das Drake! den 
Ausipruch that, bag nur die Erneuerung der Olympis 
ſchen Spiele Griechenland retten könne 5 fo ftellte ſo— 
gleich Iphitus, Fürft in Elis, um das Jahr: 3120 
biefe Spielewieder ber. $_| Demohngeachtef wurde nach: 
ber die Feyer diefer Spiele wieder 86 Jahre lang unter: 
laffen. Endlich dachte man wieder an ihre Seyer, und 
‘ein gewiffer Coroͤbus trug den Sieg davon, der deös 
“wegen merfwürbig iſt, weil bie Griechen von dieſem 
"Siege an die Olympiaden zählten, "welche feitbem nicht 
wieder unterbrochen worden find. Jede Olympiade ent: 
hält 4 Jahre, nach deren Verlauf die Olympiſchen Spiele 
‚wieder gefeyert wurde. Der Anfang der erftien Olym: 
piade, wo Coroͤbus den Sieg im Wettrennen erbielt, 
fallt in’8 Sahr der Welt 3208 oder 776 Jahre vor Ch, 
G. Die Dlympifhen Spiele wurden im Monat Hecas 
tombäön, ber mit dem 21. Junius, als dem laͤngſten 
Sommertage, den Anfang des Jahres machte, gefeyert. 
Zu diefer Zeit-war in ganz Griechenland allezeit ein all⸗ 
gemeiner Waffenftillfiand, damit die Krieger Zeit hats 
ten, den Spielen beyzumohnen, welche fuͤnf Tage lang 
dauerten. Die Kampfrichter wurden anfangs aus ber 
Stadt Pifa, aber nach Berftörung derſelben, aus der 
Stadt Elis gewählt: Ihre Zahl beftand erfi aus 9, zit: 
lebt aus 10 Perſonen. Zehn Monate vor Anfang der 
"Spiele mußten fi die erwählten Kampfrichter in einer 
Gegend bey Elis aufhalten, fich die Rechte ber Spiele 
befannt machen und dann fchwören, daß fie nach den 
hergebrachten Geſetzen enticheiden , fi nicht beſtechen 
laffen und auch, die. Urfachen nicht entdeden wollten, 
warum diefem oder jenem Fechter der Preis aberfannt 
worden fey. Wurde ein Richter meyneidig; To beftrafte 
ihn der Olympiſche Senat fehr Hart dafür, Der Sieger 
. Handb, d, Erfind, aırapı Sf befant 
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befam einen Kranz von Delzweigen, wie ed der Idaͤiſche 
Herkules beftimmt. hatte, ein Herold mußte vor Der 
ganzen Volksmenge den Sieger öffentlich auörufen, bie 
Art des Siegs, den Namen des Siegerö, den Namen 
ſeines Vaters und fein Vaterland anzeigen; ber Sieger 
“ wurde mit.4 Pferden im Triumph in feine Baterftadt ge: 

‚fahren, erhielt eine Statüe zu Olymp, im Hayne bes 
Supiterd, wenigftend wurde fein Name in dem Gymna⸗ 
fium angefchrieben, und befam auch auf öffentliche Ko: 
ſten Unterhalt. Wenn der Sieger an feine Baterfiadt 
fam; fo wurde da, wo er einziehen follte, bie Mauer 
niedergerifjen, weil man glaubte, eine Stadt, die folde 
Sieger enthalte, brauche zu ihrem Schuge Feine Mauer 
mehr. Endlich wurden auch foldhe Sieger von den Did: 
tern beſungen. Das erfte Frauenzimmer, welches bey 
den Dlympifchen Spielen den Preis im Pferbelauf ge: 
wann, war Cyniska, die Schweiter des Agefila: 
us II., Königs zu Lacedämon. 6 


Die Pythifchen Spiele wurden dem Apollo zu Ehren 
bey Delphi in Phocis gefeyert und follen vom Apoll 
ſelbſt, als er die ungeheure Schlange Python erlegi 
hatte, angeordnet worden ſeyn.? Andere erzählen 
‚aber, daß Amphiktyo, des Deucalions Sohn, 
die Pythiſchen Spiele geftiftet Habe, Ihren Anfang je 
ben Einige 586 Jahre vor Ch. ©. 8 Die Ppthiſchen 
Spiele wurden anfangs alle fieben Jahre, dann aber den 


Muſen zu Ehren alle neun Jahre gefeyert; dann unter | 


blieben fie eine Zeitlang, wurden aber im Jahr 3398 
von den Amphiktyonen wieder erneuert und ale 5 Jahre 
gefeyert. Der erfie Sieger darin war Chryfothe: 
mis,. ein Sohn des Carmanor, der den Apollo 
teinigte , als er den Draden Python. erlegt hatte.- ? 
Anfangs wetteiferte man in diefen Spielen nur im Ge: 
fange und in der Muſik, indem man Loblieder auf dei 
Apollo fang; allein nachher wurden ale Arten der 
n | | | Kampf: 
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Kampfſpiele, die in den Olympiſchen Spielen uͤblich wa⸗ 
ren, mit eingeführt. Die Amphiktyonen waren die 
Kampfrichter und der Sieger bekam einen Lorbeerkranz, 


wurde aber nie ſo beruͤhmt, als ein Sieger in den Olym⸗ 


piihen Spielen. 


Die Nemeifchen Spiele wurden von den Fuͤrſten ber 
Armee des Adraſts, eines Königs in Argos, als Rei: 
chenfpiele zur Ehre des Opheltes, Lykurgs in Thef: 
‚ falien Sohne, der von einer Schlange todt gebiſſen 
wurde, angeordnet, weil einer dieſer Feldherren in dieſer 

Begebenheit eine traurige Anzeige fand, aus welcher Ur— 
ſache das getoͤdtete Kind auch den Namen Archem orus, 
das iſt: Anfang des Ungluͤcks, erhielt. 10 Als aber 
nachher Herkules den Nemeifchen Löwen erlegt hatte, 
widmete er diefe Spiele dem Jupiter N emeus, und 
machte fie dadurch noch feyerlicher, bis fie in fpäterem 
Seiten Beziehung auf diefen Helden felbft befamen, Ih⸗ 


” 


ten eigentlichen blühenden Anfang nahmen fie 568 Sahre 


vor Chrifti Geburt. II Sie wurden zu Nemea in Argos 
gehalten, und zwar in einem Cypreffenwalde bey Nemea, 
wo Jupiter Nemeus feinen Tempel hatte. Xlle 
damals gemöhnliche. Kampfübungen wurden in dieſen 
Spielen angefielt. Die Kampfrichter waren Argiver, 
die in ſchwarzer Kleidung erſchlenen, wegen der trauris 
gen Deranlaffung zu dieien Spielen, Der Sieger befam 
anfangs einen Kranz von Delzweigen, bernach-aber einen 
von grünem Epheu. Dieſe Spiele, welche nach Verlauf 


von zwey Jahren im Junius oder September Hefeyert 


wurden, erhielten fich bis auf die römifchen Kaifer. 


Die Iſthmiſchen Spiele hatten ihren Namen vom Iſth⸗ 
mus oder von der Landenge, welche zwiſchen dem Saro: 


niſchen und Corinthifhen Meerbufen liegt und Pelo—⸗ 


ponnes mit Achaja zufammenhält, - «Sie wurden dem 
— Neptun zu Ehren gefeyerf, der auf diefer Landenge, 
nach Corinth zu, einen Tempel hatte, auf deſſen einer 
fe Seite 
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Seite ein Fichtenwald und nicht weit bavon bad Theater 
und das Stadium von weißen Steinen war, wo biefe 
Spiele gewöhnlich — wurden. Der erſte Stifter 
dieſer Spiele war Siſyphus, Koͤnig zu Corinth, der 
fie um 2570 als Leichenſpiele dem Melicertes zu Ehren, 
einem Sohne der Ino, des Cadmus Tochter, und 
des Athamas, Koͤnigs zu Alus in Theſſalien, errichtete. 
Denn als Juno den Verſtand des Athamas ſo ſehr 
verwirrete, daß er ſeine Gemahlin und Kinder auf's auf: 
ferfte verfolgte, ftürgte fi die Ino, mit ihrem Sohne 
Melicertes, aus Verzweiflung, in's Meer. Der 
Körper des Melicertes wurde vom Meere in ben 
Iſthmus getragen. Siſyphus, derBruder des Atha— 
mas, bielt dem Melicertes ein prächtiges Leichen: 
begängniß, und verordnete zur Ehre des Melicertes, 
der nun den Ramen Palaͤmon befam, um 2570, da 
das Orakel verfprochen hatte, daß Corinth in dieſem Falle 
von der damals wüthenden Peft befreyet werden würde, 
die genannten Spiele, die anfänglih nur bey Nacht ges 
halten wurden, und endlich gar wieder eingiengen, bis fie 
Theſeus erneuerte, fieaber nun bey Tage, dem Nep: 
tun zu Ehren, feyern ließ, weil er durch deflen Beyfland | 
den fürdhterlihen Räuber Sinis in der Gegend des 
Iſthmus überwunden hatte. Diefe Spiele wurben alle 
zwey Sabre gefeyert; die Richter waren Gorinther, aber 
die Athenienfer hatten den VBorfig dabey, weil ihr König 
Theſeus diefe Spiele erneuert hatte, Die Sieger ers 
hielten einen Kranz von Fichtenzweigen aus dem Fichten 
wälde, der den Tempel des Neptun umgab, weil Thes 
feus in diefem Walde den Räuber Sinis auf eben 
die Art tödtete, wie diefer vorher die Reifenden getödtet 
hatte. Er band naͤmlich den Sinis an zwey niederges 
bogene Fichten , ließ diefe wieder in die Höhe fprin> 
gen, wodurd dann Sinis zerriffen wurde. Die Sfths 
mifchen Spiele dauerten fo lange, bis fie er. — 
das Chriſtenthum verdraͤngt wurden, 12 
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Die Athenäifchen oder Panathenäifchen Spiele ftiftete 
Erichthonius zu Athen der Minervd zu Ehrenz 
als aber Thefeus die 12 Fleden von Attica zufammen 
gezogen hatte, erneuerte er diefe Spiele, und ließ fie zum 
Andenken diefer Bereinigung feyern. Sie wurden 
in die großen und Eleinen abgetheilt, jene ale z Jahre 
im Sunius, diefe alle Jahre im April gefeyert.. Zu den 
Feſtgebraͤuchen gehörten dreyerley Uebungen, Wettlauf,. 
Kampf und Mufil, Den mufikalifchen Wettftreit dabey 
führte Pericles ein oder erneuerte ihn wenigftens 13. 
um 3553. Hipparhus, Sohn des Pififtratus, 
ordnete babey die Rhapfodiften an, die die Verſe des 

Homer bey biefen Spielen abfingen mußten. 16 


Die Carniſchen Spiele waren ein Verfoͤhnungsfeſt zu 
Ehren eines von einem Dorier getoͤdteten Prieſters des 
Apollo, Namens Carnus; ſie wurden 676 Jahr 
vor Chriſti Geburt zu Lacedaͤmon eingeführt, 18 


Die Uebungsſpiele fuͤhrte Lycaon in Arkadien, die 
Leichenſpiele aber Akaſtus in Jolkos 16 und nach ihm 
Theſeus im Iſthmus ein. Doch ſind auch ſchon die 
Nemeiſchen Spiele als Leichenſpiele zu betrachten, wie 
denn vor dem Theſeus ſchon Siſyphus die Leichens 
fpiele im Iſthmus angeordnet hatte, 


Die älteften Spiele der Römer waren bie Lupercalis 
fchen Spiele, welhe Evander aus Arkadien nach Itas 
lien brachte. Der Ort, mo fie gehalten wurden, bieß 
Zupercal; dieſe Spiele waren dem Pan gewidmet, und 
beftanden befonders darin, daß nadende Jünglinge mit 
einander um die Wette liefen. 17° | 


Auch Romulus hielt Spiele, um bie Sabinifchen 
Weiber und Sungfrauen nah Rom zu locken; 18 dieſe 
Spiele waren dem Conſus oder Neptungeweihet. 19 
As vom Zarquinius Priscus zu Rom, Me 

| urs 


! 
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Murcia, zwifchen dem Berge Aventinus und Palatinus, 
der Circus Maximus erbauet wurde, nannte man diefe 
Spiele die Eircenfifhen, 29 ‚weil der Circus der Ort 
war, wo fie gehalten wurden. Diefer Circus Maximus 
war 3.1, Stadium oder 437 Schritt lang und ı Sta: 
dium oder 125 Schritte breit. Um den freyen Plas 
berum waren Sige angebracht, die fih ein Jeder felbft 
machte, 2! bis fie Zarquinius Superbus von 
Holz machen ließ. 22 Spaͤterhin wurden fie von Zie— 
gelfieinen und endlich von Marmor gemadt. Diefe 
Sitze ruüheten auf einer Dreyfachen Halle oder auf drey 
Keihen von Saulen. Der ganze Circus hat 1000 Schritte 
oder 3 Stadien im Umfange. Diefe Spiele beitanden 
hauptſaͤchlich in Wertrennen, die entweder mit Pferden, 
und zwar bald mit einem, batd mit mehreren Pferden 
gefhahen, in welchem legteren Fall man auch im Renz 
nen von einem Pferde auf bas andere fprang; ?3 oder 
die Wettrennen geſchahen mit Wagen auf folgende Art: 
die Wagen flanden in der Ordnung, wie es das Loos mit 
fih brachte, vor den Schranken, hinter zwey Hermen, 
die eine Kette hielten. Hierauf gab der Auffeber des 
Spiels ein. Zeichen, fogleicy wurde die Kette niederge: 
laffen, und die Wagen fuhren von der rechten Seife zur 
Iinien, um die in der Mitte des Circus befindliche 4 Fuß 
hohe und 12 Fuß breite Mauer, an deren beyden Enden 
drey Siulen oder Pyramiden oder Cypreſſen ſtanden, 
welches die Ziele waren, um die die Wagen herum fub: 
ren, Wer diefe Bahn um die Ziele zuerft fiebenmal vol: 
lendete, hatte den Preis gemonnen. Die Fahrenden 
wurden in 4 Daufen oder Factionen getheilt, die fi 
durch die Farben weiß, grün, roth und himmelblau von 
einander unterfchieden. ?* Domitian that noch zwey 
Factivnen, nämlich die goldene und purpurfarbige hin 
zu. 2° Das Dolf flellte dann Wetten an, welche Fa« 
stion gewinnen würde, 26 


Unter 
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Unter den Bürgermeiftern P. Cornelius Lentu: 
Ius und C. Licinius Varus wurden i. 3. 517. 
n. R. E. die erften Ludi faeculares in Rom gehalten, 27 


Der Kayfer Conftantius führte im Jahr 354 N. C. 
G. die Circenſiſchen Spiele zu Arles in Frankreich ein, 28 
Vergl. Gymnaſtik. Reitkuͤnſt. 


Von Spielen andrer Art iſt unter beſondern Namen, 
als: Bretſpiel, Kartenſpiel, Wuͤrfelſpiel u. ſ. w. gehan? 
belt worden. | 


1. Strabo Geogr. Lib. VIII. p.245. 2. Paufanias Lib.V. 
p- 154. 3. Univerfal:£er. IL. p. 2061. 4, Kortels'Ge 
ſchichte der Muſik. S. 277. 5. Vellejus Paterculus Hiß. 
Lib. I. 6. Paufanias Lih, III. p. 88. 7. Ovid. Met. I. 

‚8, Forkel a. a. O. Th. J. ©.281. 9, Ebendaſ. ©. 280, 
10. Apollodor. Lih. II. c. 6. 9,4 II. Forkel a. a. O. 
©. 232. 233. 12. Handbuch der griechiſchen Alterthuͤmer. 
Leipzig. 1789. ©. 463. folg. 13. Plutarch. in vita Peri- 
clis. T. J. p. 160. 14, $orfels Geld. a. a. O. ©.286. 
15. Ebenbaf. ©. 292, 16. Plin. VIE, c. 56. 17. Chri- 
fioph Cellarii Breviar, Hit. Rom, Halae. 1715. p. 10.16. 
18. Virgil. Aen. VIII, v. 655. 19. Aufon. Epigr. 69. 
20. Liv. I. 35. Eutrop. Breviar. Hifi. Rom. Lib. I. c. 5 
6.2. 21, Liv. 1.35, 22. Livius I. 56. 23. Propert. IV. 
Eleg. II. v. 35. 24. Sueton. Vitell. c, 14. 25. Sueton. 
Domit. c. 7. 26. Juvenal. XI. v. 195. Martial. XI. n. 1, 
27. 3. A. Fabricii Aug. Hift. der Gelehrf. 1752, 2.8. 
©. 224. 28. Journal, für Fabrik, Manufaktur, Hand⸗ 
lung und Mobe 1793, Auguft ©. 94. 


Spielkarten f. Kartenfpiel. 


S pieß ift ein fehr altes Gewehr, welches aus den fpigigen 
Stangen entftand, die man anfangs einem eindringen 
den Feinde oder einem wilden Thiere vorhielt, um fol= 
ches von fich abzuhalten. Um die Wirfung diefer Stange 


todtucher zu RD: —— ——— Spitze mit Eiſen, 
und 
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und fo entſtand der Spieß. Die Egyptier ſollen die Er: 
ſten geweſen ſeyn, die die vordere Spitze ihrer Stangen 
mit Eifen beſchlugen, und alfp die Spieße erfanden. ! 
Zu Moſes? und Hiobs Zeit waren die Spieße fchon 
befannt. ? Unter den Griechen eignen fich die Lacedaͤ— 
monier die Erfindung der Spieke zu, ? und den leichten 
Spieß erfand Tyrrhenu ö. © 


1, Eurieufe Nachrichten von Erfinder und Erfindungen, Ham: 
burg. 1707. ©. 159. 2. 4Moſe 25,7. 3.910654 
.93. 4 BAR. VII c.56, 5. Plin.\.c. 


Spießglas, das rohe Spießglaß ift eine ftrahlige bley— 
farbene Materie und das Erz eines eignen Halbmetalls, 
nämlich des Spießglasföniges, worin 74 Theile biefes 
Halbmetalls mit 26 Theilen Schwefel mineralifirt find. 
Ein Mönh, Bafilius Valentinus, hat zuerfk die 
Tugenden des Spießglafes, wiewohl in einer geheim: 
nißvollen Sprache, in einem Buche vorgetragen, mel: 
ches den Titel führt: Currus triumphalis Antimonii; 
aber erft Lemeri hat 1707 deutlicher und REIIIMDEIEE 
darüber zu fchrejben angefangen, 


Spindel f Spinnen. | 
Spindeln an den Buchdruderpreffen. Johann 


Danner zu Nürnberg bradıte um das Jahr 1550 zus | 
erit die mefiingenen Spindeln bey den Buchdruderpreffen 
an. Kleine Ehronif Bürnberge 1790. Ur 
dorf. ©. 66. . | 


Spinne, Herr D’ Isjonval hat mit vieler Sorgfalt 
die Arbeit der Spinnen, ihre Prägifion, Feinheit, Re 
gelmäßigfeit und die Art, wie fie Inſekten fangen, beob: 
achtet, befonders aber bemerkt, daß fie fehr empfaͤnglich 
für die Electricität find, und ald Barometer dienen fön: 
nen Will dad Wetter ſchlecht werden; fo arbeiten fie 


nicht 
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nicht, und bleiben im Winkel verftedt; bey veränberlichem 


Metter arbeiten fie in einem kleinern Diameter ,, will 
aber ſchoͤnes Wetter werden; fo arbeiten fie mit außer: 
ordentlicher Thätigkeit, Auch Regen, worauf fchönes 
Metter folgt, und Feuchtigfeit, die zwar beym Barome— 
ter noch nicht zu bemerfen ift, aber bald anhaltendes 
fhlechtes Wetter verurfacht, wiſſen fie fehr gut zu unters 
fheiden: Auch hat er gefunden, daß fie in den Ställen 
fehr nüslich find, um bie Fliegen. von den Pferden ab: 
zubalten. Intelligenzblatt der Sen, Allgem. 
Litterat. Zeitung, 1790, Nr. 136, 


Spinnen, Einige glauben, bie Alten hätten die Kunft 


Garn zufpinnen, der Spinne abgelernt; Andere mey: 
nen, dieſe Erfindung komme von der Betrachtung der 
innern Haut gewifjer Bäume her. T Der Sage nach fol 
Naema, die Schweilter desFubal und Thubalkain, 
das Spinnen erfunden haben, ? Ob nun gleich dieſes 
nicht erwiefen werden kann; fo ift doch merfwürdig, 
daß faft alle alte Bölfer die Erfindung des Spinnens ei— 
nem $rauenzimmer zufchrieben. . Die Egyptier gaben die 


. Sfis; 3 die Chinefer, die,Gemahlin ihres erften Kais 


— 


ſers Yao; + die Peruaner, die Mamapella, Ge— 
mahlin ihres erſten Monarchen Manco-Capacz ? 
die Griechen, die Pallas oder Minervaz 6 die 
Lydier, die Arachnne, ? für die Erfinderin des Spinnens 
aus. Die Spindel zum Wollefpinnen fol Elofier, - 
ein Sohn der Arachne erfunden haben. 8 Daß die 


Spindel ein altes Werkzeug ift, fieht man daraus, weil 


Homer derfelben gedenft. Die Mutter der Naufis» 
cae fpann mit der Spindel purpurne Wolle; ? auch 
fchenfte die Alcandra der Helena einen goldenen 
Spinnroden. 79° Salomo gedenkt auch des Rodens 
und der Spindel. TI In Schlefien und andern Orten ' 
wird noch mit der Spindel gefponnen, 


Die 
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Die Wolle und Haare der Thiere zu fpinnen, wär 
fhon vor der Ankunft der Römer unter den Galliern 
befannt. 


Da das trodne Berfpinnen der Kuhhaare der Gefund: 
heit ſchadet; fo hat man in Hamburg das nafje Ber: 
fpinnen derfelben eingeführt. 1? 


1, Goguet vom Urfprunge ber Gefege. I. Th. ©. 126, 
2. Zuvenelde Carlencas Geſchichte der fhönen Wifs 
fenfhaften und freyen Künfte, überf. von 3. €. Kappe. 
1752. 2. Th. 29. Rap. ©. 366. 3. Martian. Capella I. 
389. 4. Martini Hifoire de la Chine. I. p.6ı1. 5. Hiß. 

des Incas. I. p: 22. 37. Home Geſchichte des Menſchen. 
I. Th. ©, 105. 6, Goauet a. a ©. U. Ch. II. B. 
2, Abſchu. 2, an 7. Plin. = N. VII. c. 56. Sect. 57. 
8. Plin, 1. c.. 9, Homer. Od. £. 302. 10, Homer. Od. 2. 
v. 125. — Il. Spruͤche Sat. 31. 19. 12. Franff. 
Kaiferl, Reihe: Ober: Poft:Amts: Zeitane 1791. R. 8. den 
14. Jenner. | 


Spinnenlinie ift eine aus geraden und frummen Linien 
zufammengefeste Linie, welche beynahe einem Spinnens 
gewebe gleicht, und zur Abzeichnung einiger Arten Blät: 
ter Anlaß giebt. Shre Verzeichnung erklärt Shwen: 
ter im erften Theile feiner Geometrie, im dritten 
Buche, in der funfzehnten Aufgabe. Albrecht Dü: 
rer lehrt fiegeometrifch aufreißen, und befchreibt ein In— 
ffrument, nicht nur diefe, fondern auch verfchiedene ans 
dere frumme Linien damit zu zeichnen. Sablonsfie 
Ang. Ler. aller Künfte und Pal Leipzig 70 N. 
©. 1438. 


Spinnmafdine ift eine Mafchine, auf weldher man zu: 
gleich mehr als einen Faden von Leinen, Baumwolle 
oder Wolle fpinnen kann. Man hat deren verfchiedene 
Gattungen, .die aber .allefamt kuͤnſtlich und aus vielen 
Zheilen zufammen gefegt find. Man behauptet, daß 

fon 
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fhon Baucanfon eine fehr nüßliche Spinnmaſchine 
erfunden habe; ! dann würde er der erſte Erfinder. der 
Spinnmafchinen feyn; aber ich habe nirgends genauere 
Nachricht von dieſer Spinnmafchine des Baucanfon 
gefunden, und wahrfiheinlich hat man den von ihm verbef: 
ferten Seibenhaspel oder die von ihm erfundene Seidens 
miühle mit einer Spinnmaſchine, die weit mehr fagen 
will, verwechfelt. 

Die Spinnmafchinen find eine Erfindung ber Englän= 
der und der erite Erfinder derfelben it Richard Ark— 
wright, der im Jahr 1774 noch ein armer Barbier 
war, und um diefe Zeit die Spinnmafchinen erfand. 
Seine Erfindung wurde ihm durch ein Fönigliches Patent 
auf zehn Jahre zugefichert, und in diefem Zeitraume ers 
warb er ſich ein Vermögen von 300000 Pfund Sters 
ling. 2 Solcher Spinnmafchinen, auf denen die 
Baumwolle zu einem hohen Grade der Feinheit gefpon= 
nen wird, giebt es bereit mehrere in Teutſchland, als 
in Frankfurt, Berlin, Sretlan und andern Orten 
Teutſchlands. 


Im Jahr 1788 wurde bekannt gemacht, daß Herr 
Duchaing von Cholet in Anjou eine Spinnmaſchine 
erfunden habe, durch welche eine einzige Perſon 120 


kleine Spuhlen ſpinnen, zugleich 120 Straͤnge, dop: 


pelt oder einfach oder ſo vielfach man will, aufſpuhlen 
und in ſo kuͤnſtliche Knaͤul bilden kann, als die geſchick— 
teſte Perſon nicht im Stande iſt. Die Maſchine hat ein 
ſehr ſchoͤnes Anſehn, weil die ganze Sache durch Figu— 
ren geſchieht, die die Geſtalt von Madchen haben, welche 
alle dieſe Geſchaͤfte verrichten. * 


Herr Andre erfand eine Spinnmaſchine ohne Tritt: 
räder, welche den Beyfall der Akademie der Wiffenfchafz 
ten zu Paris erhielt; fie wurde 1788 bekannt. * 
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In eben diefem 1788. Sahre wurbe befannt gemnait, 
daß Herr Eifenlohr, Rechnungs» Kath und Verwalter | 
des Zucht:, Arbeits: und Wayfenhaufes zu Pforzheim, eine 
Spinnmaſchine erfunden habe, die 20 bis 24 Spindeln 
hat, und wodurch eine betrachtlihe Menge gefponnener 
Wolle in einem Tage geliefert werden fann. Bon die: 
fer und einer andern Mafıhine, wodurch die rohe Wolle 
in außerordentlicher Quantität gut verftrihen und zu 
ſpinnbaren Toͤckchen oder Würfchen geformt werden kann, 
hat der Herr Erfinder eine genauere — ver⸗ 


ſprochen. * 


Im Jahr 1789 gab Herr Profeſſor Reinhold in 
Osnabruͤck eine Beſchreibung feiner erfundenen Spinn: 
maſchine heraus, Er hat ſich bemuͤhet, derſelben durch 
neue angebrachte Inſtrumente immer mehr Vollkommen— 
heit zu geben, wobey er eine weit behendere Proportior 
ausgefunden und überhaupt die Theile und das Ganze 
weit bequemer eingerichtet hat, daß man fie nunmehr, 
wenn man die Sache in’5 Große treiben will, mit leid: 
ter Mühe bis auf 1000 Faden einrichten kann. Befon: 
ders ift fie noch mit einer Befchreibung und Abriffen ver 
mehrt worden, wie fowohl die Spinn: als Kratzmaſchine 
durch ein Gewicht, daß man nur ale 12 Stunden auf: 
ziehen darf, im Bewegung erhalten wird. Die ganze 
Mafchine ift. fo einfah, daß fie jeder gute Drechsler ver: 
fertigen fann. Um fie in Bewegung zu fegen, kann 
man ſich außer dem Gewichte auch des Waſſers, eines 
Menſchen oder Thieres bedienen. 


Auch Herr Heinlin in Augsburg der Babe die 
Handlung erlernte, hat ſich durch Verbefjerung der 
großen Spinnmaſchinen wegen feiner mechanifchen Kennt⸗ 
niffe vielen Ruhm erworben, | 


Ein Mechaniker zu Lambeth in England hat im Sabıt 
1790 eine Mafhine vollendet, die lange und. Eurze 
Mole 
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Wolle auf das volfommenfte-fpinnt, und: man baute im 
gedachten Jahre zu Lambeth ein Gebäude, welches 
1500 Spinnräder enthalten follte, die alle von einer 
Dampfmafchine getriebenwerben, beren Kraft die Stärke 
von-20 Pferden übertrifft. © 


Der Schreinermeifter Kichter in der Ruhl bot im 
Jahr 1791 eine Spinnmaſchine von feiner Erfindung 
zum Verkauf an. Sie fpann zwölf Faden auf einmal 
und eine Perfon kann ohne Anftrengung täglic ganz ges 
maͤchlich ein Pfund Baumwolle, auch das Garn fo fein 
man es haben will, darauf fpinnen, Der Preis für 
dieſe Mafchine war 20 Rthlr., aber eine dergleichen mit 
8 Spuhlen, die durch blofes Drehen Rundfchnüre Elöps 
pelt, Eoftet ſechs Thaler. ? 


Ifaac Gottlieb Bötticher, geboren den or. 
‚April 1752 zu Magdeburg, wo er auch als Vicarius 
und Lehrer an der bafigen Domfüule 1792 farb, vols 
Iendete fur; vor feinem Tode eine Spinhmafchine, an 
welcher durch ein großes mit weniger Kraft bewegliches 
Rad auf einmal 24 Mollen, wovon je zwey und zwey 
zu einem Rocken gehören, in Umfchwung gebracht. wers 
den können. Zwoͤlf Menfchen, deren jeglicher zwey Faͤ⸗ 
den zieht, koͤnnen zugleich daran arbeiten, und mehrere 
Verſuche haben die Kunftmäßigfeit, fo wie die dahey bes 
abfichtete Erfparung an Kräften und Zeit beftätiget. 5 


Herr Barneville in Paris hat die mechanifche 
Einrihtung der Spinnmafchinen fo ſehr verbeffert, daß 
aus einem Pfunde Baumwolle 300000 Ellen Garn ges 
fponnen werden. Gin Stud Muffelin von 16 Parifer 
Stab, aus folhem Garne gewebt, wiegt nur 4 Unzen. 
Herr Batneville hat von der Regierung eine anſehn⸗ 
liche Belohnung erhalten. ? 

Sacob Schlipper, Kunſtuhrmacher, wohnhaft 


| au Gerconsweiler, im Juͤlichſchen Amte Aldenhoven, 
hat 
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hat eine Kunſtfigur erfunden, die eine Frauensperſon 
vorſtellt, welche mit den dazu erforderlichen Bewegun— 

gen, wie eine lebende Perſon, Flachs ſpinnt, und alle 
Zuſchauer mit dem Kopfe hin und her und mit den ſich 
natürlich wendenden Augen anſchauet. 10 


1. Halle Magie IH. ©. 162. 2. Journal für Fabrik, Ma: 
nufaftur, Handlung und Mode. Leipzig. 1794. Maͤrz. 
©. 201. 8. Allgem, Lit. Zeitung. Jena. 1788. Nr. 21. 
4, Ebendaf. 1788. Ar. 233, b, 5. Journal von und für 
Zeutfhland Viertes Stuͤck. 1738. ©. 801. 6. Notice 'de 
l’ Almanach fous verre des Alfocies. Paris. 1780. p.579. 
7. Anzeiger 1791. Ates Quartal. N. 121. u, 122, ©. 92. 
8. Aug. Eit. Zeitung. Jena. 1792, Sntelligenzblatt. Rr. 
142, 9. Zournal für Fabrik, Manufaktur, Handlung und 
Mode. 1793. Februar. ©, 108, 10, Anzeiger. 1791, 
Nr, 15, und Nr. 140, | 


Spinnmühle, auf welcher bie feidenen Fäden mit Golt: 
oder Silberlahn überfponnen werden, fannte man vor 
85 Sahren noch nicht, fondern man fpann den Zahn und 

die Seidenfaͤden aus freyer Hand mit einer Spindel zu— 

ſammen. Sprengel ! und Jacobſon? haben die 

Spinnmuͤhle befchrieben. Die Franzofen erfanden eine 

Spinnmuͤhle, welche durch eine Perfon vermittelft einer 

' Kurbel oder eines Drebgriffs regiert wird, und die 16 bis 
20 Faͤden zugleich uͤberſpinnt. 


1. Sprengels Beſchreibung der Handwerke und Kuͤnſte. 
III. Th. ©, 64, 2. —— Technol. Wörterbud. 
IV. ©, 222 


Spinnmühle. Herr Gammas.ve Rodez in Paris 
hat eine Muͤhle zum Spinnen der Seide, Wolle u. f. w. 
erfunden. a Kalender. 1776. 
©. 125. 


Spinnrad mit einer Spuhle oder das Zreirad ſoll, der 
Sage nach, im Jahre 1530 von dem Steinmetz und‘ 
Bild⸗ 


.7. 
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Bildſchnitzer Jurgens zu Matemmüttel, zwey Stun: 
ben von Braunfchweig, erfunden worden feyn. An dem 
Orte, wo er gewohnt hat, flieht jeßt ein Wirthshaus, . 
welches deswegen das Spinnradb heißt. T Herr von 
- . Murr bezweifelt aber diefe Sage, weil es fihon im 
igten Jahrhundert zu Nürnberg Rodenmadher und Hass 
pelmacher ‚gab, und man bey dem erften nothwendig'an 
Das jest gewöhnliche Tretrad denken muß, an welchem 
der Roden befeftiget if. So lebte z.B. zu Nürnberg 
im Sahr 1419 Franz, ein Rodenmacher, und 1457 
—Wernlein Reinmon, Haspelmacher. ? — 


In Paris verfertiget man Spinnraͤder, mit denen zus 
gleich eine Weife verbunden if. Die Spuhle iſt fo ein— 
gerichtet ,. daß man den Faden gar. nicht fortzuhängen 
braucht, welcher fich nicht ringelweife, fondern über die 
ganze Spuhle egal erfi vorwärts, dann rüdwärts aufwis 
delt. Während dag man die eine Spuhle voll fpinnt, 
wird zugleich: eine andere vom feldjt abgeweifet, und fo 
bald die Weife eine Zahl enthält, zeigt e3 das Spinnrab 
. durch einen befonderen Zon an, den es von fich giebt. 


Herr John Antis zu Fulneck, ohmweit Leeds in 
England, hat ein Spinnrad erfunden, durch deffen Eins 
richtung die Spuhle am gewöhnlichen Spinnrabe vor: 
und ruͤckwaͤrts bewegt, der. Zeitverluft beym: Umhaken 
des Fadens, fo wie das Rad ftille zu halten, welches 
bisher immer geſchehen mußte, vermieden, und der Ges 
fahr,. daß das Ende des Fadens fich beym Abreißen vers 
liere, vorgebeugt wird. Auch wird dadurch der Spinner 
in einer gewiffen Zeit weit mehr zu fpinnen im Stande 
feyn, als auf den bisher gebraͤuchlichen Spinnrädern. h 


1, Beckmanns Anleit. zur Technol 1737. 8.50. 2. Kieine 
Chronik Nürnbergs, Altdorf. 1790, &, 29, und 35, 8. 
Reiche » Anzeiger, 1794 Rr, 6, © 51, 


Spinn: 
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Spinnrad mit ber’doppelten Spuhle iſt ein folhes, wur: 

an man mit beyden Händen zwey Faden zugleich fpinnen 
fan Es heißt auch zweyfpuhliges oder Doppelfpinn: 

. rad, welches nad Einigen fich ınur zu feinem Gefpinnfte 
und für Perfonen ſchickt, die feine groben Hände haben, 
Der Rand des Tretradd ift breiter und hat zwey Riefen 
oder Gänge für zwey- Schnuren, von denen jede eine be: 
fondere Spuhle umtreibt, 


Der ruffifche Archiater, Herr D. Fiſcher in Riga, 
fragte im Jahr 1769 bey einem feiner Freunde nach, ob 
um Niemed noch dad Spinnrab mit doppelter Spuhle 

im Gebrauche wäre, davon in den Breßlauifchen Samm: 
lungen eine Nachricht und Anzeige flände, daß es um bie 
Sahre 1714 oder 1724 von einem Drechsler zu Niemed 
erfunden und in Uebung gebracht worden fey? Der 

Freund des Herrn Archiater Fiſcher fonnte nun zwar 
jene Nachricht in den Breßlauifhen Sammlungen nicht 
finden, fchloß aber doch aus der Anfrage, daß das 
Spinnrad mit zwey Spuhlen Peine neue Erfindung und 
fogar in der Gegend um Niemed einheimifch gewefen 
fey. T Ferner findet man im Hannöverifchen Hausva— 
ter 2 aus den Memoires de Bretagne, daß bereitd um 
das Sahr 1739 eine gewiſſe Demoifelle Vindac der 
bortigen Gefelfhaft ein Rad vorgegeigt habe, auf wel: 
chem man mit beyden Händen fpinnen fönne. Sn den 
Braunfchweigifchen Anzeigen vom Jahr 1751 fol ber: 
gleihen-Rad im Kupferſtich zu fehen feyn. 3? Die öko: 
nomifche Socierät zu Leipzig machte im Jahre 1769 ein 

- Modell von einem Spinnrade mit doppelter Spuhle be: 
kannt, an weldem man mit beyden Händen fpinnen 
koͤnne, und es fand fich gar bald ein fehr gefchickter Drechs⸗ 
ler in Belzig, Meifter Keppler, welcher daffelbe mit 
folher Senauigfeit im Großen ausarbeitete, dag diefe 
Art des Spinnrads feit diefer Zeit einen allgemeinen 
Beyfall erhielt. * In den Leipziger Ölonomifchen Nach⸗ 

| rich⸗ 


* 
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sichten *— lieſt man, daß ein Reiſender Als einem Orte 
ohnweit Wittenberg eine alte Auszugsmutter bey einem 
Spinnrade mit döppelter, doch Über’ einander ſtehender 
Spuhle angetroffen habe. Dieſe Mutter’ hat an einem 
ſolchen Rade fehr ferfig und mit vielem Vortheile ſpin⸗ 
‚nen Tonnen, denn fie hat ig eben der Zeit hoch "eins 
mal fo viel Garn bereitet, 'ald Andere mit einem äin⸗ 


„erfunden, und es kaͤme dabey Alles auf. das lange Aus⸗ 
2. 


Gemeiniglich ſchreibt man die "Erfindung des zwey⸗ 
ſpuhligen Spinnrads dem Prediger Trefurt zu Riede, 
"in dem 'Hannöverifchen Amte Sieke, ih! der Graff@aft 
“Hoya zu, welcher 1767 ftarb. ?©.: Diefes Spinmad 
des Predigers Trefurt wurde am ııten April 1765 
der Hamburgiſchen Gefellfchaft: zut Befsrderung der 
Manufacturen, Künfte und nüslicher: Gewerbe borges 
„zeigt. 9, Eine ältere Nachricht. davon ift mir nicht bes 
- kannt. Vergleicht man nun dieſe Jahrzahl mit hen 
vorherangezeigten früheren Spuren des zweyſpuhligen 
Spinnrads; ſo kann der Prediger Trefurt wohl nicht 
der erſte Erfinder defjelben feyn. Seine. Erfindung 
fhränft fih wahrfcheinlich nur dahin ein, daß er bie 
zwey Spuhlen, die‘ fonft über einander fanden, neben 
einander ordnete und dadurch die Einrichtung deffelben 
einfacher und bequemer machte. Nachher hat der Spinne 
radmacher Flohr zu Hemmendotf im Amte Lauen= 
ftein diefes Spinnrad erheblich verbeffert. Seine Räs 
der unterfcheiden fi von denen, welche zu Niede ges 
‚macht werden, dadurch, daß, ı) um dem Nabe mehr 
Beftigkeit, und Dauer zu geben, der an den Rieden: 
ſchen Rädern drehbare Fluchtftänder mit einer. Schraus 
be befeftiget iſt; 2) zur Beförderung eines gleichen 
Zuges die Zrift um einen Zoll größer ift und geſenk⸗ 
B. Handh. d. Grfind, au Ip, U 7 En U 2 
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ter liegt, als bey den Riedenſchen; auch, — um den 
Zug und Gang des Rades zu erleichtern, die Spillen 
um die Hälfte dünner find, als bey den Riedenfchen, 
„nicht wie bey ⸗ dieſen durchlaufen, und bie . Banfplatten 
‚einige Zoll: höher: liegen. Der Preis dieſes verbefier: 
.. ten. Spinnzades. ift_ ein Shalers; der. Re zu Riede 
er gem werden, find theurer.. ? 


J 


Die Frau Seidelmeierin in Brünn hat das zwey⸗ 
uhlige Spinnraͤd vor mehreren Jahren in den kaiſerl. 


Erblanden eingefüͤhrt und daruͤber vom Kaiſer ein aus: 
ſchließendes Privilegiüm erhalten. 


49. Daßijenige Spinnrad, weiches ‘zwar zwey Rollen, 
„aber nur ‚eine ‚gemeinfchaftliche Schraube hat, iſt das 
ſchlechteſte; hingegen das doppelrollige Spinnrad, wo 

jede Rolle eine eigne Schraube hat, iſt das beſte. Es 

> fiefert anderthalbmal fo viel Garn in. der. Zeit, als aan 

-.in derfelben. mit. einem einfachen Rabe fpinnt, Zum 

x — nimmt man ein mit Waſſer verduͤnntes Bier, 19 


Herr Holzhauſen hat zweyfpuhlige Spinnräber 


| von Berenburg-fommen laffen, worauf eine Petfon, in 
eben der Zeit, noch einmal ſo viel, eben fo gutes 
' Garn fpinnt, als eine andere auf einem ne 


Rade. 
4 


II 


v3’. 1. Wittenbergiſches Wodhenblait 17. 5. ®. 51. St. S. 


5 


416. folg. Vergl. ben Jahrgang 1770. ober ben 3. B. 
32. St. ©. 261. 2. Hannöverifcher Daudvater. 2. 8. 


S. 536. 3. Wittenbergiſches Wochenblatt. 1770. 3, 2. 


32. St. ©. 261. A. Ebendaſ. 5. Leipziger dfonomifde 
Nachrichten. V. B. 6. 640. 6. Wittendergifches Wochen⸗ 
blatt. 1772. 5. B. 51. St. ©, 416, folg. 7. Munds 
Landwirthſchaftl. Magazin. I. Sahrgang. 1. St. ©. 146. | 
II. Jahrgang. 1. &t. S. i — 19. Hanndverifhes Mas 
gazin 1783. 27. &t. Halle Magie. IV. ©. 254. 263. 
8. Berlinifde Sammlungen zur Beförderung der. Arznei⸗ 


| ii bes Raturgefhihte und Haus haltungskunſt · 


1. B. 
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1I. B. 2.St. Berlin 1768. S174. 178. 9. Annalen 
ber Braunfchweigifh » Lüneburgifhen Churlande. I. Jahr⸗ 
gang. 1. St. S. 57. folg. 10. Reich » Anzeiger 1798, 
Nr. 149. S. 1316 — 1318. 11. Intelligenzblatt der AU- 
gem. Lit. Beitung. Jena. 1789. Nr. 118: ©. 98%, 


Spintherometer, Funkenmeffer, iſt ein Werkzeug, 
womit man die Lange electrifher Funken meſſen Fann. 
Das erfte Werkzeug biefer Art hat Le Roy 1706, ! 
das zweyte Groß 1776 2 und daß dritte Langen⸗ 

..buder 1780 ? angegeben. | ea 

1. Mem. de l’Acad, de Paris. 1706. p. 541. 2 Gro$ 
Electriſche Pauſen. Leipzig. 1776,8. 3. Langenbucher 
Beſchreibung einer verbefferten Glectrificmafgine, Augs: 
burg. 1780, 8, ©. 46. - 


‚Spiralfeder in der Zafchenuhr wurde 1674. durch den 
berühmten Huyghens zu Paris erfunden. Sie tegulirt 
die Uhr durch ihre. Schwingungen. “ Der Engländer 
Hook fchrieb ſich die erfte Erfindung derfelben zu und 
flirt fh mit” Huyghens darüber. Auch der. 
Abbe Hautefeuille erklärte die Spiralfeder für feine 
Erfindung, und fieng fo gar mit Huyghens einen 
Prozeß vor dem Parifer Parlement daruͤber an, wurde 
aber abgewiefen. Die erfte Uhr mit einer Spiral- 
Springfeder lieg Huyghens durd) den Uhrmacher Tu > 
vet zu Paris verfertigen. Den Namen Epiralfeder 
bat fie daher, weil fie in der Form einer Epirallinie 
gewunden if. Sie heißt auch Regulator, weil: man 
Durch fie die Bewegung ber Uhr gefchwinder oder Yang: 
famer machen Tann. Diefe Kleine Feder wird durch 
bie Schwingungen der Unruhe in Bewegung gefeßt, 
fie Öffnet und fchließt ſich wechſelsweiſe nach jeder 
- Schwingung der Unruhe, und hilft auch durch ihre ela= 
ftifhe Eigenfhaft die Schwingungen der Unruhe res 
guliren. Gothaiſcher Hofkalender 1789. 


Gg 2 Spi⸗ 
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Spirallinie iſt eine krumme Linie, die aus einem Punkte 
in immer groͤßeren Zuͤgen um ſich ſelbſt herumlaͤuft. 
Sie iſt auch unter dem Namen Helice bekannt. Der 

Erfinder derſelben iſt Archimedes, ber den Zirkel 
dadurch zu quadriren ſuchte. Perſeus von Cittium, 
der in der 130. Dlympiabe noch lebte, erfand aud 

"einige Spirallinien, 2 In neueren Zeiten hat Ifimael 

Bulialdus weitere Unterfuchimgen darüber angeftelt. 
Descartes erfand die logarithmifche Spirale zu eben 
der Zeit, da auch Roberval ſich damit befchäftigte, 
im ı zten Jahrhundert, worauf Pascal, la Loubere, 
Chriſtoph Wren und Andere fie weiter ausbildeten. 
Bermat, einer der größten Mathematiter Frankreichs, 

„ berichtete in einem. Briefe von 1636 dem Merfenne 
feine Entdedung von einer Spirallinie, weige von ber 
Archimediſchen verfchieden ift. 


Sm Jahr 1691 gab Jacob Bernoulli, Pros 
feſſor in Bafel, die erfien Proben von zwey verfchiedes 
nen Arten der Spiralen heraus, 3 und erwieß die Eigen: 
ſchaften der parabolifchen — ——— durch die ur 
nigifhe Differential = Rechnung + 

1. Wolffs Mathemat. 2er. Leipzig. 1716. e. 1312, unter 
spiralis linea 2, 3. %. Fabricii Aug. Hiſtorie der Ge⸗ 
lehrſ. 1752. 2. B. ©, 193, 8. Zuvenel be Garlen: 
cas Gefhihte der Schönen Wiſſ. und freyen Künft, 
überfegt von 3. E. Kappe. 1749. I. Th. 2. Abſchn. 1% 

Kap. ©. 275, 4. Act. Eruditor. 1691. p, 14. seq. 


Spiralpumpe wurde 1746 von Andreas Wirz, einem; 
Zinngießer zu Zürch, erfunden, aber erft 20 Jahre her 
‚nach durch Ziegler von Winterthur im Zten Bude 
der naturforfchenden Gefelfchaft befannt gemacht. Nach 
ber. fchrieb auh Daniel Bernoulli eine Abhand: 
lung davon, und rüdte fie 1772 in die Petersburgifcen 
Gommentarien ein. Nach feiner Angabe wurde fie zus 
erft 1779 zu Florenz errichtet, und durch, angeftellt 
Der 
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Verſuche wurde ihr großer Vorzug vor andern Pum⸗ 
pen erwieſen, naͤmlich das Waſſer viel hoͤher damit zu 
heben, als mit andern. - Sie beſteht aus einem ſchnek⸗ 
kenfoͤrmigen Rade, welches inwendig einen Spiralgang 
hat, der an beyden Seiten mit Boden bedeckt iſt. Auf 
der Flache des Rades ruhet lothrecht eine Welle, wel⸗ 
che zur Haͤlfte hohl iſt, und an dem Mittelpunkte des 
Rades ſich gegen den Spiralgang oͤffnet, oberwaͤrts aber 
in eine gekruͤmmte Pumpenroͤhre hineingeht. Das Rad . 
liegt ſo weit unter Waſſer, daß die Welle mit dem 
Waſſer parallel iſt, und da es im Umkreiſe eine Oeff⸗ 
nung hat, wo der Spiralgang ausgeht, ſo ſchoͤpft es 
im Umdrehen zugleich Waſſer und Luft, und durch die 
gegenfeitige Wirkung beyder Materien wird das in den 
Mittelpunkt des Rads verſammelte Waſſer in die Hoͤhe 
gedruͤckt und zur Mündung der Pumpenroͤhre hinaus: 
getrieben. Bernoulli hat die Mafchine durch Schlans 
genmwindungen vermehrt und Neander hat fie noch volls 
fommener gemadht. Abhandlungen der Schmweb. 
Akad. der Wiſſ. 1783. von Käftner überſetzt. IV. 
B. ©. 58. folg. 


Spitzbergen, welches sus Spiegelbergen und von ben 
Engländern Newland genannt wird, wurde 1596 von 
den Holländern entdedt, die ihm diefen Namen gaben, 
wegen einer großen Anzahl längs diefer Küfte hin be— 
findlicher fpißiger Berge, * Andere fagen aber, Hein: 
zib Hudfon habe diefes Land 1607 zuerft entdedt, ? 

1. 3. A. Buddei Allg. Hiſt. Ser. Xeipjig. 1709. IV. ©. 
475.0. 2.93. ©. Forfters Gefhihte der Entdedungen. 
Frankfurt an ber Oder. 


Bpiten, geſtickte und gefnüppelte, Die geflidten 
Spitzen find die älteften und kamen aus Stalien, be: 

“Fonders aus Genua und Venedig, nach Zeutfchland und 
Frankreich. Um 1666 ließ der Comte de Marſan 
—— ehemalige Amme du Mant, mit ihren vier Toͤch— 

tern, 
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tern, aus Brüffel nah Paris kommen, wo fie‘ eine 
Manufaktur von geftiidten Spigen anlegte. T 


Das Knuͤppeln der Spigen ift eine teutfche Erfin- 
dung und wurde von ber Barbara, Chriſtoph ütt: 
mann Ehefrau, zu St. Annaberg im Meißniſchen 
Erzgebirge, im Jahr 1 56r, erfunden ; diefe Frau flarb 
1575 im 6ıffen Jahre ihres Alters. ? / 


Matthias Opferkirch, Mouffelin >, Piqud- und 
Kunftweber, hat eine Maſchine erfunden, auf welder 
die ganz feidenen oder fogenannten Florentiner ober 
Fehl: Schuß = Spigen von alerley Breite und Defleins ber: 
geftalt verfertiget werben, daß auf jedem Stuhl, in 
einem einzigen Tage, und mit der bloßen Handanle⸗ 
gung eines ber fleinften und zarteften Kinder, 15 Een 
von der breiten und 31 von ber ſchmalen Gattung zu 
Stande gebracht werden können. Ueber diefe Erfin 
dung hat er ein ausſchließendes Privilegium auf ſechs 
Sahre vom Kaifer erhalten, zufolge deſſen Niemand, 
ben . 200 Dukaten Strafe, bdiefen Stuhl nachmachen 
foll, 3 : 

1. La Vie de Jean. Baptist Colbert. Seconde Edition. & Ce- 
logne. 1696. p- 154. 2. Bedmanns Beyträge zur © 
fhichte der Erfindungen. III. B. 2. St. S. 229. un 
250. 3. Reiche » Anzeiger. 1793, Rr. 44. ©. 364. 


Spitzgroſchen, eine 1476 geſchlagene ſaͤchſiſche Scheide 
münze, die aus dem Schneebergifhen Bergwerk ju 
Swidau gemüngt wurde, und anfangs einen guten Gro⸗ 
ſchen galt. Hernach flieg diefe Münze auf 15 Pfennige 
und hieß Zunfzehnerlein ; nachher galt fie 18 Dfennige 

und wurde felten. Sacobfon Technol. Woͤrterbuch. 
W: ©. 228. | 


Spitzrad, f. Pendeluhr. 


Sporen waren ſchon fruͤhzeitig unter den Griechen br: 
kannt... Die levernen Patent s Sporen, wo hinten der 
| Bügel 


' Sporteln. Sprache. _ 2491 


— Bügel nicht: von Metall, fonder von. ſchwarzem ſteifen 
“y. Leder und der fleine Sporenhals nur-darauf genietet | 
iſt, find eime SERUM der wu | 


Sporteln find urat; ' Die Richter im Areopagut zu 
— Athen bekamen für jeden Prozeß, er mochte lang oder 
kurz dauern, anfangs zwey, nachher drey Obolos; das 
waren 4 Sols, da ber Obolus ı5 franzöfifhe:Denar 
beträgt. Wurde die Entſcheidung auf den folgenden Tag 
verfchoben , fo hätten bie Areopagik für diefen Tag 
nur einen Obolus. — lutus v. 529. 
Eau p. 51. Ber ur 


Sprade ift die Fertigkeit, feine Gedanken durch verfländs 
lihe Zöne oder fehriftliche Zeichen auszubrüden. "Die 
Alten behaupteten, daß die Sprache göttlichen Urfprungs 
fey ; das fann man ihnen in fofern einräumen, weil Gott 
den menſchlichen Körper fo eingerichtet hat, daß ber 
Menfc) leicht die Sprache erfinden und ausbilden Fonnte. 
Dermunderung, Freude, Schteden und ähnliche Affecten 

konnten bey dem Menfchen einen Ausbruch unwillführs 
liher Zöne verurſachen; diefe Töne aͤußerte der Menfch 
bey gleichen Affecten wieder, und dieß unterrichtete ihn 
wohl bald von dem Vermögen, Töne hervorzubringen 
und damit dad, was in ihm vorgieng, feine Gedanken, zu 
bezeichnen. Schon Luctetius behauptete, T daß die 
Menfchen felbft ihfe Sprache erfunden hätten. Mo— 
ſes meldet uns,/daß anfangs alle Menfchen nur Eine 
Sprache hatten. z' Die erfte menfchliche Sprache konnte 
nur aus Naturlauten, Geberden und wenig articulirten 
Toͤnen beſtehen. Diefe Armuth und Unvollkommenheit 
der menſchlichen Sprache läßt ſich leicht begreifen, wenn 
man bedenft, daß die Begriffe des erfien Menfchenal: 
ters noch fehr dürftig waren, und nicht viel über Vieh- 
zucht und Aderbau hinausgiengen. Durch bie Ver: 
mehrung ber aan amd zunehmende Kultur wurde 

die 
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die Sprache mehr entwickelt und verfeinert. Diej eni⸗ 
gen Familien, welche die erſte Sprache vollkommen ges 
faßt hatten, und ſich nun von dem Hauptſtamme der 
Menſchen abſonderten, behielten zwar die erſte Sprache 
bey, vermehrten fie aber mit neuen Wörtern, fo wie 
ſie neue Dinge kennen lernten oder neue Begriffe beta: 
men, wodurch verfchiedene Dialefte oder Mundarten 
entflanden. Der erfte Grund zu einer größeren Ber: 
fchiedenheit der Sprachen, dergleichen zwifchen ben mor: 
genlaͤndiſchen und abendländifchen Statt findet, wurde 
. um ‚das Sul der Welt 1300 gelegt, wo fih die Mens 
fhen in der Ebene Sinear zur Erbauung eines gro: 
Ben Thurms verfammelten, aber dur Blige, Die viel⸗ 
leicht gar den Thurm beſchaͤdigten, und durch Donner 
in Schrecken geſetzt, haufenweiſe nad. verſchiedenen Ge 
genden der Erde flohen. Hier kamen mehrere Haufen 
von Menfchen in ganz verfchiedene Himmeläftrihe oder 
in ein andered Klima, und es iſt erwiejen, baß das 
Klima auf die. Bildung und. Umbildung der Sprad- 
werfzeuge großen Einfluß bat. Diefe zerfireueten und 
ganz von einander abgefonderten Haufen von Menfchen 
fanden in der fremden Gegend der Erde, wo fie fid 
niederließen, andere Bebürfniße und andere Nahrungs: 
‚ . mittel, für welche ‚fie neue Wörter erfinden mußten, 
wodurch allmählich ganz verfchiedene Sprachen entftan: 
ben, die von andern Bölfern nicht mehr verflanden 
werden fonnten, und da die Berftreuung ‚der Menfchen, | 
die den Thurm in ber Ebene Sinear baueten, zu der 
Entſtehung diefer ganz verfchiebenen Sprachen die erfte 
BVeranlafjung gab; fp wurde jene Stätte Babel d. i. 
die Derwirrung der Sprachen genannt. ? Handel md 
Verkehr mit andern Völkern halfen diefe verfchiedenen 
‚Spraden nod mehr ausbilden. 


Die erſte Sprahe ber Menfchen gieng wahrfchein: 
lich verloren und ließ in den nächften alten Spraden 
ur 
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Aur mehr oder weniger Spuren: zurüd. + Einige hiels 
ten die phrygiſche Sprache für die Erfte, ? Andere aber 
die hebräifche, $ welche von dem Heber ihren Namen 
erhielt, weil fie durch ihn erhalten worden wäre. : Es 
läßt fih aber nur fo. viel mit Gewißheit behaupten, 
daß die hebräifche Sprade unter denen, die auf unfre 
Zeiten gefommen find, die ältefte ift. Bon denen, ; wels 
che fi um das Studium der hebraifhen Sprache verdient 
gemacht haben, findet man unter den Wörtern: Sram 
matik und Lericon, nähere Nachricht; hier. liefere 
ich nur einige Supplemente zu, jenen Rubrifen. : In 


- den Niederlanden, und zwar in Löwen,: lehrte Mat⸗ 


thaͤus Abrianus, ein. Doctor der Arzneitunde, im 
Jahr 1518 zuerft die hebräifche Sprache; in Frankreich 
. wurde Batablus, um das Jahr 1530, der erfie Pros 
feffor der hebräifchen Sprade. 7 Dlivariud Bu— 
laͤus oder Dlivier- du Boulle erfand im ızten 
Jahrhundert eine Methode, das er Punfte 
zu lernen.® - 


Guarin von Berona, 9 ein te des Emanuel 
Chryfoloras, und befonders, Leonard Aretin, 


von Arezzo, waren die Erſten, die im 15. Zabrhundert 


den Glanz ber griehifhen Sprache in Italien wieber 
herſtellten. 10 


Die lateiniſche Sprache ſoll aus der griechiſchen und 
celtifchen Sprache entſtanden ſeyn. IL Als die lateini—⸗ 
fhe Sprache aufhörte, Mutterfprache zu feyn, entftand 
fhon am Ende des sten Jahrhunderts die Lingua Ro- 
manorum- rustica, «aus der hernacdh die italienifche, 
franzöfifhe und fpanifche Spradye entftanden. 1? Die 
„., Lingua romana rustica behielt zwar die lateinifchen 
Stammwoͤrter bey, aber verflümmelte fie doch meiftend; 

dieß war ber eriie Anfang der italienifchen Sprace, 
welche in der zwehten ‚zälfte des ızten Sahrhunderts 

und in ber erſten Hälfte des 14ten Jahrhunderts ihre 
Voll⸗ 
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Vollkommenheit durch: Schriftfteller erhielt: 3° Auch 
in Weftfranfen, wo Karl der Große regierte, wurde 
noch um das Jahr 840 ein verdorbenes Latein gefpro: 
chen, woraus bie franzöfifhe Sprache entftand. !* 
Das ältefte Denkmal von dem Anfange der franzöfifchen 
Sprache ift vom Jahr 842. 15 Indeſſen gieng aud 
dieſes langſam; im 1oten und ıvten Jahrhundert 
fieng die franzöfifche Sprache zuerft an, fih von einem 
bloßen Jargon zu - einer europäifchen Hauptfprache zu 
erheben, und da die -Normannen, die damals gleichfam 
das -berrfchende Volk in Frankreich waren, ihre Spra: 
' che mit der franzöfifchen vertaufehten, und Wiffenfchaften 
und Kenntniffe, wie man fie damals hatte, bey ihnen 
ihren Sig auffchtugen ; fo-ift es fehr glaublich, daß fie 
an diefer Revolution der Spräce den größten Antheil 
gehabt haben. Man vermuthet ſogar, daß, während 
die Provengalen durch ihre Gefänge im füdlihen Frank: 
vreich die Langue d’oc bildeten, die Normänner im 
noͤrdlichen Franfreih die Schöpfer der Langue d’oui 
., murden. Sie machten fogar den erften Verſuch zur 
Ausbildung der franz. Profe. 16 Nachher fuchte Hein: 
rich IU. die franz. Sprade vollfommner zu machen. 17 


Die teutfhe Sprache fol qus ber feythifchen und 
celtifchen entiprungen feyn. 18 Einige wollen die erfte 
Epoche der teutfhen Sprache vom Afcenad, Zuis: 
con, Zuifton oder Teuto, dem erfien Stammpvater 
der Zeutfchen, 1? anfangen. Im ızten Sahrhundert 
n. €. ©. wurde bie teutfhe Sprache in den Gerichten 
eingeführt. Es ift aber ftreitig, ob Kaifer Friebrid 
1. zu Maynz, im Jahr 1235, den erften in teutfcher 
Sprache abgefaßten Reichsabſchied veranlaffet, oder ob 
Kaifer Rudolph I. durch einen Befehl von 1274 bie 
teutfhe Sprache zuerft in den Gerichten eingeführt 
babe. 2° Theophraſtus Paracelfus fuchte fchon 
im .ı6ten Jahrhundert das Vorurtheil zu heben, als 
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ob die teutfche Sprache nicht zum Bortrage philofophis 
ſcher Sachen gefchidt fey, aber Schoppins und Chris 
ffian Weife waren glüdlicher hierin, und befonders 
Chriftian Thomafius, der ihren Gebrauch Inge 
lehrten Sachen zuerft allgemein machte. 21 


Die Teutſchen haben fich vorzüglich dadurch ausge: . 
zeichnet, daß fie dad Studium anderer Sprachen wies 
der in Aufnahme braten. Der Kaifer Karl der 
Große ſoll fhon Griehifh und Syriſch verftanden, und 
Nabanus Maurus foll im gten Jahrhundert das 
Griechifche zuerft in Teutfchland gelehrt haben. 2? Nach 
Andern fol aber Johann Reuchlin die griechifche 
Sprache zuerft in Zeutfchland eingeführt und gelehrt 
haben, 23 


Um die Miederherftelung des fchönen Lateins madhs 
ten ſich zuerſt die Italiener verdient. Junianus 
Majus, ein Edelmann in Neapel, trug im Jahr 1475 
Vieles dazu bey.“ Hadrian aus Cornetto im Tod: 
canifchen, ein Kardinal unter dem Papft Alexander 
VI., war auch einer der Erften mit, ber zu Ende bes 
ızten Sahrhundert3 das Latein vortheilhaft zu verbefs 
fern fuchte, indem er viele vortrefflihe Entdedungen 
machte, die die. Reinigkeit diefer Sprache betrafen. 25 
Unter den Zeutfchen waren Rudolpb Langius, 
Graf. Moriz von Spiegelberg und Rudolph 
Agricola, welde zu Ende des ızten Jahrhunderts 
nach Stalien reifeten, und von Lorenz Balla, Mas 
pheus Begiud, Franciscus Philelphug und 
Theodor von Gaza den guten Geſchmack in der 
- Iateinifchen Schreibart lernten, die Erften, welde in 
Teutſchland den guten Gefhmad und eine gute Untere 
weifung in biefer Sprache wieder emporbrachten. 26 

Joh. Heinr Hottinger lehrte in Zeutfchland zus 
erft die famaritanifche Sprache. 27°_ Um das Ginefis 
Ä ſche machte ſich ————— Kircher zuerſt ver⸗ 
dient; 
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dient; 28 die coptiſche und egyptiſche Sprache bearbei- 
teten Athanaf. Kircher und E. G. Blumberg zus 
‚erft in Zeutfchland ; 29 die armenifche Sprache haben - 

„Andreas Acoluth, Wilh. und Georg Whiſton 
und Johann Joachim Schröder zuerft bearbeis 
tet. 39 Die chaldäifhe Sprahe machte Sebaftian 
Münfter, die fyrifche Sprache Joh. Albert Wid— 
mannftadt 3! zuerft in Teutfchland, “und die dthios 
piſche Sprabe Johann Potfen, ein Zeuticher, der 
Propſt zu Coͤln war, um das Jahr 1518 nicht blos in 

Teutſchland, fondern felbft in Europa zuerft befannt. 3? 
SranciscusRaphelengius lehrte im ı6ten Jahr: 
hundert die arabifhe Sprache zuerfi öffentlich in Teutſch⸗ 
land, und Jacob Chriſtmann war im Anfange des 
ızten Jahrhunderts der erſte Profeſſor der arabifchen 

ESprache zu Heidelberg. 33 Die perfiihe Sprache 
lehrte Joh. Elihmann und die türfifhe Sprache 
Hieronymus Megiferud zu Anfange des ı7ten 
Sahrh. und Franc a Mesgnien Meninsky zus 
erft in Zeutfchland. 3* 


Auf bie Menge der Sprachen Fann man baraus 
fließen, daß fhon Chamberlain dad Bater Unfer 
in 150 verſchiedenen Sprachen lieferte. 3° 


Man hat fich auch bemüht, eine Univerfalfprache oder 
philofophifhe Sprache oder eine folhe Schriftfprache 
zu erfinden, die ven allen Völfern und in allen Spras=. 
chen gemeinfchaftlicy gebraucht werden Fönnte, und die 
ein Geber, in was für einer Sprache fie auch geftellt 
feyn möchte, in feiner Sprache lefen Fönnte, ohne die 
andere zu verftehen. Der Bifhof von Chefter, Jo— 
hann Wilfind, der 1672 ftarb, bemühete fich dar-> 
um und gab ein großes Werk unter dem Titel: Vers 
ſuch einer Realfchrift, heraus. - Man fand aber feine 
Erfindung fo jchwer, daß nur der unermübdete Boyle 
es wagen wollte, biefe Schrift zu erlernen. Unter 

den 
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ben Teutſchen bemühete. fih D. Johann Jo ach im 
Becher, der Welt eine Sprache vorzulegen, vermoͤge 
‚ welcher jede Nation die,andere ſollte verftehen können, . 
und. gab auch um das Jahr 1661 darüber eim Werk 
unter dem Titel heraus: Character pro notitia lin- 
guarum universali. 36 In eben dem Jahre 1661.96 
auh Georg Dalgarn oder Dahlgarn in London 
eine Schrift über die Univerfalfprache heraus, 37°. 


Als Leibnig nah England Fam, aͤußerte er gegen 
Boyle und von Oldenburg, daß Wilfins und 
Dahlgarn ihren Zweck in NRüdficht der Univerfals 

ſprache noch. nicht erreicht hätten. -. Sie koͤnnten wohl 
* machen, daß Nationen, welche fich;nicht verftänden, leicht 
mit einander Verkehr haben Fönnten, aber fie hätten 
. noch nicht die wahren: Zeichen fuͤr Sachen gefunden, 
die das feinſte Mittel waͤren, deſſen ſich der menſchli⸗ 
che Verſtand bedienen koͤnnte und die dem Gedaͤchtniß 
ſowohl, als der Auffindung der Dinge zu Statten kaͤmen. 
Dieſe Zeichen muͤßten ſoviel, als moͤglich, den Zeichen 
der Algeber gleichen. Er redete zuweilen von einem 
Alphabet der menſchlichen Gedanken, worüber er nach—⸗ 
dachte, und welches auf feine Univerfalfprache Bezug 
hatte. 3° Er dußerte: wenn nur Eine Sprache in der 
Welt wäre, fo würde das Menfhengefhleht in, der 
That den dritten Theil feiner Lebenszeit gewinnen, d der 
auf Sprachen verwendet werden muß. °? 


Roͤdicke in Berlin gab eine Probe einer: Univer: 
falfchrift heraus, die leichter und: finnreicher war, als 
die Univerfalfchrift des Wilkins; fie wurde von der 
dafigen Societät der Wiſſenſchaften unterfudht, für 
finnreih und auf gute Gründe gebaut erkannt, und 
Roͤdicke verfprah auch, die Schwierigkeiten zu heben, 
die fich bey der Einführung, Ausbreitung und Anwen: 
- bung derſeiben fonden, ehe aber darüber. 


Sm 
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Im Jahre 1732 that ein Ungenannter einen Vor— 
ſchlag zu einer Univerſalſprache, deren Gruͤnde er aus 
der lateiniſchen Sprache nahm, wobey er alle bisher 
in Sprachen uͤblichen Veraͤnderungen beym Decliniren 

und Conjugiren, alle Anomalien und Ausnahmen ab: 
thun und nur 16 Buchftaben zu feiner Sprache wäh: 

Nlen, auch feinen andern Unterfchiedb in Acht genommen 

wiiſſen wollte, als diefen, daß nur die Anfangsbuchſta⸗ 
. ben no einmal fo groß auögebrüdt werben follten. 


Eine andere hieher gehörige Erfindung in Solbrigii 
- Seriptura oeconomica mit Zahlen. 


Heumann machte eine Abhandlung von einer allges 
- meinen Sprachfunft befannt, die fih durch Folgendes 
" audzeihnet. Man wählt flatt der Buchflaben Zeichen, 
die ganze Begriffe und Wörter andeuten. Man braucht 
‘-Feinen Artikel, fondern nur Zeichen für Wörter, Zeitz 
wörter und Partifein. Dieſe philofophifhe Sprache 
hat auch Feine Gefchlechter der Wörter und nur eine 
- MDeclination, in der nur ein Casus, nämlich ein rec- 
tus und obliquus if. Auch wurde nur eine Conjugas 
tion vorgefchlagen, die aber nur ein Activum hat, das 
Passivum follte umfchrieben werden; auch hatte dieſe 
Conjugation nur drey Zeiten, bie gegenwärtige, ver: 
gangene und zufünftige. Für die Perfonen hatte man 
beſondere Zeichen gewählt. *0 


Neuerlich hat Herr Profefior Wolke In Petersburg 
bie Aufmerkfamkeit der Gelehrten, durch einen Brief 
vom gten Nov. 1790, gereizt, worin er an feine 
Steunde in Deffau Folgendes fhrieb: „Ich habe mid 
„ſeit einiger Zeit bemühet, eine allgemeine ganz worts 
„loſe Schriftfprache zu Stande zu bringen, ‘die leicht 
„zu lernen und nicht fchwer zu gebrauchen if. Die 
„’ Grammatik diefer Sprache kann auf einem Bogen 
„ganz deutlich vorgetragen werden, alfo fürzer, als 
„die von irgenb einer andern lebenden oder tobten 
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„Sprache. Sie leiſtet gerade das Gegentheil von dem, 
„was die Wortſprache gewoͤhnlich thut. Sie fuͤhrt 
„unmittelbar zu den Ideen und Begriffen der. Dinge, 
„und. füllt die Einbildungsfraft-mit, Bildern oder. Vors 
„ſtellungen an. Der Blick faßt in manchem Zuge. eine 
„ganze Menge von Ideen, die, man mit Leichtigkeit 
„aus einander ſetzen kann. Sie nimmt nur das Fuͤnf⸗ 
tel des Raums ein, den faſt jede Wortſprache braucht 
oder. ein Bogen Schriftfprache, überfest, füllt wenigs 
„ſtens fünf Bogen mit Worten fchriftlih ausgebrüdt. 
„Sie ift: dabey vollftändiger und zur genauen Uebers 
 „fegung aus ‚einer jeden menfchlichen Sprache. gefchid= 
ter, als. irgend eine ‚bisher bekannte Wortſprache. 
Wie reich an: Yusdrüden‘fie fey, mag man; hieraus 
-ni„beurtheilen: wenn. irgend eine Perfon mich-für die 
4 4,völige Ausarbeitung derſelben befolden wollte; fo 
würde ich mich gern begnügen, wenn ich für jedes 
„Tauſend verfchiedener Ausdrüde nur einen Rubel 
:; „oder Thaler befäme. Fuͤr eine Million Ausdruͤcke 
5° „erhielt ih alfo-erft 1000 Xhaler, die ich auf folde 
„Weiſe verzehnfachen müßte, um den Auftrag für ein 
„Gluͤck zu halten. Jede Million Ausdrüde denke ich 
„auf einem einzigen Bogen überfehbar machen zu koͤn⸗ 
nen. Diefe Sceiftfprache kann in allen Ländern, wo 
„Chriſten, Zürken oder Juden find, oder wo die Bibel 
„oder der Koran gelefen wird, leicht .mitgetheilt oder. 
“gelernt werden. Durch fie kann jedes Volk der 
m Erde einem jeden andern feine Gedanfen auf eine 
„beſtimmte Weife- befannt machen und mit ihm Ges 
„Ichäfte. oder Handlung treiben. Man fchließt rich⸗ 
„tig, wenn man fie audy zur Unterhaltung mit ben 
„Zaubftummen gefhidt halt. Auch fogar bie eignen 
„Namen der Perfonen, Städte u. f. w. fünnen dur) 
„fie ohne Worte und ohne Buchſtaben genau befliinmt 
„werden. Man kann die Gedanken gewöhnlich eben 
„ſo bequem von der Linken zur Rechten, als orienta: 
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liſch die von der echten zur Linken leſen, alfo eine 
Mede vorwaͤrts oder auch vom Ende. zum Anfange 


‚bequem berfagen. Eine kleine Probe diefer Schrift: 


„ſprache wird. in meiner Welt: und Menſchenge— 


„ſchich te.Leipzig bey Cruſius 1790, mitgetheilt werden. 


„Zweytens glaube ich das Mittel gefunden zu haben, 


„eine Wortſprache zuſammenzuſetzen, die einfacher und 


„leichter als jede bisher bekannte’ zu erlernen iſt. ‚Sie 
„klingt nicht unangenehm, hat moͤglichſt kurze Worte, 


„hat keine Unregelmaͤßigkeit, keine Declination, nur 
„eine aͤußerſt einfache Conjugation und eine ſehr ger 


‚ringe Anzahl Stammwörter, von benen die. übrigen 


„nach ‚fehr wenigen ganz allgemeinen Regeln abgeleis 
tet werden, bie ‚dennoch eine größere Vollkommenheit 
J „und Vollſtaͤndigkeit beſitzt, als irgend eine der bekann⸗ 


- 


„ten Spraden. ‚Sie ift den - cultivirten Völkern, die 


r ſchon mit einander in Verbindung ftehen, ‚fein Bes 


durfniß. Allein, wenn eine europaͤiſche Geſandtſchaft 
„ſich mit einer aſiatiſchen, afrikaniſchen oder ameri⸗ 
Fkaniſchen Nation bald woͤrtlich unterhalten ſollte, ohne 
Dollmetſcher zu haben oder brauchen zu wollen, oder 


„wenn eine europdifche Colonie bald eine leichte, res 
„gelmäßige Sprade unter ein fremdes Volk (z. B. in 
„Neu = Holland) einführen wollte ; ſo koͤnnte wohl 
„von meinem Sprachgebaͤude ein guter Dienſt erwartet 


° „werben. '' #1 


Ob Herr Profeffor Wolke in feiner Melt= und 
Menfhengefchichte. Leipzig bey Grufius. 1790, wirklich 
eine Probe von feiner wortlofen Schriftſprache geliefert 
bat, kann ich nicht fagen, weil ich jene Schrift nidt 
befige. > 


+ i 


1. Lucretius de rerum natura. V. 1027. 2.1Mofe A, 
1. 3,.1Mofe X, 6— 9 4. J. A. Fabricii Aug. 
Hift. der Gelehrf. 1752. 1.8. ©. 173, 174. 5. Herodot. 
Lib. II. p. 180. seq. 6. Les diverses Legons de Pierre 
.Meisie, 77. 78. edit, Paris, in, 12. 7. Zuvenel de 
Sarı 
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Sarlencas Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſ. und- freyen 
Kuͤnſte, überfegt von 3. E. Kappe. 1749. J. Th. 1. Kap. 
S. 7. * und **. 8. J. A. Fabricius a a. D. 1754. 
3. B. S. 900. 9. Leander Alberti in descriptione Ita- 
liae. p. 722. Paul Jovius Elogior. c, 90, 10. Paul 
Jovius Elog. c. 9. p. 27. 11. Varro de lingua latina. 
IV. 1. 12.53. A. Babricius a. a. D. 1752 1. B. 
©. 119% 2%, B. ©. 568. Vergl. D. Anton $riedrir), 
Büfhings Erbbefhreibung. Achte Auflage. IV. Th. 1789. 
13. Buͤſching. a. a. O. 14. Schroͤckh. allgem. Welt 
geſch. für Kinder. III. 211. 15. J. A. Fabricius a. a. 
O. 1762. 2, B. ©. 569. 16. Ueber den Einfluß der Nor⸗ 
mannen auf die franzöfiihe Sprache und Literatur vom 
%. 9. 8%. Heeren, Prof. der Phil. zu Göttingen. 1789, 
17, Bayle Hiftorifh » Eritifhes Wörterbuch. ‚Leipzig, II. 
©, 782, 6, 18, 3. 4, Babricius a. a. D. 1752. 1.8. 
S. 188. 19, 1Mofe X,3, 20. Beyfhlags Collectio 
epistolarum de epocha linguae Germ. in constitutioni- 
bus publicis et usu ejusdem sermonis publico medii 
aevi. Norimb. 17387. 21, 3. %. Fabricius a. a. O. 
3. 8. ©. 953. 22. Ebendaf. 1752. 2. B. ©. 566. 567. 
23. Reimmanni Hist. lit. vol. IU. p. 316. 24. Bayle 
a. a. O. II, 91.a. 2. Baylea a. O. II. ©. 714 
236. Bayle a. a. O. UI. ©. 52, 27. Reimm. Hist, lit. 
II. p. 370. 28. Iöid. p. 874. - 29. Iöid. p. 876. -30. 
Ibid. p. 875. 81, 2. A. Fabricius a a. O. 1762, 
1. 8. ©. 155. 32. ſ. bie Vorrede zu Ludolfs-äthier 
pifher Srammatif. und 3. A. Fabricius a. a. O. 1752» 
1.8. ©. (155. 156, 33. 3. A. Fabricius a. aD. 
1754. 3. ®. S. 150. 34. Ebendaf. 1751. 1. 8. ©. 156. 
85. Jablonskie Allgem. Lex, Leipzig. 176%. II. 1441. 
86. Univerfaloker. I. ©. 864 37.53. A. Fabri⸗ 
cius a. a. DD. 1752. 1.8. ©. 192. 38, Amusemens 
literaires par Choffin ä Brandenbourg 1762. p. 283. 39. 
Felleri Otium Hanoveranum, p. 147. 40, Nablonss 
tie a. a. O. U S. 1328, 1329, Al. Intelligenzblast 
der Allgem. Literat, Zeitung, Jena. 1790, Nr: 164. 
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Sprachmaſchinen ſcheinen ſchon ein ziemliches Alter zu 
haben, wenn gleich nicht zu lqaͤugnen iſt, daß zuweilen 
auch ein Betrug dabey vorgegangen ſeyn kann. Boe— 

thius hatte Maſchinen, von denen Caſſiodorus! 
ſagt: „Metalla mugiunt, Diomedis in aere grues buc- 

cinant, aeneus anguis insibilat, aves simulatae fritin- 
niunt et quae propriam vocem nesciunt ab aere dul- 
. cedinem probantur emittere cantilenae.“ Heinrid 
von VBilleinezu Madrid fol einen metallenen Kopf, 
welcher fprach, verfertiget haben, den aber Sohann IL, 
König von Gaftilien, zerfchlagen ließ. 2 - Deögleichen 
folen auh Birgil und Papſt Sylveſter IL (+ 
2003), ? Robert Groteft, Bifhof von Kincoln, * 

Roger Baco im XI. Jahrhundert eherne Köpfe, 
welche reden fonnten, verfertiget haben, aber Seldes 

nus hält diefe Erfindung des Baco für eine Fabel. ® 
Auch der Meifterfänger Klingsohr fol Sprachma⸗ 
ſchinen verfertiget haben. 6 Albert der Große, ein 
Dominikaner = Mönd und Biſchof zu Regensburg, der 

. 1280 und zwar 86 Sahr alt flarb, fol einen ganzen 
Menfhen gemacht haben, welcher gieng und bie in’s 
Zimmer tretenden Perfonen begrüßte; er foll 30 Sahre 

daran gearbeitet ‚haben ; Andere meynen, es fey nur 
‚ein Kopf aus Thon oder wie Andere wollen, aus Erz 
gewefen; Thomas von Aquin ſoll diefe Sprachmas 
fhine zerfchlagen haben, weil er dad Geſchwaͤtze ber: 
felben nicht mehr ertragen konnte.“ Auh Caspar 
Schott ® gedachte fhon im Jahr 1648 folder Mas 

ſchinen, welche alle Arten der Töne hervorbringen würs 
den. Der Abbe M*** zeigte am ten Juli „783 

ber Parifer Akademie zwey fprechende Köpfe. ? Sm 

eben diefem Jahre wurde am Parifer Hofe eine fpres 
chende Puppe gezeigt, die ein Franzos erfand ; ich habe 
berfelben unter dem Worte Puppe gedacht. Herr 

bon Kempele erfand eine Sprachmafchine, die wirk— 

* lich ein mechaniſches Kunftftud iſt. 10 *— Ganze 
XF iſt 
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ir, Eile lang und Y, Eile breit, die eigentliche 

Sprachmaſchine aber beſteht aus einem vieredigen 

mit einem Blafebalge verfehenen hölzernen Käftchen, 

das über eine halbe Elle lang, faſt eben fo breit und 

hoch if. Die Mafchine hat die Stimme eines dreys 

bis vierjährigen Kindes. i1 Sie ſpricht alle Syiben 

beutlich, welches vermittelft eines Blafebalgs und vers 

fhiedener Klappen bewerkftelliget wird, die nah Maß 

gabe der Wörter bewegt werben. * Sm dritten: Theile 

der Magie, vom Jahr 1787, fohreibt Herr Halle, 

bag dieſe Mafchine vor 9 Jahten, alfo 1778, vom 

Herrn v. Kempelenerfundenmworden fey. D.Müller, 

ein gefchidter Mechanikus, verfertigte auch redende Mas 

fhinen, aber es war Betrug dabey, der in Franken 

gluͤcklich entdeckt wurde, und ſeine A ſteht noch 
in Nürnberg. 12 

1, Cassivdor. Lib. J. Epist. Var. 45. 2. Emmanuel de Mou- 

ra de incantationibus, Sect, II. c, 15. art, 6. 3. Naudö 

Apologie des grands Hommes. p. 628. 4.3. %. Fa⸗ 

bricii Algem. Hift. der Gelchrf. 1752. 2. B. ©. 989. 

S. Seldenus Syntägma I. c. 2. p. 38. 6. 3. A. Kabris 

cius a. a. ©. ©. 986, 7. Bayle Hiſt. krit. Wörters 

bud. I. 182, b. 133.2. Naude I c.p. 529. 530. J. 

4. Fabricius a. aD. ©. 987. Joh. Baptist. Porta, 

Mag. nat. Lib. XIX. cap. 1. 8. Caspar Schott Mag. 

nat. 1648. P. II. p. 157. 159. 160. 9. £ihtenbergs 

Magazin für das Neuefte aus der. Phyſik. 1783. 2, B. 

2. ©t. ©. 163. 10. Ebendaf. 1785. IU. B. 2. ©t. ©. 

190, 11. Radridt von dem berühmten Schachſpieler und 

der Sprachmaſchine des k. F. Hoflammerraths Herrn vom 

Kempelen; herausgegeben von Joh, Jac. Ebert. 

Leipzig. 1785, 12. Reiche » Anzeiger 1794, Rr, 75. S. 704 


Cprahrohe ift eine aus Blech, Kupfer, Holz oder 
Pappe verfertigte Röhre, die oben enge zugeht, unten 
aber eine weite: Deffnung hat, und dazu dient, den 
. Sol der menſchlichen Stimme zu verſtaͤrken und auf 

862 groͤ⸗ 
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größere Entfernungen fortzufuͤhren. Alexander der 
Große fol fih zur Berfammlung feines Kriegsvolts eines 
Horns bedient haben, welches fünf Ellen im Durch— 
meſſer hatte, und deffen Klang man 100 Stadien (ein 
Stadium war 125 Schritte) weit hören konnte. Die 
Nachricht davon befindet fih in einem Manufceripte 
bed Vaticans, weldes den Titel führt: Secreta 
Aristotelis ad Alexandrum Magnum. Kirder, ber 
die Stelle aus diefem Manufcripte anführt, fügte fogar 
bie Zeihnung des Horns bey. T Morhof* führt 
"die Stelle diefes dem Ariftoteles untergefchobenen 
Buchs, welches, aus dem Arabifchen in's Lateinifche uͤber⸗ 
fest, zu Bologna fhon 1516 gebrudt wurde, ebenfalls, 
aber anders, ald Kircher, an. In diefem Horne bes 
Aleranders haben Einige das ältefle Spradrohr 
finden wollen; allein das Fabelhafte dabey ift nicht zu 
verfennen. x möchte den Mann gefehen haben, 
der ein Horn, das an der unterfien Mündung fünf 
Ellen im Durchſchnitt hatte, in feinen Händen hielt! 
doch, vielleicht lag es auf einem Gerüfte; aber ed ge⸗ 
denkt auch. Feiner der Schriftiteller, die vom Aleran= 
der gefchrieben haben, diefer Sache mit einem Worte. 
Aus dem Alterthume des Manufcriptö erhellet indeffen 
boch fo viel, dag ſchon die Araber das Spradhrohr ges 
‚ kannt haben müßten ; allein die Zeichnungen von dies 
fem Horn geben deutlich zu erfennen, daß es nicht zum 
Sprechen, fondern blos zu den Blasinftrumenten gehörte, 
deren hohes Altertbum Niemand leugnet. 


Andere behaupten, daß Porta fihon das Sprach⸗ 
rohr gekannt habe; allein Porta redet tur von einer 
gemeinen Röhre, die nur das Hörrohr, aber nicht das 
Sprachrohr betrifft. ?_ “Indeffen will man boch ver- 
muthen, daß feine Verfuche die Veranlafjung zur Er: 
findung des Spracrohrs gegeben hätten, weil man 
weniaftens Daraus wahrgenommen habe, bag ein Schall, 

der 
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der fich burch eine lange Röhre heweget, bey feinem 
Ausgange allezeit ftärfer werde, ald er im Eingange 
war, weil durch die Reflerion an ber Seite ber Röhre 
mehrere Lufttheile in cine ſolche Bewegung gefegt 
werden, wie fie zum Schall erfordert wird, und hieraus 
hätte man leicht Schließen Eönnen, daß, wenn die Röhre 
in der Weite zunimmt, auch durch die Reflerion mehr 
Luft ſich in Bewegung bringen laffe, und dadurch der‘ 
Schal verftärfet werde. - ee —* 


Die Erfindung des wirklichen. und noch gewoͤhnli⸗ 
chen tragbaren Sprachrohrs gebührt einem Engländer, 
dem Ritter Samuel Morland, ber baffelbe 3670 
in Geftalt einer weiten Trompete, zuerft aus Glas und 
dann aus Kupfer, verfertigte, und viele Verſuche dAmit 
in Gegenwart des Königs Karl II. und des Prinzen 
Robert anftelltee Er befchrieb feine Erfindung im 
Sahre 1671. * Als diefe Erfindung befannt wurde, 
behauptete Kircher, fhon 20 Jahre früher folhe Werke 
zeuge verfertiget zu haben,. und berief fih auf feine 
Musurgiam oder Artem magnam Consoni et Dissoni 
vom Sahre 1650, in deren zweytem Theile er befchreibt, 
wie man einen Trichter in einem Gebände fo anbringen 
Zönne, daß man in bem Zimmer, wohin die enge Deffs 
nung deſſelben geleitet ift, hören Fönne, was außer 
Dem Gebäude oder einem andern Zimmer, wo die weite 
Deffnung des Zrichters befindlich if, geredet wird. 
Er hatte zu Rom eine folche -trichterförmige Röhre in 
feinem Zimmer anbringen Taffen, wodurch er die Worte 
Des Thuͤrhuͤters hören konnte. Das Gebäude des 
Dionyfius, in welchem ein Gang oder Kanal gewes 
- fen feyn fol, deſſen weite Deffnung in dad Gefaͤngniß 
der Staatögefangenen, die engere aber in das Zimmer 
des Dionyfius gieng, woburd biefer die Reden ber 
Staatögefangenen beutlich vernehmen. konnte, -foll 
Kirher auf biefe Erfindung gebracht haben, wobey 

ich 


4836 ESprachrohr. 


ich nur bemerke, daß Mehrere dieſes ſogenannte Ohr 
bes Dionyſius für fabelhaft halten. Man ſieht aber 
bieraud, daß Kircher zwar ber Erfindung des Sprachs 
rohrs nahe war, aber dennoch nicht an ein Sprachrohr, 
fondern nur an ein Hörrohr dachte. Zerner erzählt 
Kircher in feiner Phonurgia, die 1673 heraus Fam, 

er ſey durch die Aehnlichkeit der Schalftrahlen mit den 
Lichtftrahlen auf den Einfall gerathen,. jene, fo wie 
biefe, auf eine große Entfernung zu leiten; er erzählt, 
daß er fhon im Jahr 1649 von einem Berge 2200 
Menſchen aus einer ‚Entfernung von 2 bis 5 italienis 
ſchen Meilen zum Gottesbienfte durch fein Rohr zus 
fammengerufen und auch Litaneyen durch bafjelbe ges 
fungen babe; baß ferner der Kaifer fich ein folches 
Rohr, nach. Kirhers Angabe, babe machen laſſen, 
deſſen er fi mit dem beflen Erfolge zum Sprecen 
bedient habe. Auch hat Kircher mehrere Freunde ges 
funden, die ihm die Erfindung des Spradrohrs zueig- 
nen wollten. Sogar ein Engländer, Derham, ° bes 
hauptete, daß der Sefuit Athbanafius Kirdher das 
Sprachrohr zwanzig Jahre vor Morland erfuns 
‚den, und in feiner Musurgia 1650 bekannt gemacht 
habe 5’ Caspar Schott bezeugte, daß er diefes Inſtru⸗ 

. ment bey. Kirhern zu Rom im Sefuiter = Gollegio 
gefehen habe; auch Sacobus Albanus Ghibbe— 

: fius, Franciscus Efhinarbus und Harddürs 
.: fer fhreiben Kirchern die Erfindung des Sprachrohrs 
— zu. Allein dad, wovon Kircher in feiner Musurgia 
vom Jahr 1650 redet, und was Schott bey Kir: 
bern zu Kom im Sefuiter - Eollegio fahb, betrifft 
blos das oben. erwähnte Zimmer, worin Kircher ein 
Hoͤrrohr angebracht hatte, aber nicht das Sprachrohr, 
welches der Engländer Samuel Morland fehon 

: 1671 in einer Schrift befannt gemacht hatte, da bins 
gegen Kircher erft zwey Sabre fpäter, naͤmlich im 

' Sabre. 1673, in feiner Phonurgia nova vom Sprads | 
| rohr 


Er 


* 
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zohr handelte; und fich die Erfindung — faͤlſchlich 
zueignen wollte. 


Morland bleibt alſo der wahre Erfinder des Sprach⸗ 
rohrs; ; indeſſen hatte ſchon 8 Jahre vor ihm der Aus 
guftineemönh, Salar,. in Franfreih, die ſchwache 
Stimme eines Baffiften dur ein. Rohr verſtaͤrkt, wo⸗ 
bey er aber nicht die Abficht hatte, in bie Ferne zu 
reden. 6 


Morla nd8 Sprachrohr hatte bie noch gewöhnliche 
„trichterförmige Geftalt, an der man, wiewohl ohne:fons 
derlichen Erfolg, Manches zu verbefiern ſuchte. Ciam⸗ | 
bini in Rom bemühete ſich, dad Sprachrohr zu 
verbeſſern. Gaffegrain in Franfreih ſchlug fehon 
“1672 vor, dem Sprachrohr die byperbolifhe Geftalt 
gu geben, fo daß die Are des Rohrs die Aſymptote 
biefer Hyperbel würde Conyers fchlug im Sahr 
1678 vor, das Rohr zu verkürzen, ihm die Geftalt 
einer Glode zu geben, die Stimme dur ein andres 
rechtwinklich umgebognes Rohr zur, Seite hineingehen 
und von dem halbfugelförmigen Ende ber Glode ab— 
prallen zu lofien. Im Sahr ızor bemuͤhete fib Jo⸗ 
bann Chriftoph Sturm um ‘die Verbefferung des 
Sprachrohrs. Johann Matthias Hafe feste im 
Jahr 1719 das Sprachrohr aus einem eliptifhen und 
parabolifchen Stüde fo zufammen, daß ber Mund in 
einem Brennpunkte. der. Elipfe angefegt wird, der an— 


dere aber zugleich ber Brennpunft der Parabel if. Der 


Theorie nach fcheint diefe Einrichtung fehr vollkommen 
zu feyn, aber nad der Erfahrung hat fie nicht die er⸗ 
warteten Bortheile gewährt. Lambert zeigte im 
Jahr 1763,. daß. die Form eines abgefürzten Kegels, 
wo nicht bie beſte, doch wenigſtens ſo gut, als jede 

andere ſey.7 
1. Kircheri ars magna lucis et umbrae, Amst. 1671. Lib. 
U. P. Le. 7, fol. 1o2. 2. Morhof Diss. de vitro per 
‚vocis 


‚e 
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vocis soum  rupto; in diss, acad. Hamb. 1699. 4. 3. 
Porta Mag. nat. Lib. XX. c. 5. 4. An account of a 
speaking trompet, as it hath been contrived by Sam. 
Morland. London 1671. 5. Derham in feiner Physico 
Theology. Lib.-4. c. 3. p. 130. 6. Journal des Savans, 
edit. de Hollande. T. IH. p. 126. 


pringbrunnen, Hierher gehören der ‚Heronsball und 
Heronsbrunnen (f. diefe), ber fpringende Heber,. den 
Wolf angab. T Comierd machte den unterbrochenen 
Heber zum Springbrunnen. 2 Der Nürnberger, Benes 
dikt Wurzelbauer, erfand aud einen kuͤnſtlichen 
Springbrunhen. 3 | | — 
1. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. IL ©. 584, 2. Eben: 
daf. IV. ©. 176. 3. 3. A. Kabricius Ag. Siſt. ber 
‚Gelehrf. 1754. 3: 8. ©. 1037. 


Springgläfer, f. Glastropfen. 


Springkolben, f. Bolognefer Flaſchen. 
Spritze, ſ. Feuerſpritze. 


Spuͤrkunſt. Der Waſſerſpuͤrer Bleton in Frankreich 


weiß die unter der Erde befindlichen Waſſer und Mi— 
neralien aufzufpüren. Er unterfcheidet Gold, Silber, 
Eifen, Bley, Steinfohlen, Steindl genau von einans 
der und giebt größtentheils auch ihre Ziefe an. T Bey 
Luzarche hat er einen Steinkohlengang, der 3400 Xois 
fen lang ift, und bey Veteuil einen. von, 1800 Zoifen 
auögefpürt.2 Thouvenel behauptet, daß diefe Dinge 
eine electrifche Atmofphäre um ſich haben, die auf den 
Körper des Bleton durch Abwechfelungen in der War: 
me, in ben Pulöfchlägen, durch Krämpfe, Zudungen, 
Bor« und Rüdwartslaufen des Stäbhend auf den 
Spitzen der Finger, wirkte. ?XThoupdenel hat indef 
fen ein fehr einfaches Werkzeug erfunden, womit ein 
jeder unterirdifche Quellen, Metalle, Seinkohlen u: f. w. 

leicht 
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leicht entdeden kann, ohne: den prophetifchen Körper 
eines Bleton zu haben. * 
1. Lihtenbergs Magazin. II. B. 2. St. ©, 178. 2 
Ebendaf. IT. 8. 1784. 4. St. ©. 212. 8, Ebendaf.-IIL 
8. 2. ©t. ©. 178. 4. Ebendaf. II. 8. 3. St. &.,201. 


Staar ift eine Augenfrankheit. Dem italienifhen Wund⸗ 
arzt, Troja, gelang es, durch Hülfe des Seeſalzes 
einen kuͤnſtlichen Staar an Leichnamen und felbft an 
lebenden Thieren hervorzubringen, um aus der Entfiehs 
ungsart Eräftigere Mittel darwider auszuforſchen, und 
felbft die gewöhnliche Operation big zur größten Fer⸗ 
tigfeit daran zu üben. Herr Sylvefter DO’ Hallos 
ran hat wichtige Regeln zur Niederdrüdung des Staars 

> angegeben, und eine eigne Methode zur Audziehung 
deſſelben erfunden, die er allen.anbern befannten Mes 
thoden vorzieht. Transact. of the Royal Irish Acade- 
my for 1788. London. 1790. Allgem. Literat. 
Zeitung. Sena. 1791. Nr. 210 


"Staats = und Adreß » Kalender werben für eine Er- 
findung ber Engländer gehalten. 1 Der Brandenburs 
sifhe Staats = Kalender nahm im Jahr 1704 feinen 
Anfang, und wird für den älteften in Zeutfchland ges 
halten. 2 Nürnberg hatte fhon im Jahr 1705 einen 
Staatskalender, der fonach unter allen reichäftädtifchen 
der aͤlteſte wäre. ? Ein Adreßbuch der Gelehrten 
hatte Hamburg fehr frühzeitig; es wurde im Jahr 1698 
angefangen, und wurde bis 1722 fortgeſetzt; es führte 
ben Zitel: Hamburgum literatum. Auch findet fich 
von den Jahren 1723 bis 1726 ein fehr vollftändiger 
Hamburgifher Staats = und Adreß = Kalender, unter 
dem Zitel: Jetzt lebendes Hamburg. - Der Hambur: 
sifhe Staatökalender, unter dieſem Zitel, nahm 1727 
feinen Anfang. Der Hamburgifche Kaufmanns = Almae 
nah fam 1782 heraus und erhielt feit 1787 ben Ti⸗ 
tel: Adreßbuch für Hamburg und Altona. * 
Ä 1. Reis 


i 
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1. Reiche-Anzeiger. 1794. Nr. 88. 830. 2. Ebenbaf. 179, 
Nr. 77. ©. 725 — 727. 3. Ebendaf. 1794. Nr. 83. S. 
830. 4. Ebendaſ. 1794, Nr. 77. &, 725 — 727, 


Staatskunſt, Politik, wird in bie beſondere und all 
gemeine eingetheilt; jene beſteht in der Geſchicklichkeit 
eines Menſchen, ſein Leben nach den Regeln der Klug— 
heit zu ſeinem und Andrer Nutzen einzurichten. Die 
allgemeine oder oͤffentliche Staatskunſt aber beſteht in 
der Wiſſenſchaft, die Vortheile eines Fuͤrſten und eines 
Staats durch kluge Mittel zu befoͤrdern. Plato meynt, 
daß die Staatskunſt mit der Erbauung der Staͤdte ihren 

‚ Anfang genommen habe. ! 


Moſes ift der ältefte Schriftfteller in der Staats 
funft, wie feine Gefeße beweifen. Nach ihm. zeichnete 
fib Salomo in ber Staatsklugbeit aus, ob ſchon feine 
Lehren nicht fyftematifh fondern paränetifch abgefaßt 
find. . 

Bey den Ehinefern Iehrte Confucius allgemeine 
Klugheit ; durch Zabeln thaten diefes bey ben Indiz⸗ 
nern Pilpai, bey den Arabern Lokman, bey ben 
Phrygiern Aeſopus. 


Goguet meynt,? der aſſyriſche König Ninias 
habe bie Staatskunſt in einem hoben Grade verftans 
den; man will den Umftand, bag er fih vor feinen 
Unterthanen faft gar nicht fehen ließ, ? fo erklären, 
bag er ihnen dadurch deſto mehr Ehrfurcht für feine 
Perfon einzuflögen gefucht habe. Auch Dejoces, ein 
König der Meder, wirb für einen der größten Staats: 
Hugen des Alterthums gehalten. 


Bey ben Griehen flieg die Staatöfunft fehr hod. 
Unter den fieben Weifen Griechenlands trifft man ins 
deffen nur einzelne Klugheitölehren an; aber Solon 
und bie Gefege der zwölf Zafeln beweifen, das Solon 
ein ſtaatskluger Mann war, und dag bie Politif früh: 

zei⸗ 
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‚zeitig "in Griechenland aufkeimte. Ifotrates, der 


ſieben Jahre vor dem Plato geboren wurde, ſchrieb 
bereits etwas von der Regierungskunſt. Borzüglich 
aber wird Socrate 5 für den erften Lehrer der Stanıds 
klugheit bey den Griechen gehalten, deſſen Grundſaͤtze 


man in ben Schriften des Plato findet und zwar in 


den 10 Gefprächen von der Republik, worin Socra⸗ 
tes die Abbildung eines vollkommenen Staats, aber 


nur als eine Idee, vortraͤgt, um die Grundfäge der 


Sittenlehre zu finden z förner in den ı2 Büchern bon 


‘den Gefegen, wo 3 Bürger aus 3 verfchiedenen Ftey« 


flaaten Gefege zu erfinden fuchen, ‘die den Sitten der 
Bölfer und demjenigen, was man wirklich ausüben kann, 
gemäß und ähnlich wären. Die übrigen Abhandlungen 
bes Plato, worin mit von der Staatskunſt gehans 
belt wird, find der Philoebus, Criton, Phaͤdon, 
Gorgias und die beyden Alcibiades, worin Plato 
die falfche Staatskunſt flürzet, und die wahre oder gute 


zu befeftigen fucht. Auch der Timaͤus ded Plato ges 


hört hierher. Xenophon, in feiner Cyropaͤdie und in 
andern Schriften, gab auch gute Regeln ber Staatös 
kunſt und zeigte noch mehr politifche Klugheit, als 


Plato; dieſer zog die democratifche, aber Zenophbon 


bie .monarchifche Regierungsforn vor. Dem Plato 
folgte Ariftoteles in der Staatskunft nad), der in 
feinen acht Büchern von der Politik diefe Wiffenfchaft 
zuerft kunſtmaͤßig abfaßte oder in ein Syſtem brachte. 


Ariſtoteles lernte die Grundfäge der Regierung durch 


' ’ 
pr 


Rathgeber. Auch Longinus, der erſte Staatörath ‘der 


eine genaue Belanntfchaft mit einem ber. berühmteften 
Höfe. Dem Ariftoteleö folgte Theophraftud in 


der Staatökunft nach, der dem König Caſſander in 


Macedonien und dem Ptolomaͤus, des Lagus Sohn, 
mit feinem Rathe beyſtand. Dieſer Ptolomaͤus hatte 
auch an dem Demetrius Phalereus einen klugen 


Koͤ⸗ 
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Koͤnigin Zenobia in Aſien, war ale Staatmann 
beruͤhmt. 


Bey den Roͤmern zeichnete ſich Cicero durch feine 
6 Bücher de republica, die bis auf wenige Fragmente 
verloren gegangen find, und durch feinen Zractat de 
lesibus aus, wovon wir noch’faft drey Buͤcher haben. 
Auc Siniark fchrieb Mehrere von der Politik. 


Unter den Ehriften wird Agapetus für den Erfien 
‚„. gehalten, der etwas von der Politik fchrieb ; er‘ fchrieb 
. namlih um das Jahr 530 n. E. ©. dem Juſtinian 
gute Lehren vor, die aber mehr theologifch und moras 
liſch, als politifh, waren. Kaifer Bafiliud ſchrieb 
‚ um bad Jahr 870 Lehren der Klugheit an feinen Sohn 
—Leo; auh EonftantinPorphyrogenneta fchrieb 
im Jahr gro von der Regierungsfunft und Emanuel 
U. Paläologud, der um 1384 blühete, Tchrieb ebens 
falls Klugheitölehren. Ihre Schriften ſchraͤnkten ſich 
aber alle auf das Beſondere des griechiſchen Kaiſer⸗ 
thums ein. 


In den Abendlaͤndern kam in Frankreich zuerſt die 
Politik empor. Smaragdus, Abt zu St. Miel, 
ſchrieb einen Untexricht von der Staatskunſt, unter dem 
Titel: Voye et institution Royale, an den König 
Ludwig den Frommen, und Jonas, Bifhof zu Or: 
leans, fehrieb unter eben diefem Titel einen Unterricht 

. von ber Staatöfunft an den Pipin, König von Aqui⸗ 
tanien.“ Nachher thaten ‚fih in Frankreich Philip: 
pus Cominaͤus (+ 1509) und Johann Bodinus 
(+ 1596) durch Schriften in ber Politif hervor; auch 
das Fräulein von Gournai (+ 1646) ſchrieb Einis 
ged, das in diefe Wiſſenſchaft einfchlug. Beſonders 
zeigte ſich der Erz-Biſchof von Cambray, Trafgois 
de Salignac de la Mothe Fenelon im Jahr 
2699 durch feinen Zelemaque ald einen Raatöflugen 

Mann. 
In 
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In Italien wagte es im ızten Jahrhundert Jovia⸗ 
nus Pontanus zuerſt, in dem Buche de principis 
' officiis, aus feinem Kopfe von der. Staatskunſt zu hans 
bein. Nachher fchrieb Cardanus und Chriſtina 
Pifan, ein Frauenzimmer von Bologna, Einiges von. 
der Staats = Klugheit. Don dem Mackhiavell, der 
1530 ſtarb, behaupteten Diele, daß er in feiner Schrift 
nur die Fehlerder Staatskunſt habe anzeigen wollen. Jo⸗ 
hann Poterud aus Piemont, der 1608 ſtarb, hat 
unter den Stalienern zuerft in politiſchen Schriften eine 
gute Methode gebraucht. | 


Sn England fchrieb der König Jacob an feinen 
Prinzen das fogenannte Eönigliche Gefhen?. Befonders 
zeichneten fih unter den Engländern Thomas Mops 
—rus (+ 1531) und im ızten Jahrhundert der. Ritter 
Baco von Berulam, Ganzlar in England, ferner 
Thomas Hobbeö, durch feine Schrift: de Homine et 
Cive, in der Staatöfunft aus. 


Sn den Niederlanden thaten ſich Juſtus Lipſius 
im Jahr 1589 und Marcus Zuerius Borhorn 
(F 1613) .in der Politif hervor. Beſonders zeich⸗ 
nete ſich Grotius(} 1645) — fein Werk: dej jure 
belli et pacis, aus. 


In Teutſchland ſchrieb Albertus ber Große, Bis 
fchof zu Regensburg, im ızten Jahrhundert fehon 
über die Staatskunſt. Späterhin fchtieb der Furfäch- 
fifche Ganzlar, Melchior Dffe, zu der Zeit, wo. der 
Kurfürft Auguft regierte, eine Politik, die er fein Te⸗ 
flament nannte, welches Chriſtian Thomaſius 1717 
ganz publicirte, und welhed Georg Engelhard 
Loͤhneiſen im Jahr 1679 in feiner Hof⸗-, Staats⸗ 
und Regierungstunft wohl benugte. Um das Jahr 
1655 ſuchte von Sedendorf der Staatswiſſenſchaft 
aufzuhelfen; noch mehr machte ſich Pufendorf im 
Sahre 1672 durch fein Ius maturae et gentium um bie 

Staats: 
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Staatskunſt verdient. D. I. 5. Buddeus, ber um 
das Jahr 1700 berühmt war, unterfchied im feiner Po: 
litik forgfältig die Regeln der Klugheit von den Ges 
boten der Gerechtigkeit und Ehrbarfeit. Im Jahre ı 703 
fuhte Joh. Nic. Hertius die Staatslehre auf einen 
feſteren Fuß zu feßen und zu verbeffern. Chriftian 
Thomaſius fchrieb im Jahr 1705 zuerfi, ordentlich 
und gründlich von der allgemeinen Klugheit. Im Jahr 
1714 fhrieb Joh. Jacob Lehmann eine Anleitung 
zur allgemeinen und fonderlich zur Staatsklugheit und 
1718 gab Herrvon Rohr feine Einleitung zur Staats: 
+ Hugbheit heraus. Seit diefer Zeit fanden ſich immer mehrere 
‚Gelehrte, die. diefe Wiffenfchaft auszubilden fuchten. 
1. Plato de Legibus, III. et IV. 2. Goguet vom Urfpruns 
ge der Gefege. I. Th. 1. B. ©. 43. und 44. 3. Justi- 
nus Lib. I. c. 2. 4. Giehe das ‚Spicilegium des Dom. 
Lucas Dachery T. V. und in dem VI. Concilio Parisiensi 

vom Jahr 828. 

Staatstecht „ jus publicum, ſollen bey den Egyptiern 
Bochoris und Amaſis erfunden haben. Eutro— 
pius, ein Presbyter aus der Lombardie, ſchrieb zu Ende 
des achten Jahrhunderts vom Rechte der Kaiſer; er 
war alfo ber Erſte, der etwas vom Staatsrecht ſchrieb. 
Ein Pleiner Anfang des teutfhen Staatsrechts ift von 

den Zeiten König Ludwigs vom Jahr 843 berzuleis 
ten. 2? Der erfte öffentliche Lehrer im Staatsrecht der 
Zeutfhen war Jacob Lampadius zum Helmftäbt. ? 
Unter dem Kurfürft Auguft von Sachſen entitand im 

Jahr 1572 das Kurfachjenreht. Vergl. Rechtöges 

lehrſamkeit. 
1. J. A. Fabricius Allgem. Hiſt. der Gelehrſ. 1752. 2.8 
©. 78. 2. Ebendaſ. 2. B. 21, Hauptſt. F. 269. 3, Eben⸗ 
daſ. 1752. 1. B. ©. 576. 

Stadt iſt ein Ort, wo viel Wohnungen ſind, die gemei⸗ 
niglich von einer Ringmauer eingeſchloſſen werden, und 
deren Einwohner gewiſſe Gerechtigkeiten haben, wo» 

durch 
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durch ſich die Staͤdte von den Flecken und Doͤrfern un⸗ 
terſcheiden. Goguet meynt: T der Ackerbau nr 
die Menfchen zuerft genöthiget, fich an einem Orte 
derzulaffen, wodurch dann Städte entflanden * 
Das Kain die erſte Stadt gebauet habe, iſt unrichtig; 
das Wort, welches Luther durch Stadt ausdrüuͤckt, iſt 
falſch überfegt worden ; vergleihe Höhle. Die Ju 
den meynen: Sem habe nach der Gündfluth die erfte 
Stadt gebaut ; ? diefe Sage kann aber nicht bewiefen 
werben. - Mofes erzählt uns: daß Nimrod zuerft 
drey Städte erbaut habe, unter denen-Babel die vor: 
züglichfte war. Nach ihm erbauete Affur 4 Städte, 
‚unter denen Ninive berühmt wurde. * Die Egpptier 
mepnten: daß ihre Stadt Diospolis älter, als alle gries 
hifhe Städte fey. 5 Die Dichter der Griechen fagen: 
daß Apollo den Griechen den Rath gegeben’ habe, 
Städte zu bauen und auch felbft die Mauern von 
Ilium oder Zroja gebauet habe, ſ wiewohl- Andere die⸗ 
ſes dem Dardanus zufhreiben. Daß bie Griechen 
frühzeitig Städte hatten, will man daraus fchließen, 
daß die Ogygiſche-Fluth (Ogyges lebte 1831 Sahre 
vor C. ©.), welche fih 1796 Jahre vor Chrifti Ges 
burt ereignete, ſchon in Attika und Boͤotien einige 
Staͤdte zu Grunde richtete.“ Eleuſ inus, ein Sohn 
des Ogyges, bauete die Stadt Eleufis. Die Er⸗ 
bauung der Stadt Argos in Argolid fihreiben Einige 
bem Inachus um das Jahr 2127 zu, ? Andere aber 
dem Könige Phoroneus; das Schloß oder die Feftung 
in.der Stadt Argos bauete Danaus. 10 Andere mey⸗ 
nen: die Stadt Sicyon fey noch älter als Argos. Ges 
cropd, der, 1582 Sahre vor C. ©. aus der Stadt 
Sais, in Nieder - Egypten, nad) Attifa kom, bauete um 
das Jahr 2400 n. E. d. W. die Stadt Gecropia, die 
in der Folge die Burg oder das Schloß in Athen wurs 
‘de, II Daß es aber die erſte Stadt in Griechenland 
geweſen feyn fol, wie 4 inius 12 behauptet, iſt nicht 
nn: wahrs 
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wahrfcheinlih. Der Phönizier Cadmus bauete 1519 
vor C. ©. oder 2489 nach E. d. W. die Burg Gab: 
mea in Theben, in Böotien. 23 Die Stadt Jolcum 
oder Jolcus wurbe von dem Eretheus, einem Sohne 
des Aeolus und der Enaretes erbaut. 14. 


In Teutſchland fol Heinrich der Vogler im roten 

Jahrhundert zuerft Städte angelegt haben, um Zeutfch 

land beſſer vor den Einfälen der zn zu fchügen. 

Bergl. Mauer. 

1, Goguet vom Urfprunge ber Sefete. T. Th. 1. B. 18. 

©. 38. 2. Isidor, Orig. Lih. 15. e. I. 3. 1Mofe 10, 

10. 4. 1Moie 10, 11. 12. 5. Plin. VII. 56. 6. Cal. 

limachus Hymn. v. 55. 7. Strado IX. p. 624. 8. Paus 

sarı. 1, 38. p. 95. 9. Appollodor. Orig. Deor. II. 8. 

S. 2. 10. Strabo VII. p. 570. ‚11 Appolloder. III. 13. 

' p. 221. 12. Plin. VII. 56. 18. Strabo IX. p. 615. 14. 
Pausan. IV, 2: - Univerfal = &er. unter Eretheus. 


Stadtchirurgus. Der Rath zu Göttingen beftellte im 
Jahr 1380 einen Stadtchirurgus, der von Efchwege 
war. Diefer iſt bis jest der altefte Stadtchirurgus, 
von dem man Nadricht hat. 


Stadtphyſikus. Diodorus Siculus r erzählt, daß 
bie Egyptier ſchon Stadtärzte. befoldet haben. Unter 
ben Sriehen war Democedes aus Kroton ber erfie 
Stadtarzt, deſſen Namen die. Gefchichtfchreiber aufbe— 
wahrt haben ; ? er lebte 150 Jahre vor dem Hippo— 
crated zu Aegina, uhd fein Gehalt war ein Zalent 
oder 1250 Thaler. Auch die Römer hatten fchon bes 
foldete Stadtärzte, wie Juftinians Gefegbücher bes 
weifen. 3? Im Goncilio zu Lyon wurde im ı3ten 
Sahrhundert den Stadtaͤrzten fchon eine Beſoldung 

> feltgefegt. * Im Jahr 1440 wurden in der Reichs⸗ 
polizey =» Drdnung zu Bafel den Reichsſtaͤdten Stadt⸗ 
ärzte anbifohlen, $_ Frankfurt am Mayn hatte ſchon 
im Bahr 1489 einen Stadtphufitus; im Jahr 1503 

war 
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‚mar D. Guttenberg in Frankfurt an der Ober bes 
foldeter Stadtarzt. 6 Hamburg beftellte im * 1529 
einen Stadtphyſikus. 

1, Diodor. Siculus Cap. 82. Medici annonam etc.: 2. He- 
rodot. Lib. III. ec. 181. 3. Lib. I. Digehorum, Tit. IX. 
leg. I. A, Geſchichte der Wiffenfhaften in der Mare 
Brandenburg. 1731. ©. 564. 5. Goldasti Conlitutiones 

' imperiales. 1607. Francof. ad M. p. 197. 6. Geſchichte 
ber Wiff, in der Marl Brandend, von Moehſen. 1781, 
©. 564, 


Staͤbchen ſ. Neperifge Staͤbchen, Seragenal— 
Staͤbchen. 


Staͤmpelpapier ſ. Stempelpapier. 
Staͤmpelſchneidekunſt ſ. Stempelſchneidekunſt. 


Staͤrke ſ. Kraftmehl. 


Staͤubchen, Atomen. Die Erfindung des Lehrgebaͤudes von 
der Entſtehung der Welt durch den Zuſammenfluß der Ato— 
men wird von Einigen dem Phoͤnizier Moſchusaus Sidon 
zugeſchrieben, der noch vor der Belagerung von Troja _ 
lebte. T 5 ift aber wahrfcheinlicher, da der Grieche 
Leucippus das Kehrgebäude von den Stäubchen er: 
fand, ? welches hernach Democritus mehr befeftigte. _ 
Sn diefem Syſtem des Leucippus liegt fihon ber 
Grund zu der Wahrheit, dag die Körper, bie fich dres 
ben, fich fo viel, als möglich ift, vom Mittelpunft ent⸗ 

- fernen. ?_ Epicur machte fidy die Erfindung des Leu— 
cippus zu Nuge, ohne feiner zu gedenfen. * Gars 
tejius bildete daraus fein Syſtem von den Wirbeln, 


1. Strabo Lib, XVI. p. 512. Sextus Empiricus adverl. Ma- 
themat, p. 367. 2. Thomas Burret Archaeol. Philof. 
Lib. I. c. 6. p. 514. Amst. 1694. Pet, Dun. Huetius in 


Cens. Philos. Cartesianae. Cap, VIII. p. m, 213. 5. 
3. Handb. d. Erfind. aır Th, Si Bayle 


— 


NE 
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Bahyle hiſt. Eritifhes Wörterbud. 1743. p. 98. 99. a. 
4. Cicero de nat. Deor. Lib. I. cap. 26. 


Stahl ift ein gereinigtes, durch alkaliſche, oͤlige Salze 
derb, dicht und ſproͤde gemachtes Eiſen, welches theils 
durch Ausſchmelzung dazu dienlicher Stahlſteine, theils 
durch kuͤnſtliche Cementirung aus gutem Eifen in ver: 
fchloffenen Käften bereitet wird, Die erfte Art, Stahl zu 
zu. machen, wurde zufälligerweife auf den Eifenhämmern 
erfunden; man zog namlich aus dem gefhmolzenen Ei: 
fen die unreine Glasfchladfe heraus, wodurch das Eifen 
feinen natürlichen Schwefel verlor und immer zaͤher 
wurde. . Die fünftlihe Art, den Stahl durch Gementi= 
rung zu bereiten, befteht darin, daß man einen aus 
Sandftein gehauenen Kaften nimmt, und zwifchen Schich— 
ten von Kohlengeſtuͤbbe Die Eifenftäbe, fo, daß fie fi 
einander nicht berühren, bineinlegt. Die oberfte Schicht 
des Kohlengeftübbes wird mit Sand bededt, und fo wird 
der Kaften in den Dfen gebracht, wo man das Feuer 5 

bis 6 Zage unterhält. Dann wird der Dfen aufgeriffen, 

die Kohlen weggeftoßen, und nun laßt man den Stahl 
eine Woche lang ausfühlen; endlich wird dieſer Stahl 
in vierfantige Stäbe, die 7 bis 8 Linien ſtark find, auss | 
gehämmert, die man nicht im Waffer ablöfcht, fondern 
an der Luft erfaiten laßt. Man fchreibt die Erfindung 
des Stahls den Chalyben zu, daher auch der Stahl den 
Namen Chalybs befam. Wenigftens erhielten die Grie 
‚chen den’Stahl, den fie verbraucten, aus dem Lande 
der Chalyben, eines Volks in Gäppadocienz I. dod | 
meynen Andere, die Griechen hätten ihren Stahl aus 
Gallicien in Spanien, aus der Gegend des Fluffes Cabe; 
der fonft Chalybs hieß, erhalten. 2 Bekannt ift es, 
daß die Geltiberier, alte Bewohner von Spanien, dad 
Eifen fo zu haͤrten verftanden, daß Fein Schild und 
Helm dagegen aushalten könnte. 3_Die Athenienfer 
brauchten ebenfalls Stahl zu Degenklingen und Waffen. * 
Die leichte Mühe, mit der die Alten den Porphyt zu bes 
arben 
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arbeiten wußten, beweifet ſattſam, daß ſie es in der 
Kunſt, den Stahl zu haͤrten, ſehr weit gebracht haben 


mußten. Leo Baptiſta Alberti, der nach 1472 ° 


ftarb, bemühete ſich um die Wiedererfindung diefer Kunſt, 
und der Herzog Cosmus de Mebdicis, bereitete aus 
einigeft Kräutern ein Waller, worin Franciſcus 
Tadda (+ 1585) feine flählernen Werkzeuge ganz glüͤ— 


bend tauchte, die Dadurch fo hart wurden, daß er aus 


Porphyr ein Beden zu einem Springbrunnen und drey 
Beine halb erhabene Bildhauerftüde fehr ſchoͤn damit bes 
arbeiten Fonnte; 5 Andere fehreiben aber die Erfindung 
diefes Waffers felbft dem Tadda zu, 6 


Daß man Eifen in Stahl verwandeln Eönne, wenn 
man es einige Zeit in gefihmolzenes Eifen eingetaucht 
erhält, hat fchon Bannuccio Biringoccio in feis 
ter Pyrotechnia von 1540 gelehrt. 

Herr Makaud de Hirhheim, Nitter bes heit 
Yen Ludwigs und Rathmann zu Straßburg, ents 
dedte 5 Meilen von Straßburg, im Gebirge Vauge, 
eine Stahlmine, die man anfangs für die einzige in ganz 
- Frankreich hielt; fie wurde 1737 befchrieben und gab 
Veranlaſſung zu einer Stahlmanufactur. 

Reaumut-war der Erfte und Ginzige, ber durch 
mannigfaltige Verfuche Vieles zur fiheren Kenntniß des 


Verhaltens des Eifens im Feuer beytrug Horn bes’ 


tichfigte ihn beym Stahlbrehnen, und Perret ertheilte 
Künftlern von det Kenntniß des Stahls ben zuverlaͤßig— 
ſten Unterriht. 8 Reaumur hielt den Stahl für 
ein völlig reines, durch und dürch metallifches, Eiſen, 
aber Bergmann und Rinmann hielten den Stahl 
für den mittleren Zuftand ‚volfüpen Roheifen und Eifenz 

fangen. 
Herr Dauffe hat eine Maſchine erfunden, Womit 
man den Stahl auf eine leichte Art Diamantiren kann. ? 
Sia Kin 
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Ein fonft in preußifchen Dienſten geftändener Officier 
hat die Vortheile gefunden, aus alten Stüden Eifen 
recht fhönen und guten Stahl zu machent 10 


1: Virgil, Georg. L 2. Juvenel de Satlencas Ges 
ſchichte der ſchoͤnen Wiffenfchaften und freyen Künfte, übers 
fegt von 3. E. Kappe. 1752, 2. Ih. 30. Kap. ©. 899, 
3. Schroͤckhe Allgemeine Meithiftorie. IV. 1. ©. 31: 
A. Suvenelde Garlencas Geſchichte a. a. O. 5. Fe 
* Principes des Arts Lib. I. c. 12, Juvenel de 
Carlencas Geſchichte m a. D. 2. Th. 80. Kapı ©. 408. 
6, Allgem. Künfttet: Lexicon. Zuͤrch 1703. ©. 186. unter 
Franc. Ferücci. 7. Traité de l’acier d’Alface, ‘ou 
hart de convertis le fer de fonte en acier 1757. Stras- 
bourg, chez Dubfecker. 8, Lihtenbergs Magazin 

786. II: 8. 4. St. S. 146. 147. 9. Gothaiſcher Hofe 

Kalender. 1783, 10. Kaiferl. privileg, Hamburg. Neue 
Beitung. 1791. 1. St. vom 1. Januar. In dem Shtei: 
ben aus bem Branbenb, vom 28, Dec. 17°0, 


Eihlatbein Eine neue Stahlarbeit, zur Verfertigung 
chirurgiſcher und anatomiſcher Inſtrumente, erfand An⸗ 
dreas Mes, Uhr: und Inſtrumentmacher zu . 
Anzeiger, 1791, drittes Quartal. Mr. 51. ©. 383: 


Stahlfederwaage ſ. Waage. File 


Stahlklavier iſt ein neues Inſtrument, welches Hert 
Traͤger im Jahr 1792, als er ſich in Deſſau aufhielt 
und daſelbſt Unterricht im Zeichnen gab, erfunden und 
ſo benannt hat. Die Stifte der bekannten Eiſenvioline 
werden vermittelſt einer Taſtatur geſpielt, indem ſich an 
jeder Tangente eine kleine Walze befindet, die ein ſchma⸗ 
led Band gegen ben ihr zügehötigen Stift drüden hilft. 

. Das Band wird mit Geigenharz beſtrichen, uͤber mehrete 
Mollen durch ein Fußwerk in Umlauf gebracht, und durch 
Hülfe eines Eleinen Schwungrades in gleichförmiger Be: 
wegung erhalten, . giebt nun einen ununterbrocdes 

— nen 


mn - 
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nen Yon. von beliebiger Dauer. - Durch Herrn Traͤ— 
gers Begleiter;hervorgebraht, möchte er etwa zwifchen 
Eifenviolin und einer fanften Orgelſtimme zu ftellen ſeyn; 
unter den Händen des ! Herrn Director Ruft in Deſſau, 
der ſchon viel auf der Frankliniſchen Harmonika 
geſpielt hat, ſcheint er aber auch mit dieſer einige Achn= 
lichkeit zu erhalten. Die hoͤheren Toͤne haben uͤberdieß 
etwas Flageoletartiges an ſich und die tieferen eine ſehr 
intereſſante Bebung. Der Umfang des Inſtruments if 
beträchtlich ; es hält 5 Octaven, wie ein & Klavier, 
. „nur mit dem Unterfchied, daß die Stimmung um eing 
Sctave höher ficht. Mehrere andere, ebenfalls fehr bes 
trächtliche Borzüge vor ben Eifenviolinen werben aus 
bem Bisherigen von felbft einleuchten, und das Ganze hat 
in Deffau, wie auch anderwärt, viel Aufmerkfamfeitund 
Beyfall gefunden. Man muß nicht verlangen, alle Bolls 
kommenheiten bey einander zu fehen, fonft möchte man 
erinnern, daß es noch fehr an dem Leben eines „befeelten 
Bogens fehlt, ſelbſt in Vergleichung mit demjenigen, 
was dieſer auf den gar zu foliber und faumfeligen Stifs 
ten der Eifenvioline nur zu leiften vermag. . Auch hat 
der Erfinder noch Feinen Refonanzboden anzubringen ges 
wußt, von dem man noch Verftärfung und Nachhall zu 
erwarten hat. Allgemeine Lit. Zeitung, Send, 
Intelligenzblatt 1792. Nr, 73: Ä 


Stahl: Klingen; zu diefen gehören beſonders die Das 
maſcener Klingen (fiehe diefe). Herr Lauraus in 
Schweden erfand ein Verfahren, den Stahl fo zufams 

| menzufhweißen, dag man eben fo gute Klingen dadurch 
“erhält, wie die Damafcener Klingen find. T Herr 
von Gaffron, vormaliger preußifcher Gefandter in 
Konftantinopel, hat das Geheimniß, den Stahl zu bas 
maſciren, ausgefpäht und davon verfchiedene fehr ſchoͤn 
auögefallene Proben geliefert, woflr ihm ber König ein 

Ä Geſchent mit 5000 Rthl. machte, doc unter ber Bedin— 
| gung 
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gung, daß er'diefe ſchoͤne und feltene Kunft zwo Perfos 
nen lehre, damit felbige nach feinem Tode fortgefegt 
werden fünne, 2. 


1. 3acobfon Technol. Woͤrterbuch. II. Eh. S. 571. 2, Ham: 
burgiiche ‚neue Zeitung, 1791, Nr, 76, Anzeiger, 1791, 
«. Quartal, Nr. 97. ©. 757; . 


Stahlmagnet f. Magnet, ee 
Stahlfehneiden f. Medaillen. Ä 


Stahltinktur welche die Eigenſchaften mineraliſcher 

Brunnen in ſich vereiniget, erfand Herr Rath D. Joh. 

J Chriſtoph Henkel, und beſchrieb ſie im Jahr 1774 

in folgender Schrift: — 

Kurze Beſchreibung einer neu erfundenen Stahltink— 

tur u. ſ. w. von D. Joh. Chriſtoph Henkel, 

Fuͤrſtl. Schwarzb. Rath und Leibmedicus und Phy- 

sicus ordinar, zu Amt Gehren. Leipzig, bey 
Chriſtian Gottlob Hilſcher. 1774 


Stampfen des Papiers fı © la ttham mer. 


Stampfmuͤhlen, worin die Oliven geſtampft denen, 
“ erfand Ariſtaͤus. Plin. VII c. 56. Varro de lingua 
latina Lib. IV. p. 34. über das Wort trapeta. 


Statik ift die Lehre vom Gleichgewichte, beſonders der fe 
. fen Körper, ba das Gleichgewicht der flüffigen tropfbas 
ren Körper, in der Hydroftatif, das der flüffigen elafti: 
ſchen in der Aerometrie oder Aeroſtatik abgehandelt wird, 
Die Theorie ber Mafchinen gehört zur Statik, in fo fern 
ſich die. Kräfte an denfelben ruhig im Gleichgewichte hal: 
‚ten; zur Mechanik, in fo fern eine Kreft die andere 
wirflich bewegt, | — * 


Die ſtatiſche Theorie der Maſchinen ward unter den 
Griechen zuerſt vom Arch imedes bearbeitet, der in zwey 
| Büs 
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Büchern de aequiponderantibus die Lehre vom Schwe:- 
punfte abhandelte, und das Gefeg des Hebels erwies, 
"Heron von Alerandrien brachte, nach dem Berichte des 
Pappus, ale Ruͤſtzeuge auf diefes Geſetz des Hebels 
zuruͤck. Unter den Neuern ward die Statif der feften 
Körper ſchon im fechözehnten Jahrhundert von Guido 
Ubaldi, Marchefe del Monte, in einer Schrift, die 1577 
herausfam, und von Simon Stevin 1596 mit vies 
lem Glüd bearbeitet ; vorzüglich erfand Stevin bie 
richtige Theorie der fchiefen Ebne und den Sag von 
Gleihgewichte zwiſchen drey Siräften, der als ein allges 
meiner Grundfaß der ganzen Statik dienen fann. Ga— 
lilei führte die Statif auf einen allgemeinen Grundfag 
zuruͤck, woraus alle Eigenfchaften der Mafchinen als 
Corollaria folgen. Auh Descartes führte einen fols 
hen Grundfag ein, aus dem ſich das Gefeg des Hebels 
und Die ganze flatifche Theorie der Mafchinen herleiten 
läßt. Varignon ſuchte die ganze Statik auf die Lehre 
von Zufammenfegung und Zerlegung der Kräfte zu grüns 
ben, und faft eben ſo iſt die Theorie des Hebels zu gleicher 
Zeit von Newton behandelt worden; indefjen hat erft 
Käftner 1753 einen vollkommenen fharfen Beweis von 
ber Theorie des Hebelö gegeben. Vergl. Mechanik, 
Gehler phyſikal. Woͤrterbuch. IV. ©. 183. 84. 2 


Statue f. Bildgießerkunſt, Bildhauerkunſi. 


Stecknadeln. Die jetzigen metallenen Stecnadeln find 
zwar eine neuere Erfindung; indeſſen finden ſich doch 
auch alte Spuren von einer Art Nadeln, die wenigſtens 
die Stelle der jetzigen Stecknadeln vertreten haben. Zur 
Zeit des trojanifhen Kriegs hatten die Srauenzimmer 
ſchon goldene Nadeln. T Uebrigens bediente man fich 
fonft ftatt der Stecknadeln mehr der Bänder, Schnuͤr⸗ 
baͤnder und Schnuͤrloͤcher, der Haken und Dehfen üder 
der Hefte und Schlingen, ber Stiftchen yon Holz, Sit: 
ber und Gold, Die alten Teutſchen brauchten bafür 
| | er ft 
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erft Dornen und dann Hefte; ? andere Völker bedienten 
ſich der Fifchgräten flatt der Stednadeln. Man vermu— 
thet, die jegt gebräuchlichen metallenen Stecknadeln wäs 
ren in Nürnberg erfunden worden, wo es fhon im Jahr 
1370 Nabler gab, wie man denn auch im Jahr 1406 in 
Augsburg Nadler findet; indeffen ift dadurch noch nicht 
erwiefen, daß den Nürnbergern die wirkliche Erfindung 
der Stednadeln zufommt. Der König von England, 

Heimnrich VII, gebot im Jahr 1543, daß in England 
feine andre Nadeln verfauft werden follten, als folche, 
die doppelte Köpfe hätten, gut geglättet, am Schafte 

feſt gelöthet und an der Spige gufzugefeilt waren, “Dierz 
aus will man fihließen, Daß damals unfere jegigen metals 
lene Stednadeln noch nicht befannt waren. ber ein 
paar Fahre hernach wurde diefer Befehl widerrufen, und 
es fcheint daher, daß um diefe Zeit die jeßigen Stednas _ 
bein erfunden worden find, Nah Schweden kamen fie 
erft im Sahr 1649. Sm teuffchen Reiche hatte mıan vor— 
ber nur teutfche Nadeln. ? 


1. Homer. II. c. 426. &. 130, 6. 401. Od. 6. 292, 2, Taci- 
tus de Mor, Germ. cap. 17. 3. Bedmanns XAnleit. 
zur Technologie. Göttingen. 1787. ©. 485. 486, 


Stehende Armeen ſ. Kriegskunſt. 
Steigbuͤgel im Ohr. ſ. Ohrbuͤgel. 


Steigbuͤgel der Reiter. Vor Erfindung der Steigbuͤgel 
ſchwang man fich frey auf's Pferd, T welches auch in ſpaͤ— 
tern Zeiten diejenigen noch thun mußten, die zu Rittern 
gefchlagen feyn wollten. Man lieg fich auch durch Neits 

knechte auf's Pferd helfen, oder man ließ einen Fußfche: 
mel herbeytragen, gebrauchte auch wohl Gefangene ftatt 
des Fußſchemels, wie es dem Balentinian vom Sa= 
pores ergieng. Man richtete auch bie Pferde ab, daß 
sie niederfniceten, wenn der Reiter auffteigen wollte, wie 
j | es 
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es die Kameele machen, wenn fie beladen. werben fols 
len, Nachher ließ man an den Heerftraßen Steine aufs 
richten, um vermittelft derfelben bequem auf: und abfteis 
gen zu können. ?_ Auch hatten die Krieger an ihren 
Spießen und Lanzen einen Abfag, Hafen oder lederne 
Schleife, in bie, fie mit dem Fuße traten, um auf's 
Pferd zu kommen. | 


Ueber das Alter der Steigbügel ift verfchiedentlich ges: 
firitten worden. Lamotte will 3 bewiefen haben, 
daß die Steigbügel ſchon in alten Zeiten gebräuchlich ges 
wefen find; auch ıneynen Einige, Hieronymus habe 

‚behauptet, daß die Steigkügel zur Zeit des Kaiſers The— 
- gdofins im 4ten Sahrhundert erfunden. worden und 
anfangs von Holz geweſen wären ; ; doch habe ich die 
Stelle des Hieronymus, aus der man biefes beweis 


ſen Fönnte, nirgends angezeigt gefunden,  ° ‚ 


"Die erfle unzweifelhafte Spur der Steigbügel faͤllt in 
das Ende des fechften Jahrhunderts, und findet ſich in der 
Schrift de! Mauricius von der Kriegsfunft, "wo der 
Berfaffer fagt: * die Reiter müßten am Sattel zwo ei: 
ferne Steigbügel (anoAas). haben, Eben diefe Worte, 
deren fih Mauricius bedient, hat auch Kaifer Leo, 

der am Ende des neunten .Sahrhunderts lebte, in ſein 
Buch von der Taktik eingerudt. 5 Noch deutlicher iff 
eine andere Stelle ded Maurieins 6 und des Kaifers 
Leo, 7 wo gefagt wird, daß die Depntati, welche die 
verwundeten Reiter aud dem Zreffen ‘bringen mußten, 
an der linken Seite des Sattels zwey Steigbügel haben 
müßten, einen am veordern, den andern am hintern 
Theile des Sattelbaums, damit jeder einen Verwunde— 
ten hinter fih auf's Pferd nehmen fünnte, - 


In der Gefchichte Karls des Großen findet ſich 


noch feine Spur von Steigbügeln; aber der Kaiſer Ot⸗ 
toll. iſt au Magdeburg mit a a in Stein einge— 


‚bauen 
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bauen und wenn biefes Denfmal, wie zu vermuthen ift, 
‚aus dem zehnten Jahrhundert herrührt; fo find die 
Steigbügel damals wohl jchon eingeführt gewefen. Auf 
einer Zapete aus bem eilften Jahrhundert, welhe Mont= 
faucon in Kupfer ftechen ließ, kommen die Steigbügelan 
allen Pferden vor. ?_ Euftathius, der Ausleger des 
Homer, giebt zu verfiehben, daß die Steigbügel fogar 
zu feiner Zeit, d. i. im zwölften Jahrhundert, noch 
nicht allgemein gewefen find. ?_ Ein Engländer hat eine 
Art Steigbügel erfunden, welde, wenn ber Reiter vom 
Pferde fäht, fogleich abgehen, und alfo oe Reiter nicht 
geſchleift werden kann. 19 


1. Virgil. Aeneid. 12. 288. 2. Plutarch. vita C. Gracchi. 
P. 838... Potter Archaeol. III. c.2. p.435. 3. Lamotte 
Remarks upon the Antiquity of the $ea Compals, and 
fome other inventions uleful and necellary of the Life, 
die in derHifory of the Works of the Learned yon 1741 
fteıen. 4. Mauritii ars militaris edita a Joh. Scheffere 
Uplaliae. 1664. 8. p. 22. 5. Leonis Tactica edit. Meur- 
fi cap. 6. £. 10. p. 57... 6. Mauricius I, c. Lih. 2. c. 8. 
p- 64. 7. Leonis Tact. I. c. c.1?. $.53. p. 150. 8. 
Montfaucon Monumens de la Monarchie Frangoife I. 
tab. 35. 9. Euflathius ad Odylf. I. 155. 10. Königl. 
Großbrittan. Geneal, Kalender. Lauenburg. 1780. 
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Steinbrud. Gadmus zeigte ben Griechen —— die 
Steine aus dem Schooße der Erde zu bringen, und legte 
den erſten Steinbruch zu Theben an, oder, wie Theo⸗— 

phraftus will, zu Phönice. Plin. VII. fect. 57: 
p. 413. | . — 


Steindrechſeln. Das Drechſeln ber Steine erfand 
Therikles. J. A. Fabricii Allgem. Hiſtorie der 
Dt 1752. 1.8. ©. 220, 


Eteine. 
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Steine. Die Kunft, glafirte Steine zu machen, erfand 

"Hanns Baumann, im Jahr 1533, zu Nürnberg. 
Kleine Chronit Nürnbergs. "Altdorf ‘1790. 
©. 61. 


Steine zu erweichen und wieder zu Härten, fiehe Bitd⸗ 
gießerkunſt. 


Steinhauerkunft, ‘Die Egyptier fagen: Toſ orthus 
‚habe die Kunſt erfunden, Steine zu behauen. T "Zu 

Mofes Zeit war diefe Kunft unter den Ifraeliten bes 
kanntz? Salomo hatte 30000 Steinhauer. 3 Den 
Griechen zeigte Cadmus, die Steine zu behauen. + 
Zur Zeit des trojanifchen Kriegs wufchen fchon die Tros 

“ janerinnen in fleinernen Badewannen. $°_ Der Erfte, 
welcher ordentliche Regeln über die Steinhauerfunft gab, 
iſt Philibert de Lorme in feiner 1567 herausges 

kommenen Baufunft,. und DERWalen hat zuerft die Re: 
geln dieſer Kunft erwiefen, * 


1. Syncell. Chronögr. p. 56. B. 2.5: Mofe 7,5. 8 
1 Könige 5, 15. 16. 4. Plin. VII.‘ fect. 57. 5. Ho- 


mer. Il. x 153. 6. JZablonstie Allgem. 2er. Leipzig. 
1767. I, 1465. \ 


Steinkohle ift ein ſchwarzes, uidurchfichtiges, fprödes, 
brennbares Mineral, das zu den Erdharzen gerechnet 
wird, im Feuer einen ſchwarzen Dampf giebt und eine 
Art von Schlacke zurüdläßt. 


Die Kunft, den Steinfohlen den fchädlichen Geruch 
zu benehmen und ſie ſo brauchbar, wie Holzkohlen, zu 
machen, erfanden Johann Hackel und Octavius 
Strada, worüber fie 1627 ein Privilegium bekamen. 


Einige meynen, daß die Engländer zuerft den Verſuch 
gemacht hätten, die Steinfohlen zu entfchwefeln und fie 
zur Schmelzung der Metalle anzumenden; U aber 
D. Joh. Joachim Becher fagt, daß ein Zeutfcher, 

mit 
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mit Namen Blauenftein, den Englandern zuerft ben 

Vortheil gezeigt habe, Eifenerze mit Steihlohlen aus= 

zuſchmelzen. ? Genannter Joh. Soahim Beder 
empfahl bereit3 das Abbrennen oder Abſchwefeln der 
Steinfohlen, benahm ihnen auch den übeln Geruch, und 
Tehrte "zugleich Bergöl, das zum Theer gebraucht wurde, 
Daraus abzutreiben, welches Alles er 1683 befannt mach 
te. Auch Lewis hat eine Methode erfunden, aus den 

Steinkohlen Theer zu gewinnen, und Gtaf Dunbo= 
nald hat im Jahr 1780 ebenfall3 eine andere Methode, 
wie man aus Steinfohlen Theer gewinnt, befannt ges 
macht. ? Der Amtmann Niemann zu Lauenftein 
hat eine Fabrik angelegt, in welcher er aus Steinkoh— 
len Zheer, Del, Gerbefäure und Ruß zieht, worüber er 
ein Privilegium auf 20 Jahre erhalten hat. 


In England hat Herr Lingg eine Methode erfunden, 
alles Schäbliche von den SteinFohlen wegzunehmen, um 
fie ftatt Holz ficherer zu gebrauchen.  Man- hat keine 
Feueröbrunft davon zu befürchten ; fie machen Feinen 
Ruß im Kamin, und wenn etwas davon in’s Gemach fals 
Ien ſollte, löfchen fie leicht aus. * 


1. Antipandora Il, ©. 508. 2. Halle ——— Magie 
11.8. 1789. S. 250, 8. Reichs-Anzeiger. 1795, Nr. 44. 
S. 420. 4, Lauenburgiſcher Senealegiſer Kalender. 1782. 
S. 45. | 


Steinmalerey oder die Kunft, ben Steinen eine Farbe 
mitzutheilen, fol zu den Zeiten de3 Kayfers Klaudius 
erfunden worden feyn. Sie beftand darin, daß man 

. mehrere Fleden und Figuren in den Stein brachte, als 

‚von Ratur darin gewefen waren. Nachher hat man eine 
andere Art ber Steinmalerey erfunden, indem man vers 
fhiedene Figuren und Farben auf Chalcedon und Marz 
mor bringt. Die Farben werden mit fiharfen Waſſern 
aufgetragen und in die Sonne gelegt, da fi. dann fo 

ſtark 
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ſtark eindringen, daß man fie poliren kann, wodurch fie 
das Anfehen befommen, als ob Alles von Natur fo ger 
wefen wäre. Jacobſon Zehnol, Wörterbuch. IV 
©. 278; | > s 


Steinmaſſe. Herr Matre hat durch Verſuche bewie— 
ſen, daß Kalkoͤl durch Weinſteinoͤl, durch Zerfließung, zu 
einer ſteinharten Maſſe verhaͤrtet. Junker hat gefun— 
den, daß calcinirtes Glauberiſches Wunderſalz, mit 
Kalkwaſſer vermengt, ſchnell zu einer Steinmaffe wird. ! 


Der Schreiner Gerber in Garlöruhe verfertiget eine 

mit dem beften Holz fich unauflöslich verbindende Holz: und 
Steinmaſſe, die ſich poliren uud fchleifen läßt, und wor: 
aus er Kutſchkaͤſten, Tiſch- und Gommoden = Platten 
macht. ? i 


1. Halte fortgefeste Magie. 1° 8. 1788. &. 331, 2% An 
zeiger 1791. 4. Quartal, Nr, 121. S. 943, | 


Steinpappe oder Steinpapiet, Der Königlich ſchwe— 
difhe Admiraliätömedicus, Here D. Arvıd Faxe zu 
Garlöcrona, hat am 31. Julius 1785 befannt gemadt, 
dag er ein Steinpapier, von der Dide von ı bis 2 Ri: 
nien und der Farbe des gewöhnlichen Padpapiers, erfuns 
funden habe, welches im euer feine Flamme giebt, 

. dem Feuer lange widerfteht, endlich anfängt zu glühen 
und zu Kohle zu werden. Ein mit diefem Papier in: 

- wendig und auswendig bekleidetes Feines hölzernes Haus 

hat durch die heftigſte Flamme ber darin angehäuf: 
ten brennbaren und angezündeten Materien nicht in 
Brand gelegt werben können. Weder die Luft, noch die 
Abwechſelung der Witterung, noch das Waffer Fann eine 
merkliche Veränderung an ihm hervorbringen oder es auf: 
Iöfen, es wird vielmehr darin feftee. Auch wenn es in 
die Erde gegraben wird, bleibt es unverändert. Uebri— 
gend nimmt es jede Art von Farbe und Weberfirich am, 

bie 
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die man ihm, geben will. Bey Fetersbrünften kann es 
lange naß gebalten werden, wodurch es Dem Feuer wi: 
‚berftebt. I Diefe Steinpappen werden aus der gewöhn: 
liden Pappmaterie und aus einem fteinigten Zufaß ver: 
fertiget, daher fie in der Luft Steinähnlichkeit, im Wafs 
fer aber mehr Feftigfeit erhalten, im Feuer nicht bren- 
nen, und doc bey allen diefen VBorzügen nicht viel theu— 
er, ald die gewöhnlichen Buchbinderpäppen find: 


Der Cazley: Rath Ehriftie zu Bergen in Norwegen 
hat diefe Steinpappen, deren Bereitung D. Fare ges 
"heim hielt, nachzumachen geſucht, und hatim Jahr 1786 
Steinpappen erfunden, Die denen des Hrn: D. Fare 
hicht nur Ähnlich find, fondern auch vor den ſchwedi— 
fhen noch den Vorzug haben, daß fie dur das Waſſer 
auch nicht einmal das Geringfte von ihrer Politur verlies 
ven. ? Diefe ÖSteinpappen wurden fogat zu Defen 

gebraucht. 


Im Jahr 1786 wurden auch Steinpappen in Berlin - 
hachgemadht. ? 


Herr I G. Georgi bat im Jahr 1790 bie Hari: 
ſchen Steinpappen auf folgende Art nachgemacht: bie 
nafje Papiermaterie wird namlich mit rothem oder weiſ— 
fem Bolus, Eiſenvitriol, ZTifchlerleim und Leinoͤl ver: 
fest und die Tafeln mit einer. Mifhung aus Bleyweis, 
Bolus und gekochtem Leinoͤl zufammengeküttet. Die fo- 
bereiteten Tafeln lagen 15 Mintten im Feuer und über 

ſechs Monate im Wafjer, ohne bie mindejfte Veränderung 
zu leiden, * 


Bon Franfreic aus würde im Jahr 1790 befannt ges 
macht, dag Le Roux unverbrennlihe Pappen erfunz 
den habe, die aus unverbrennlichen Stoffen zufammen= 
geſetzt find und, zum Gebrauch der Bureaux gemacht find: 
Sie ſichern nicht nur die darin enthaltenen Papiere und 
| ündere 
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andere Sachen, ſondern au Häufer und das Leben der 
Menſchen wider das Feuer, * 


4. Allgemeine Literatur: Zeitung. Jena 1785. Nr. 210. 1786. 
Nr. 61. Lihtenbergs Magazin. IV. 8. A. St. ©. Al. 
1787, Halle fortgefegte Magie. I. B. 1788, ©. 477. 
2. Allgemeine politifhe Zeitung vom Herrn. Prof. Fabri. 
1787. Nr. 8. S. 44. 3, Wehrs vom Papier, ©. 564. 
4. Allgem. Lit. Zritung. Sena. 1791. Rr. 166. 5. Noti« 
ce de l’Almanach Sous Verre des Allocies, Paris. 1750. 
p- 587. 


Steinſchleiferkunſt, —— , iſt die Kunſt, 
den Edelſteinen allerley Geſtalten zu geben, wozu man 
ſich einer Schleifmaſchine bedient, mit welcher die Steine 
geſchliffen oder geſchnitten werden, Das Schleifen dient 

dazu, den Ebelfteinen eine glänzende Oberfläche zu ges 

ben, das Schneiden dient aber dazu, in diefe glänzende 
Oberfläche theils erhabene, theils vertiefte Figuren hin: 
einzubringen. Die Werkzeuge, die man zu diefer Kunft 
braucht, find der Diamant, der Schmergel, eine kleine 
Mafchine, die das Rad genannt wird, Sägen, Schar: 
niere, Spiken von Eifen und Zinn und Pleine Räder, | 
die mit Schweinsborften und Zrippel befchlagen find, 


Man fand vielleicht durch Zufall zerbrochene Edel⸗ 
fteine, fah auf dem Bruce das Feuer und den Glanz 
derfelben und fuchte der Nätur etwa dadurch, Daß man 
die Steine an einander rieb, zu Hülfe zu fommen, wo: 
durch ihre unfcheinbare Oberfläche glänzend wurde, und 
fo war der Anfang zum Steinfchleifen gemacht, 1 


Die Siegel machten die Hohlgravirung fehr fruͤhzeitig 
nothwendig, und dieſe Arbeit in Siegeln befoͤrderte oder 
bereitete. auf das Steinſchneiden vor. (Vergl. Pets 
ſchaft). Eben deswegen iſt auch die Kunſt, vertieft 
in Steine zu fchneiden, weit älter, als die Kunſt, er: 
babene Figuren auf Steine zu ſchneiden. Solche kein 
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in welche vertiefte Figuren eingeſchnitten find, heißen Ins 
taglio’S, aber die, auf welche erhabene Figuren gefchnits 
ten find, werden Kameen genannt. _ 


Die Kunft , Edelfteine zu fehleifen und zu ſchneiden. 

wurde in den Morgenländern erfunden und die Egyptier 

"find bas ältefte Volk, das fih damit abgab. Nachher 

wurde dieſe Kunſt auch von den Hetruriern, Griechen 
und Römern mit glüdlichem Erfolge getrieben: - 


Die Egyptier gaben fih aus Holzmangel frühzeitig 
mit der Bearbeitung der Steine ab, weldhes ihre Pyra— 
miden, Obelisken und Labyrinthe beweifen. Sie mad: 

ten ſchon in den älteften. Zeiten, aus dem härteften Por: 
phyr, aus dem Bafalt und Granit, Gefäße mit Figuren, 
und fchnitten auch auf Halbebelfieine. _ Einige meynen, 
daß fie dieſes durch rohe Diamanten bewirkt hätten, weil 
fie zuerft die Entdeckung hätten machen können, daß ber 
Diamant an Härte alle Steine übertreffe, und daß man 
init rohen Diamanten, die durch das Rad umgetrieben 
werben, andere Steine bearbeiten koͤnne. Hierauf folg— 
te die Entdeckung, daß das auf eben diefe Art an, dem 
Rade umlaufende und mit feinem harten Sande oder 
Schmergel feucht beftrichene ſtumpfe Eifen auf die Steine 
gleichfalls mächtig wirfe, ? Jener feine, harte Sand, 
den man zum Schleifen der Steine braucht, wurde von 
den Morgenländern VO (Schamir) genannt, woher - 
das Wort Schmirgel oder Schmergel entftanden zu feyn 
ſcheint. Man vermuthet, daß biejer Schmergel das 
Naxium fey, deſſen ſich die Alten, nad) des Plinius 
Zeugniß, zum Schneiden der Steine bedienten. Diefes 
Naxium hatte feinen Namen von der Infel Naros, wo 
fih Schmergelgruben befinden ; ein Vorgebirge diefer 
Snfel hat daher den Namen Capo Smeriglio. Hernach 
Iernte man den Diamant in Splitter ſchlagen, welches, 
nach bes Plinius Bericht, dadurch bewerkitelliget 
: wurde 

\ 
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wurde, baß man ihn in warmes Bocksblut Tegte, und 
ihn dann mit dem Hammer zerfprengte; dieſe Split: 
ter- oder Diamantfpigen wurden in Eifen gefaßt und: 
an ein Rad befefliget, damit fie umgetrieben werden 
. Fonnten, und nun verfolgte man damit, durch trod'nes 
Bohren, die auf den Stein geriffene Zeichnung. Die— 
feö ganze Verfahren war fhon zur Zeit des Plinius 
befannt. 3_ Durch den Gebraud wurden Ddiefe Splits . 
ter ſtumpf und- griffen nicht mehr an, daher man fie 
nun zum Poliren der gefchnittenen Figuren brauchte. In⸗— 
deſſen fchnitten die Alten doch am häufigften mit dem 
Rade und mit dem flumpfen Eifen, denn Werfe von 
der Art, wo fie mit ber Diamantfpige gearbeitet hatz' 
ten, find fehr felten. Bon dieſer Erfindung, mit der 
Diamantfpige zu fihleifen, war nur noch ein Eleiner 
Schritt zum Gebrauce des Diamantpulvers, und Go = 
guet + behauptet, daß die Alten den Diamäntftaub 
wirklich gekannt und zum Schneiden der Steine, nur 
nicht zum Schneiden. des Diamants felbft,. angewandt 
hätten. Er beruft fi auf die ſchon angeführte Stelle 
des Pliniusz d allein die Redensarten, die dafeldft 
borfommen, beweifen für Goguets Meynung nichts. 
E5 heißt daſelbſt: (adamas) in kım parvas frangitur 
Crustas, ut cerni vix possint. Hierunter fann aber 
Fein Diamantjtaub veritanden werben, denn Plinius- 
fagt gleich darauf: expetuntur (hae crustae) a scalpto- 
ribus, ferroque includuntur; Diamantflaub kann aber 
niht in Eiien gefaßt werden, hier find alfo Splitter 
zu verfiehen. Das war aber zur Zeit des Plinius 
befannt, daß man einen Diamant vermittelt eined andern 
Diamantsfchneiden fonnte, denn er fagt ebendayelfi : post 
hunc (Cyprium) est siderites ferrei splendoris, pondere 
. ante ceteros, sed natura dissimilis. Nam et ictibus 
frangitur et alio adamante perforari potest : «mod et 
Cyprio evenit. Cinige muthmaßen, daß die Indianer 
ben -Egyptiern das Diamantpulver mitgetheilt hätten 


B. Handb, d, Erfind, aır Th, mi oder 


— 
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oder daß es bie Egyptier ſelbſt — haͤtten, Beydes 
kann aber nicht erwiefen werden. Leſſing und Ans 
dere halten dafür, daß die Alten dad Diamantpulver 
nicht. kannten. Erſt lange nachher madte man, wie 

wir in der Folge hören werden, die Entdedung, daß 
der Diamant durd fein eigned Pulver gefchliffen wer: 
den fünne, daher man den Diamant zu Pulver zer: 

malmte, fich bloß diefes Pulvers bediente und darüber 
bernach die alte Art, mit den Splittern deſſelben zu 
ſchleifen, vergaß. © 


Uebrigend findet man bey ben Egyptiern noch keine 
erhabene, ſondern bloß hohlgegrabene Edelſteine. Die 
meiſten egyptiſchen und hetruriſchen Steine waren Sca- 
rabaei d. i. fie zeigten auf ihrer erhabenen und gewölbs 
ten Seite einen Käfer. Die Egyptier fihnitten ihre 
Gottheiten in Lapis Lazuli oder in armenifchen Stein. 7 


Bon den Egyptiern Fam die Steinfchneidefunft zu 
ben SIiraeliten, unter denen fihb Bezaleel berühmt 
machte, der der ältefte Steinfchneider ift, den man 
mit Namen kennt. Durch diefen; Bezaleel lieg Mo— 
ſes auf die zwey Onychſteine, die fih auf den Schul: 
terbandern des hohenpriefterlichen Keibrods oder Ober: 
mantels befanden, die 12 Namen der Stämme Ifraels 
einfchneiden, fo daß auf jedem Steine feh5 Namen 
ſtanden; 8 auch mußte Bezaleel auf jeden von den 
ı2 Steinen, die auf Aarons Brufifhilde in drey Reis 
ben geordnet waren, einen Namen von den 12 Stäms 
men Ifraels flehen: I Es wird ausdruͤcklich gefagt, 
daß Bezaleel die Steine fünftlih zu ſchneiden und 
einzufegen wußte, 10° 

Aus Egypten fam die Steinſchneidekunſt nach Pho⸗ 
nizien, Hetrurien und Griechenland. Bey den Griechen 
gedieh dieſe Kunſt zur Vollkommenheit, wie man aus 
den ſchoͤnſten geſchnittenen Steinen ſieht, die von ihnen 
noch übrig find. Sie waren bie Erſten, welche erha— 

bene 


— 
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Bene | Siguien auf Stein ſchnitten, die man Kameen 
nennt; die Steine, deren fie ſich dazu bedienten, hat— 
ten mehrere Schichten von verfchiedener Farbe. Aus 
ber Geſchichte erhelletsindeffen nicht, daß fie fi) ſchon 
vor dem peloponnefifchen Kriege d. i. mehr als 400 
Sahre vor E. ©. (denn der peloponnefifhe Krieg nahm 
im Jahr ber Welt 3553 feinen Anfang) bereits der 
geſchnittenen Steine zum Siegeln bedient hätten. Sins 
beffen laßt ſich Die eigentliche Zeit, wo das Steinfchneis 
ben bey den Griecyen feinen Anfang nahm, nicht bejtims 
men. Zheodor von Samos, des Rhoecus oder 


- nach Andern des Teleches Sohn und des Nicofihes 


nes Schüler, ift der ältefte griechifcye Steinfchneider, 


| ben man bis jest fennt. Er Tebte zur Zeit des lydi⸗ 


ſchen Königs Croͤſus, alfo um 3440, in den ers 


ften noch unvollkommenen Zeitraum der Steinfchneides 


funft bey den Griechen ; er grub das Bildniß des Po: 
Incrates, eines Herrn von Samos, in einen Smas 


ragd ; TI Andere meynen, die eingeſchnittene Figur fey . 


nur eine Lyra gewefen; darin ift man einig, daß die 
Figur auf einen Petfchier Ring gegraben wurde, Mne: 
- farhus, des Pythagoras Bater, grub auch in Edels 
fleine, die zu Siegeltingen dienten, und ift der einzige 
hetrurifche Künftler diefer Art, den die Gefchichte nam⸗ 
"haft macht. 1? Zur Zeit des Ismenias von Thes 
ben, ber etwa 100 Sahre nah dem Polycrates 
lebte, fchnitt man auch in Smaragde; Plinius nennt 
aber feinen Meiſter. Pyrgoteles, ber zur Zeit 
- Aleranders des Großen in der 114. Olympiade 
blühete, war ein ſo berühmter Edelſteinſchneider, daß 
ſich Alexander nur von ihm in Stein ſchneiden laſ⸗ 
‚fen wollte. Auch Socrates, der einen gefluͤgelten 
Meduſen⸗-⸗Kopf auf einen Chalcedon ſchnitt, und 
Soſtratus, der auf einen zweyfarbigen Agat einen 
Cupido ſchnitt, welcher zwey Loͤwinnen bezwingt, wa⸗ 
ren als Edelſteinſchneider — 13. Nach ihnen tha⸗ 
k 2 ten 


4— 


516 | Steinſchleiferkunſt. 


ten ſich Apollonides und Cronius als Edelſtein⸗ 
ſchneider hervor. Letzterek ſtach das Bildniß des Aus. u⸗ 
ſtus in einen Edelſtein. 1* 


« Diefer Cronius, Diofcorides, der um 3950 
blühbete, und Solon brachten die Steinfchneidekunft, 
unter dem Kaifer Yuguftus nah Rom. Die Römer 
wußten befonders in Dner und Garnyol tief und erha— 
ben fchr gefchidt‘ zu fchneiden 5; aber bey der Verlegung 
der Reſidenz von Rom nach Gonftantinopel' verfiel diefe 

Kunft mit dem guten Geſchmacke zugleich. 


In die Abendländer foll dad Steinſchneiden durch 


einige Juden aus’ Alerandrien gefommen feyn. 19° 

Der frankifche König Pipin fiegelte noch mit einem 
geihnittenen ‚Stein, der den indianifchen Bacchus vors 
ftellte, und Karl der Große firgelte mit einem Stein, 
der den Jupiter Serapis. vorfielte, 16 
Merkwuͤrdig ift.es, daß die alten Peruvianer, deren 
Monatipie etwa 350 Jahre dauerte, die Edelfleine voll⸗ 
fommen zu beardeiten wußten. 1? 

Unter den Päyfteen Martin v. und Paulus I. 
im XV. Jahrhundert machten die aus Conſtantinopel 
geflüchteten Griehen in Stalien wieder die erften Vers 
fuche mit der Steinfchneidefunit. -. Befonders half Lo— 
renzo de Medicis gu Florenz diefer Kunft auf ,, der 
den Johannes Bernardi unterrichten ließ, welder 
fo ſchoͤn in Carneol fchneiden lernte, dag man ihn. Gios 
vanni Delle Corniole nannte, und ihn für ten 
MWiederherfleller -der Steinfhneidekunft - in Stalien bielt, 
Don feinem Geburtsorte hieß er-auh De Gaftel Bo: 
logneſe; erflarb 1555. Seine Arbeit: war fo ſchoͤn, 
dag man fie.mit.der Arbeit der Alten in Vergleichung 
ſetzen konnte. Sein Zeitgenoffe Dominico de’ Gas 


mei fchnitt ſowohl ſchoͤne Sntaglio’s, als auch Kameen. 


Er grub auf einen bleichrothen Rubin das Bildniß des 
Ludovicus Maurus, Herzogs von Mayland, 18 
’ € Die 


* 
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Die rechten Vortheile, Diamanten durch Hülfe ande: 
- zer Diamanten und: des Diamantpulvers, zu fchleifen, 
erfand der junge Edelmann Ludwig. von Berfen 
in Flandern und übter diefe Kunſt, zu der er befon= 
here eiferne Räder erfand, um ‚dab, Jahr 1475 aus. 
Bergl. Diamant... 


Glemens Birago oder Claude Briague aus 


— Mayland erfand um 1556 die Kunſt, in Diamant 


zu ſtechen oder Figuren Ban zu ſchneiden. Vergl. 
Diamant. | 


Sacobvon Trezzo erfand verſchiedene Arten Died: 
Teleifen, Raͤdlein und Feilen, welche den jetzigen Kuͤnſt⸗ 
lern ihre Arbeit im Steinſtechen ſehr erleichtern. 19 


Sm Sahr 1373 gab es fhon Diamantpolirer in 
“ Nürnberg, 2° man’weiß aber nicht, Be Ritte — 
fih dazu bedienten. 


Im Sahr 1434 lehrte Bir — Andreas 
Drigehen in Straßburg dad Steinſchleifen. ?" 


Sm Sahr 1458 lebte zu Nürnberg ein Steinpolirer, 
+ Hanns Neuburger. 2? Der Rürnberger, Daniel 
Engelhard, ber 1552 ftarb, war alſo nicht der Als 
tefte namentlich bekannte teutfhe Steinfchneider, ‚wie 
Kruͤnitz, im X. Th. der Encyclop. unter dem Worte 

Edelſtein, behauptet. Lucas Kilian ſchnitt fd 
ſchoͤn in Steine, daßſer den Namen des teutfchen Pyrz 
goteles befam. 23 Sm Jahr 1590 fam der Frans 
308 Claudius de la Croix nah Nürnberg, der mit 
Granaten = Rofenfegen und Edelfteinfleifen gut umge— 
hen Eonnte; Einige haben ihn fuͤr den erfien Künftler 
dieſer Art in Nürnberg gehalten, welches aber, wie 
aus dem Borhergehenden erhellt, nicht Statt finden kann. 

Caspar Lehmaun, ein Edelfleinfchneider, der 
1609 in Prag lebte, erfand das Glas = und Kryſtall⸗ 
ſchneiden und erhielt darüber ein Privilegium. ** Zeuts 


ſche 
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ſche Steinfchneider waren noch: ber Nürnberger Ge org 
Höfler (+.1630), Ehrhardt Dorf, der Bater, 
(geb. 1646. geft. 1712), Chriftopb Dorf, der 
Sohn, (geb. 1676. geft: 1732), Sufanna Maria 
Preißlerin (geb. 1701), eine Tochter bed Ehrs 
bardt Dorf, Joh. Anton Pichler oder Pikler 
(geb. zu Prefenon in Zyrol 1700, geft. 1791 zu Rom), 
' Philipp Chrifioph von Becker, (geb. zu Coblenz 
um 1675, geft. 1743), Gottfried Kraftvon Dans 
zig. ‚Unter. allen Teutfchen hatte eö befonderd Lorenz 
Natter aus Biberah im Schwaben, geb. 1705, geft. 
1763 zu Petersburg, in ber Steinſchneidekunſt weit 
gebracht. 


Die wichtigſten Kabinette von — Steinen 
— ſind die zu Florenz in der großherzogl. Gallerie, zu 
Rom im Palaft Barberini und in dem. Mufeo bes 
‚Herzogs Odeſchalchi, die Kabinette des Königs von 
Neapel, das preugifche Kabinet ohnweit Sands Souri, 
die Kabinette zu Wien und Leipzig, zu Peterdburg und 
ı Kopenhagen, das Kabinet des vormaligen Erbftatthalters 
': von Holland. . In Franfreich legte Franz I. das erfte 
Kabinet von gefchnittenen Steinen. an, auch waren in 
Sranfreich die Kabinette des Herzogs von DOrleänd 
und der Madame von Orleans berühmt. 


1. Goguet vom Urfprunge der Künfte und Wiſſenſchaften. 
U. Th. &. 102. 2. Meufels Mifcellaneen artift. Ins 
halte. Erfurt. 1785. 22. Heft. S. 99 bis 109. 8. Plin. 
Hist. Nat. Lih. 87. Sect. 15. 4 Goguet d. a. O. IL. 
2b. ©. 106: 5. Plin. Hist. Nat. Lib. 37. sect. 15: 6. 
Meufels Mifcellaneen artift. Inhalts. a. a. DO. 7. Lip— 
perts Dactyliothed SH. I. Num. 222, 8.2 Mofe 2, 
9. 9.2 Mofe 8, 15 — 21. 10.2. Mofe 81, 5. 1. 
Allgemeines Künftler : Lericon. Zürd, 1. Suppl. 1767. ©. 
310. unter Thbeoborus. 12, Ebendaſ S. 308. 13. All⸗ 
gemeines Kuͤnſtler-Lexicon. Zürd. 1763. &. 661. 14. 
Plin, Hist. Nat. Lib. 37. sect, 4 15, Meufels Wil 
cels 
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celaneen a. a. O. 16. Kränig Encyklopodie. X. Theil 
unter Edelſtein. 17. Histoire generale des Voyages. 
‚Xlil. p.. 578. 579, 18. Sränig Encyclop, X. unter 
Edel ſtein. Juvenel de Carlencas Geſch. der 
ſchoͤnen Wiſſ. und freyen Künfte. überfegt von Joh. Erb. 
Kappe. 1749. 1.35. 3. Abfhn. 3. Kap. ©. 425, 426. 
Allgem. KuͤnſtlerLexicon. Sürd. 1763. ©. 49. ‚unter Jos 
sann Bernarbdi. S. 157. unter Gorniolk 1. 
Suppi. 1767. ©. 74. unter Gorniole. 19. Allgem. Künfts 
ler = Ler. Zuͤrch. 1763. S. 556 20. Kleine Chronik Nuͤrn⸗ 
bergs. 1790, ©, 22. 21. Merkwuͤrdigkeiten der Stadt 
Ruͤrnberg. 1780. S. 22, 22. Kleine Chronik. Nuͤrnbergs. 
1790. ©. 35. 238, Kruͤnitz a. a. O. 24. Allgem. Känftt. 
ger. Für. 1763. ©. 291. j 


Stein Steinſchneidekunſt, ift eine chirurgifche 
Operation, ba ein Blafenftein, der zu groß. ift, als 
daß er durch bie Harnröhre, abgeben kann, durd) eine 
Munde aus der Blafe gezogen wird. Das Steinicheis 
den war fchon dem Hippotrates befannt, er hielt 
es aber für fehr gefährlich. Zu feiner Zeit waren: in, 
ber Republik Cos ſchon Öffentlich verordnete Stein: 
fohneibder. I 


Die kleine Bereitfchaft, le petit Appareil, deren 
man fich bey’m SIETIO EINER bediente, wurde Metho- 
‚dus Guidoniana, genannt. * 


Die große Bereitfchaft zum Steinfihneiden ‘erfand 
Johannes de Romanis, von Gafal Maggiore ge: 
buͤrtig, mach Einigen im Jahr 1500, nach Andern im 
Jahr 1522, nach Andern 1525. ? Er eröffnete fein 
Geheimnigdem MarianusSanctusvonBarletta, 
einem Doctor der Medicin,von Padua, und von biefem 
befam die große Bereitfchaft den Namen Sectio Mariana. * 
Marianus eröffnete diefes Geheimniß dem Deta: 
vius de Billa und diefer dem Laurentius Col: 
J ber unter Heinrich U. in Paris, um 1556, 

Ober⸗ 
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Oberhofſteinſchneider wurde. Er theilte das Geheim⸗ 
niß feinem Sohne mit, und ein Urenkel des Fauren-— 
tius Collot, naͤmlich Philippus Collot, der 
1656 ſtarb, reinigte dieſe Kunſt von Allem, was dabey 
zu hart und ſchwer fiel. Der Enkel dieſes Philip— 
pus Collot brachte es dahin, daß dieſe Operation 
ſicherer und mit weniger Schmerzen vorgenommen wers 
den —— indem er ſie auf zwey verſchiedene Male 
verrichtete. * 


Die hohe Bereitſchaft, welche auch Sectio Franco- 
niana genannt wird, iſt die Kunſt, den Blaſenſtein 
rüber. dem. Schaambein zu fchneiden, umd wurde vom 
Petrus Francus im ı6ten Jahrhundert erfunden, © 


Die Seitengeräthfchaft, V’appareil lateral, erfand der 
Moͤnch Jacob Beaulieu von Befanson, der 1714 | 
„ftärb, ‚Seine erfien Verſuche geriethen niht, und er 

"mußte vom Herrn Meyy eine hatte Genfur ausftehen ; 
‚ hierauf ‚änderte er fein Derfahren, und. brachte es zur 
größten Vollkommenheit. Rau folgte ihm darın nad, 
‚und bediente fih nun feiner andern Geraͤthſchaften mehr. 
Einige glauben, Gelfus habe fich ſchon der Seitenge— 
zäthfchaften des Jacob Beaulieu bedient. Der 
Engländer Ehefelden machte die Seitengeräthfchaft 
1730 in einer Differtation bekannt. Le Cat bediente 
fih auch der Seitengeraͤthſchaft, nur brauchte er dabey, 
ſtatt des gemeinen engliſchen Inſtruments, den Litho— 
tomus, ein Inſtrument, das er ſelbſt erfunden — 
und deſſen Beſchreibung 1733 bekannt gemacht wurde. 
Uebrigens haben Mery, Albinus, Douglas und 
Garengeot von dieſem Seitenſchnitt geſchrieben. 8 


Wenn der Stein noch nicht allzu groß iſt, bedarf es 
keines Schnitts, denn Alpinus erfand die Manier, 
ein Roͤhrchen bis zum Blaſenhals hineinzuſtecken, und 
durch haͤufige Einblaſung der Luft den Kanal fe fehr 
zu — daß der Stein herausgeben ann. ? 

j, D. Günz 
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A. D. Günz.,de'eurationibus chlöulniet ejus historia, \in 
+ Jah, Zach, „Plätneri Institutionibus chirurgicis p, 501. 
— seg: 2. Zuvenei de Sarlencas Geſchichte der ſchoͤ—⸗ 
nen Wiffenfgaften und freyen Kuͤnſte, überfegt von Jo h. 
Erhard Kappe..1752, 2. Th. 8.24, ©. 328. 3. Jok. 
‚Zach. Platneri Institutiones chirurgic, p: 504 A. 5. A. 
Fabricii Allgem, Hiſt. ver Gelehri. 1754. 9. B. ©. 568. 
5. Perrault Eloges des hommes illustres. T, U. 6. 3. _ 
Fr A. Kabricii Augem. Hiſtorie der Gelehrf. 1754. 3.8. 
v ©. 547. 7. Mercure de France.’ Nor.’ 1733, pag, 2361. 
—8 Juvenel de Carlencas Geſch. ber ſchoͤnen Wiſ— 
ſenſchaften und freyen Kuͤnſte, uͤberſ. von Joh. Erh. 
Kappe 1762. 2. Th, 24, Kap. ©, 30 — 531, Huͤ b⸗ 

ners Natur-Lex. 1746. ©. 1206, 


Eknipelyapier, Stämpelpapier, ift ein Bogen reis 
nes Schreibepapier, . an deſſen oberm Theile ein von der 
höchften Landesobrigkeit verordnetes Siegel. oder Zeichen 
aufgedrüdt ift, wofür nad Befchaffenheit der Sache, 
zu welcher eö gebraucht werben foll, ein gewiſſes Geld 
bezahlt wird, umd Feine Verfchreibung, Handlung, Bitts 
fohrift oder Ausfertigung giltig ifl, wenn fie nicht auf 
ſolches Stempelpapier aufgezeichnet ift. 


Man bat dad Alter des Stempelpapiers aus dem 
zweyten Kapitel der 44ſten Novelle beweiſen wollen, 
worin der Kaiſer Suftinian im Jahre 537 nach C. 
G. befahl, daß die Gerichtsſchreiber die Documente nur 
auf ſolches Papier ſchreiben ſollten, wo am Prototoll 
d. i. zu Anfange, der Name des Intendanten der Fi⸗ 
nanzen, die Zeit, wenn das Papier gemacht worden, 
der Name deſſen, der es gemacht habe und der Titel, der“ 

bie Beichaffenheit und den Inhalt der Akte anzeigte, aus 
gegeben fey ; Suftinian gebot ferner, diefe Zeichen und | 
Titel nicht abzufchneiden, nicht zw ändern, damit 
die. Verwechſelung und die Derfälfchung ber Aften ver: 
hütet würde. Damit fann aber das Alter unfres Stems 
— nicht erwieſen werden; denn unſer Stempel: 


papier 
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papier iſt ein ſolches worauf fich ein wirklicher Stem⸗ 
pel befindet, es iſt jegt eine Art Steuer, bie ohne. Ein⸗ 

willigung der PLandesftände nicht eingeführt werben 

kann, und zur Vermehrung der Einkünfte bed Regen: 
ten oder des Staats bienet. 

Daß das Gtempelpapier in Spanien ſchon 1555 
eingefuͤhrt geweſen ſey, kann nicht bewieſen werden; 
man vermuthet vielmehr, daß man zuerſt in Holland 
dad Papier aus der vorhin angezeigten Abſicht geſtem— 
pelt babe, weil die Stempelfteuer fon im Jahr 1624 
eingeführt war, 1 Im Jahr 1668 war die Stempel: 
fleuer in Spanien, befonderd in den Niederlanden, 2 
eingeführt. In Frankreich gab der König Ludwig XIV. 
im Jahr 1655 im Monat März ein Edikt, dem zufolge 
‚ein gewiffes Zeichen auf’s Papier und Pergament ge: 

druckt werden follte, damit alle Akten, die man im Koͤ⸗ 
nigreich auöfertigen würde, giltig feyn möchten; dies 
ſes Edikt kam aber nicht zur Vollziehung, daher 1673 
> der Gebrauch des Stempelpapiers auf's Neue angeörd— 
net wurde. 3 In Kurſachſen wurde das Stempelpa⸗ 
pier am 22 März 1682 und in Kurbrandenburg am 
ızten Julius deffelben Jahres eingeführt. * Im Jahr 
1690. fam in Nürnberg das Gtemipelpapier auf.' ? 
In einem Ausfchreiben des Königs Friedrih Aus 
guft IL, vom 17ten Junius des Jahrs 1700, handelt 
ein befonderer Artikel von dem Stempelpapier und 
deffen SImpoft. 6 Sm Jahr 1709, am 20 Februar, 
wurde * Stempelpapier auch im — ein⸗ 
geführt. .. | 

1. Beckmanns Beyträge zur Geſchichte der ———— 

2. B. ©. 306. 2. Wehrs vom Papier. 1789, S. 126 

bis 128. 5. Allgem. Magazin der Ratur, Kunft und Wiſſ. 

Reipzig. 1753, II. Ih. S. 14. folg. 4. Antipandora 

36. 41. 5. Kleine Chronik Nürnbergs. Altdorf. 1790. 

S. 89. 6. Univerfal: Lericon XVI. &, 685, 7, Wehrs 
vom Papier, 1789. S. 136 — 128 

| Steno⸗ 
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Stenographie, Engſchreibekunſt. Herr Profeſſor Wolte 
in Petersburg machte im Jahr 1790 bekannt, daß er 
eine wortloſe Schriftſprache erfunden habe, die unmit⸗ 
telbar zu den Ideen der Dinge führe, die nur den 
sten Theil des Raums einer Wortfprache einnähme, 
und , wovon die gänze: Grammatif auf einem. Bogen 
vorgetragen werben koͤnnte; vergl. Sprache. 


Taylor hat eine Stenographie für die englifche 
Sprache und Bertind 1792 eine für die franzoͤſiſche 
Sprache erfünden, Ohne noch‘ von diefen Schriften ets 
was zu wiſſen, hatte fih ein teutfcher Gelehrter, der 
fih M =! unterzeichnet, fhon mit ähnlichen Ideen bes 
fhäftiget, und fuchte nun die Stenographie, welche für 
‚bie englifhe und franzöfifhbe Sprache erfunden worben 
war, auf die teutfche Sprache anzuwenden; er glaubt, 

das Wefentlichfte von dem wirklich zu leiften, was Herr 
olte von feiner Erfindung verſprochen, verſichert 
auch / daß feine teutſche Stenographie noch den Vorzug 
ber Einfachheit vor ber franzöfiihen und. englifhen 
Stenographie voraus habe. Er verfpricht, dem’ Publi⸗ 
tum feine Bemühungen bald vorzulegen. Reichs⸗ 
Anzeiger. 1795. Nr. 56. S. 532. 


Sterblichkeit ber Menfchen wurde zuerſt durch Hal⸗ 
ley berechnet, indem er aus dem in Breßlau von Cas— 
par Neumann von ben Jahren 1678 bis 1691 ver: 
fertigten Sterberegifter zuerfi eine gewiſſe Negel der 
Sterblichkeit herleitete. Hierauf bauete Moivre die 
Hppothefe, daß nad einem gewiffen Alter die Abnahme 
bes Lebens gleich gefchägt werden koͤnne. Durch die 
Halleyifhen Regifter fand er, daß diefe Abnahme 
eine geraume Zeit hindurch in einer arithmetifchen Pros 

. greffion ftand, 3. B. von 646 Perfonen von 12 Jah⸗ 
ren blieben 640 nach einem Sahre, 634 nach zwey Jahren, 
628 nah drey Jahren, 622 nad) vier Jahren, 616 
nad fünf Sahren, 610 nach ſechs Jahren, — 

eben 
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ſfieben Jahren, 598 nach acht Jahren, 592° nach neun 
Jahren, 536 nad) zehn Jahren am eben, und ber ges 
meinſchaftliche Unterſchied diefer Zahlen iſt ſechs. Von 
dem Alter 54 bis 71 fand er die Differenz dieſe 17 
Dahre hindurch beſtaͤndig 10. Eben dieſe arithmetiſche 
Zahlenreihe des Moivre fand Dodfon aus ben Ta— 
bellen der London'ſchen Obſervationen, naͤmſich von 510 
Perſonen von 12 Jahren. blieben 504: nach einem Sabre, 
498 nad zwey Jahren, 492 nad) drey Jahren, 486 
‚ nach vier Jahren, 480 nach fünf Jahren, 474 nad 
ſechs Sahren, 468 nad fieben Sahren, 462 nad acht 
Jahren no übrig. Wittenbergifches 
blatt. 1770. St. 21. S. 170. . 


Sterbe: = Regiiter, f. Sterbligkeit. 


Stereomekrie ift die Wiffenfchaft, den’ Inhalt der Br 
per auszurechnen. "Den Grund dazu legten Euklides 
in feinen Elementis und Archimedes in feinen Buͤ— 
chern de $phaera et Cylindro. Vergl. Mathematik, 
Molffs -Mathemat. Ler, Reipzig. 1716. ©. 1325. 


Sterling fommt her von Eafterling, das fo viel heißt, 
als Einer, der England gegen Often wohnt; das was 
ren die Niederländer, von denen Einiee unter Königs 
Sobannes Regierung im Anfange des XIII. Jahrhun— 
dert5 in England bey der Münze gebraucht wurden, 
weil fie Bortheile kannten, die die Englaͤnder nicht 
wußten. In der Folge gab man den Münzen, an de= 
nen die Eafterlinge arbeiteten, diefen Namen, woraus 
man durch Abkürzung Sterling machte. Ein Pfund 
Sterling ift aber jest eine erbichtete Münze und- ift 
fo viel als 2 und 24 holländifche PONFBIER: Antis 
panbora. 1789.11. ©. 290. | — 


Sternausmeſſer hat Lambert in ſeinen —— zum 
Gebrauch der Mathematik, im dritten Theile, zuerſt bes 
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ſchrieben. Er dient dazu, fcheinbare Entfernungen -am' 
Himmel zu meſſen, und einen größeren Zirkeltaum am 
Himmel zu faſſen, als die bisherigen Nöhre und, Glaͤ⸗ 
fer darſtellen. Das Inſtrument iſt eigentlich ein. Bolsa 
londiſches Objectivmicrometer, ‚und faßt am Himmel 
einen Raum von 4 Grad und 18 Minuten, und nad 
einer veränderten Einrichtung Fann man beynahe Io 
Grad Entfernung am Himmel damit.mefien. Witten 
bergifhes Wochenblatt. 1775. St. 41. 


Sternbemwegung ; ; eine Mafhine, welcde die eigentliche 
Bewegung der Sterne vorftellte, erfand Regiomonz, 
tan, der 1476 fiarb. Kleine Chronif Nürns 
bergs. Altdorf. ‚1790. ©..38. 


Sternbilder, Eternfiguren, ſind eine unbeftihtmte Ans 
zahl neben einander flehender Firfterne, die man unter 
gewiffe Bilder z. B. unter das Bild eines Widders, 
eines Stiers, u. f. w. gebracht hat, um fie deſto befier. 
zu umnterfcheiden und Andern kennbar zu machen. Die 
Kenntniß diefer Bilder, und der zu ihnen gebörigen 
Sterne, führt den Namen Aftrognofie. 


Einige meynen, daß die bey den. älteften Voͤlkern 
gewöhnliche Bilderfprahe den Gedanken, bie Sterne 
in gewiffe. Bilder zu ordnen, erzeugt oder wenigftens 
begünftiget habe; der Abt Pluche vermuthet aber, daß 
fih der Urfprung der Sternbilder von den erſten Voͤl⸗ 
fern herſchreibe, welche nach der Sündfluth die. Ebne 
Sinear- bewohnten, und vornehmlich die. Sterne des 
Zhierfreifes in Bilder- brachten, deren Bedeutung fih 
auf die, bey'm Stande der Sonne, in-ihnen vorfallenden 
-Begebenpeiten ber Viehzucht und des Feldbaues, bezieht, 

. Daß. die zwölf Sternbilder des Thierkreiſes die aͤlteſten 
find, darin find Alle einftimmig, und mir iſt die Muth 
maßung des: Pluche, daß die in den Ebenen: von. 

Sinear wohnenden Menſchen, das iſt, bie Ghaldder, 

J dieſe 
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dieſe Sternbilder zuerſt erfanden, am wahrſcheinlichſten, 
ob ich gleich weiß, daß Einige die 12 Sternbilder des 
Thierkreiſes fuͤr eine Erfindung der Egyptier halten 
wollen. Es iſt nicht zu leugnen, daß ſich die Chal— 
daͤer, Babylonier, Egyptier und Phoͤnizier der Sternbil⸗ 
der in den aͤlteſten Zeiten bedient haben ; auch die Sine⸗ 
fer theilten den Himmel im eine Menge Fleiner Bilder, 
bie ihnen von ihren älteften Vorfahren überliefert wur— 
den. Die ältefien Nachrichten von Sternbildern rühs 
zen aber von Chaldaͤern her, und finden fih im Bude 
Hiobs, wenn anders Hiob der DBerfafler deffelben 
iſt. Hiob gedenkt des großen Bärs, des Orions, des 
Siebengeſtirns; auch Diodor verſichert, daß bie 
Chaldaͤer die 12 Sternbilder des Thierkreiſes und 24 
außer demſelben kannten. 3 - 


Die jetzt gebraͤuchlichen Sternbilder find von den 
Griechen zu und gekommen. Einige meynen, Chiron 
habe bey den Griechen' die Sternbilder erfunden, 4 aber 
Bailly und Goguet zweifeln daran. Wahrſchein⸗ 
lich haben die Griechen ihre Sternbilder groͤßtentheils 
von älteren Voͤlker angenommen, aber mit ihrer eig« 
nen Mythologie und älteften Gejchichte in Zufammen= 
bang gebracht, und Ehiron. wird nur als der Erſte 
genannt, der die Griechen einige Sternbilder, als den 
Orion, die Hyaden und Plejaden, Eerinen lehrte: 5 Eu=: 
doxus lernte die Sternbilder bey ben Egyptiern Fen- 
nen, und machte die Griechen näher bamit bekannt. * 
Die alten Griechen hatten überhaupt 48 Sternbilder, 
beten Namen 1200 Jahre vor Chriſti Geburt erfun- 
den worden ſeyn folen Aratus lernte. bie Sterns 

' bilder in Egypten bey dem Eudoxus tennen, und 
befihrieb fie 250 Jahre vor Ehrifti Geburt -in einem 
griechiſchen Gedichte, 7 weldes Eitero, Caͤſar Gerz 

manieus und Avienus in lateinifche Herameter uͤber⸗ 
ſetzt haben. Nach dieſen griechiſchen Sternbildern 
| ride 
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sichtete Hipparch 120 Sahrev. C. ©: fein Verzeichniß 
ein, und da uns Ptolemaͤus in ſeinem Almageſt 
daſſelbe erhalten hat; fo führen die 48 darin vorkom— 
menden Bildernoc jegtden Namen der prolemdifchen. 
Diefe Sternbilder find Folgende: 1) bie. zwölf Sterns 
bilder des Thierkreiſes, Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, 
Loͤwe, Jungfrau, Wage, Scorpion, Schuͤtz, Steinbock, 
Waſſermann, Fiſche. 2) Ein und zwanzig: Sternbilder 
in der nördlichen Halbfugel, als: der große Bar, der 
. Heine Bär, der Drache, Gepheus, Gaffiopen, Andromes 
ba, Perfeus, Pegafus, das Feine Pferd, ber nördliche 
Zriangel, der Fuhrmann, der Bootes, bie. nördliche 
‚Krone, Ophiuchus, Die Schlange, Herkules, Adler, 
- Pfeil, Leyer, Schwan und Delphin. 3) Funfzehn 
Sternbilder in ber füdlichen Halbkugel ald: der Orion, 
Wallfiſch, Eridanus, Haaſe, kleiner Hund, großer 
Hund, Hydra, Becher, Rabe, Centaur, Wolf, Altar, 
ſuͤdlicher Fiſch, Schiff Argo und die ſuͤdliche Krone, 
Hierzu hatte noch Conon in Alexandrien das Haar 
der Berenice geſetzt, auch war das Bild des Antindus 
erſt fpäter hinzugefommen,\ Mit dieſen Bildern find 
wahrſcheinlich mehrere Veränderungen vorgegangen. Der 
Scorpion z. B. nahm fonft nad Einigen den Pag der 
Mage mit ein, daher heißt er das große Thier bey’m 
Aratus, und Ovid IO fagt von ihm: er reicht mit 
feinen. Gliedern in den Kaum zweyer Sternbilder; 
Birgil TI aber läßt ibn feine Scheeren einziehen, um 
ber Wage, dem Sinnbilde der Vergötterung Auguſts, 
Pla zwifchen ſich und der Jungfrau zu machen. Mars 
cus Manilius trug zu den Zeiten Augufts bie 
Befchreibungen und aftronomifchen Deutungen der Sterns 
bilder in einem Gedichte vor, worüber Scali ger einen 
Commentar vol aftrologifcher Gelehrfamkeit geichrieben 
bat. Die Zabeln der Dichter von dem mythologifchen 
- ÜUrfprunge eines jeden Sternbildes findet man bey 
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dem Hyainus und in ber ———— des Nata— 
dis Comes. 


Unter den Arabern ſoll Abul Huſein Effophi, 
der auch Ebbennozophim oder Azophi heißt, zu— 
erſt die Sterne in Bilder gebracht haben. 12 


Aus kleinern Sternen, die die Alten, ohne fie in 
Bilder zu bringen, zerfirent gelaffen hatten, wurden 
von den neueren Aftronomen moch mehrere Bilder zus 
fammengefegt. So fielte Tycho de Brahe in feis 
nem ÖSternverzeichniffe das ſchon im Alterthum erwähnte 
Haar der Berenice und den Antinous wieder her, und 
Hevel führte noch folgende Sternbilder ein: So— 
— biesk, Schild, Einhorn, Camelopard, aftron. Sertant, 
Jagdhunde, kleiner Löwe, Lynx, Fuchs mit der —— 
Eidexe, kleiner Triangel, Cerberus. 


Gerr Bode meldet, daß A. Royer im Jahr 1679 
einige neue Sternbilder der ſuͤdlichen Halbkugel, naͤm— 
lich das Kreuz, die Taube, die große und kleine Wolfe, 

hinzugeſetzt habe; fie ſtehen aber ſchon auf Bayers 
im Sahr 1603 geſtochenen Platten. 


Die ſuͤdlichen, in Europa unſichtbaren Sterne wur⸗ 
den zuerſt von den portughaiſchen Seefahrern beobachtet, 
und in. Bilder gebracht. Bayer, ber ſolche im Jahr 
1603 in feine Uranometrie- aufnahm, fchreibt ihre Bil: 
-. dung dem Amerigo Befpucci, Andrea Corfalt 
und Pedro von Medina, aber die genauere aftronos 
mifche Beflimmung dem Petrus Theobori-zu. Diefe 

» füdlihen Sternbilder find folgende zwölf: Indianer, 
Kranich, Phönir, Fliege, füudliher Zriangel, Paradies— 
vogel, Pfau, amerikan. Gans, Wajjerfchlange, Schwerd⸗ 
fiſch, fliegender Fifch, Chamäleon. Halley, der 1675 
unter der Regierung Carls 1. die fudlichen Sterne 
auf der Inſel St. Helena genauer beobachtete, feste 
zu biefen Bildern noch bie Garlöeiche hinzu, Der Abt 
| | Nic⸗ 
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Nie. Lubw. de la Caille fand: aber bey ben Beobs 
achtungen, die er von 1750 an auf bem Vorgedirge 
der guten Hoffnung Anftelte, noch Raum fr 14 neue 
ſuͤdliche Sternbilder, dieſe find: die Bildhauer-Werk—⸗ 
‚ Ratt, der thymiſche Ofen, die Pendelnkr, das rautenfoͤr⸗ 
mige Netz, der Grabſtichel, die Staffeley, der Seecom⸗ 
paß, Die Luſtpumpe, der Seeoctant, der Birfel, Lineal 
und Winkelmaaß, Teleſcop, Microſcop, Tafelberg. 


Le Moknter that, zum Andenken der Gradmeſſung 
in Lappland, das lapplaͤndiſche Rennthier nahe am 
Nordpol und den Einſiedler, einen Vogel zwiſchen der 
Wage und dem Scorpion, binzu ; dem berühmten Kos 
metenentdeder "Meffier zu Ehren gab de Ia Rande 
den Moffier (Custos messinm) zwiſchen der Gaffios 
pea, dem Cepheus und dem Camelopard, an; vom Abt 
Poczobut in Wilna wurde angegeben der Poniatowsa 
ky'ſche Stier, das Samilienwappen des Königs von 
Polen, zwiſchen dem Schlangenmann und Adler; von 
den Berliner Aftronomen Friedrichs Ehre, ein olles 
wvoriſches Bild zum Andenken Friedrichs I. an dee 
Band der Andromeda. Gottfried Kirch hatte ſchon 
i. J. 1688 die ſaͤchſiſchen Kurſchwerdter und den brans 
dendurgifhen Scepter an den Himmel verfeßt, welchen _ 
legtern Bilde Herr Bode feine alte Stelle wieder eins 
geräumt hat. Der P. Hell bat im Sahr 1789 zu 
Ehren des Königs von Großbritannien und jum Ans 
benfen des Herrn Herfihel noch drey neue Eternbils 
ber, da3 Psalterium Georgianum und zwey Teleſcope 
in ben Thierkreis verfetzt. Genau läßt fich die Anzahl 
der Sfernbilder nicht angeben, fie erſtreckt ſich obnges 
fahr auf hundert. 


 Bobann Bayer hat zuerft die Firfterne, die in jes 
dem Sternbilde vorfommen, mit den Buchftaben des 
griechiſchen Alphabets.fo bezeichnet, daß man dem groͤß⸗ 
ten oder hellſten Sterne den erfien Buchflaben oder &, 
8. Handd, d, Grfind, are Ip, Ru dem 
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dem Sterne von der zweyten Groͤße den Buchſtaben 
u. ſ. mw. beylegt. Reicht aber das griechifche Alphabet 


fuͤr ein Sternbild nicht hin, ſo nimmt er das lateiniſche 


Alphabet mit zu Huͤlfe. Doppelmayr iſt hiervon 
abgegangen, und hat die Sterne mit lateiniſchen Buch⸗ 
ſtaben in einer ganz andern, aber ſehr HADSQHEINER Orb: 
nung bezeichnet. 


Julius Sıiller, ein Pätricier zu sten 
fand die heidnifchen Sternbilder anflößig und befeste 


«den Thierkreis, um 1627, mit den Bildern der zwoͤlf 


Apoftel, die nördliche Halbfügel mit Figuren des neuen . 
und die füdliche mit Bildern des Alten Teſtaments. 
Wilhelm Schickard, Profeffor zu Tübingen, gab 
im Jahr 1659 wenigftend den alten mythologiſchen 


Bildern biblifye Deutungen. Erhard Weigel bil: 


detö aus den Öternfiguren Wappen der europdifcden 


Fuͤrſten und anderer Stände, z. B. aus der Leyer bie 
“ Harfe von Irland, aus dem Giebengeftirn das Ein: 


maleins, welches das Wappen ber Kaufleute feyn foute: 
Doch haben folhe Unternehmungen feinen Beyfall ges 
funden, und bie Bilder der Alten haben die Oberhand 


5 behalten. 


1. Des Herrn Abt Pluche — des Himmels. Dres⸗ 
den. 1740. 8. 2. Hiob 9, 9. Kap. 88, 31. 82. 3. Diod. 
II. ce. 31. p. 14. 145. 4A. Gourt be Guebelin. 
Th. IV. ©. 10. 5. Clem. Alex. Strom. I, p. 360. 361. 
6. Reccard Lehrbud der Berlinifhen Realfgulen. 1788: 
2. Abtheilung. ©. 343. 6. Dawoueva al dıoonueia ex 
edit. Joh. Felli. Oxon. 1572. 8. 3, Astronomica veterum 
scripta isagogica gräeca et latina. Heidelb. 1539. 8, 9, 
Gesner de Deo bono puero phosphoro in Comm. Socı 
Goett. T. IV. 10. Ovid. Met. Lib, I. 11. Virgil. Ge. 
org. 1. 32. 12.3. A. Fabricii Allgem. Hiſtorie der 
Gelehrf. 1752. 2, B. ©, 764, 
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Sternkarten, Himmelöfarten, find Vorſtellungen der 
Himmelsflaͤche mit den Sternen und Bildern, oder auch 
einzelner Theile derſelben auf ebenen Flaͤchen. 


Da die Theorie der Planiſphaͤre ſchon vom Ptole⸗ 
maͤus bearbeitet war, und ſolche Verzeichnungen der 
Kreiſe an der Himmelskugel, unter dem Namen der 
Aſtrolabien, bey den Aftronomen im 16ten Ihrhunderte 
haufig gebraucht wurden, fo brachten ſchon die alteften 
Berfertiger ber ‚Landkarten, Sebafian Münfter, 
Drtelius u. %., ſolche Abbildungen der Geſtirne auf 

Planiſphaͤre, inder Folge auch Blaeu, Peter Schenk, 

| Gerard Balf, Eimmartu. A. Sie ſind aber noch 
> nicht alle nach richtigen Projectionen gezeichnet. Niche 
fig entworfen find die Planiglobien von Habrecht 
1628, die Planiſphaͤrien von Bartſch 1624, die Hes 
mifphärien des Harris von 1690 


Unter ben Vorſtellungen einzelner Sternbilder zeichs 
net fi befonders Joh. Bayers Uranometrie bom 
Sahr 1603 aus, wo alle Sternbilder nach des Zydho 
Berzeichniß auf 5ı von Alerander Mair ſchoͤn ges 
fiochenen Kupferplatten dargeftellt find. ‚Devel:. fügte 
1690 feinem Sternverzeichniffe einen fauber geſtochenen 
Himmelsatlas auf 54 Platten bey, welche auch“ die 
ſuͤdlichen Halleyiſchen und die von Hevel ſelbſt hin⸗ 
äufügten Sternbilder enthalten. "Die beſten und vollſtaͤn— 
digften Himmelsfarten find von Flamſtead, die erſt 
nah feinem Zode 1729 herausfamen. Fortin hat 
1776 eine in's Kleine gezogene Ausgabe davon beforgt, 
und die neuern Sternbilder-des le Monnier und de 
la Gaille, auch zwey Planifphäre, welche die hohle 
Seite des Himmels barftellen, wie auch eine Karte 
bepgefügt, die dazu dient, fich die Sterne durch Zufams 
menziehung der vornehmften mit geraden Linien bes 
kannt zu machen. | Ä 
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Der P. Paradies hat 1674 den Himmel Auf 
ſechs nah der Eentralprojection verzeichneten Karte 
vorgeſtellt. 

Doppelmayr dab im Jahr 1742 in der Homan⸗ 
niſchen Officin zu Nuͤrnberg einen Atlas von aſtrono— 
miſchen Karten heraus, wovon 10 eigentliche Sterns 
karten, vier davon Planiſphaͤre ſind, und ſechs andere 
ſtellen den Himmel auf ſechs Ebenen vor, auf welche 
die Gentralprojection des zugehörigen Theild der Him: 

melskugel verzeichnet iſt. 


Vaugondy gab i. J. 1764 Planiſphaͤre heraus, 
welche auf zwey großen Blaͤttern die erhabne Seite der 
Himmelskugel vorſtellen, und Fortin hat 1779 eine 
neue vermehrte Ausgabe davon beſorgt, und Funk in 
Leipzig hat die Vaugondy'ſchen Karten umgekehrt 
und die hohle ‚Seite dargeſtellt, welches ſchon de la 
Lande 1738 vorgezogen hatte. 


Die Planiſphaͤre des p. Chryſologue de Gy * 
len die erhabene Seite des Himmels vor; er erklaͤrte 
ihren Gebrauch im Jahr 1778. 


Herr Bode bat 1782 von ber Fortin'ſchen 
Ausgabe des Flamſtead'ſchen Atlas eine fehr ver: 
befierte Auflage veranftaltet; aud hat er 1786 eine 
allgemeine Himmelsfart® mit einem durchfcheinenden 
Horizont herausgegeben, wo er auf einer einzigen Scheibe 
einen flereographiichen Entwurf der hohlen Himmels: 
kugel vom Nordpole bis zum 38ſten Grade ſuͤdlicher 
Abweichung, mit mehr als 3000 Sternen, vorſtellt. 
Statt des transparenten Horizonte, den man Dazu ers 
hält, verfertigt Herr Hoͤſchel in Augsburg gläferne 
Horizonte für jede beliebige Polhoͤhe. 


Sener in England, am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, und Dheulland, im Jahr 1755, lieferten: bei | 
fon 
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ſondere Karten über die Sterne des Thierkreiſes. Geh— 
ler Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. Th. ©. 197. folg. 


Sternkegel ſind Vorſtellungen der hohlen Kugelflaͤche des 


geſtirnten Himmels, auf der innern Flaͤche Be 


gleichieitigen Kegel. 


Schickards Aſtroſcop vom Jahr 1659, das in 
Form einer Kramerdute zufammengerolit werben follte, 

ſcheint ſchon dahin zu gehören. Auch auf dem Titelkup⸗ 
fer von Edmund Gunters Werken vom Jahr 1673 
kommt eine Kugel mit Sternen vor, über der ein hoh⸗ 
ler Kegel hängt. 


Die erfien befannten Sternfegel find von Johann 
Sacob Zimmermann, und wurden 1692 befannt 
gemacht; Der Profefior Fund lieferte im Jahr 1770 
ein Paar größere Sternfegel, aber vollfommener und 
‚eigentliche Projectionen find feing neuern Sternkegel 
vom Jahr 1777. Gehler Phyfifal, Woͤrterbuch, IV. 
©. 203. 204.. 


| Sternfunde, f. Aftronomip. 


Sternmeſſer oder Aftrometer nennt der Abt Rochon 


ein Inſtrument, welches aus zwey Fernroͤhren beſteht, 
deren Brennpunkte im Mittelpunkte eines getheilten 
—Bogens zuſammenkommen. Man ſieht mit jedem Auge 
durch ein Fernrohr; es dient die Winkel zur See 
zu meſſen. | 


Sternſchnuppen find Meine leuchtende Körper, bie haupt: 
ſaͤchlich des Abends, im Srühling, Herbft und Som⸗ 
mer, bald fchneller, bald langfamer durch die Atmo⸗ 
ſphaͤre ſchießen, und wieder verſchwinden oder auf die 
Erde zu fallen ſcheinen. | 


Gaffendi hat auch an einem bellen, ſtillen und 
heitern Vormittage ein Sternſchneuzen beobachtet, und 
Kraft 


- 
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Kraftfab am 25 Nov. 1741 zu Petersburg auch bey 
firenger Kälte häufige Sternſchnuppen. 


Beccaria erklärte 1758 dieſes Sternfhießen zuerfl 
...für eine bloß electrifche Grfcheinung, wogegen Reimas 
rus gegründete Einwendungen machte, aber auch ger 
ftand, daß er feinen andern recht wahrſcheinlichen Grund 
dieſes Meteors anzugeben wille, 


Bolta erklärt diefe Erſcheinungen aus brennbarer 
Luft, die, mit atmoſphaͤriſcher Luft vermifcht, einer Ent⸗ 
zuͤndung faͤhig iſt. Auch Green hält die Sternſchnup⸗ 

pen für Entzimdungen brennbarer Luftarten. Nur 

kann man die Urfache diefer Entzündungen noch nicht 
angeben, wozu doch wohl: electrifche Funken noͤthig 

| feyn möchten. Herr D. Gehler wirft die Frage auf: 

ob nicht etwa phosphorefcirende Gasarten, die nur leuche 
ten, nicht brennen, ſchon zur Erklärung hinreichend 

ſeyn möchten. Gehlers Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. 
S. 204. folg. 


‚N Sternwarte ift ein erhabnes Gebäude oder ein Thurm, 
von welchem man den Lauf der Geftirne beobachtet. 


Die'Babylonier oder Chaldäer hatten bie erfte Stern: 
„warte, denn der berühmte Tempel ded Belus ober 
Bels zu Babylon hatte’ in feinem Umfange einen fehr 
: hohen Thurm eingefchloffen, der älter als der Zempel 
ſelbſt war, und von der Spitze diefed Thurms des Bes 
Iu3 = Tempeld zu Babylon machten die Chaldäer ihre 
Beobachtungen; T aber der feientififche Gebrauch war 
ihnen nicht fo befannt, als man bey Obfervatorien in 
neueren Zeiten zu machen Gelegenheit hat. 


‚ . In Ungarn wurde, die erfte Sternwarte 1472 ans 
‚gelegt, ? 


‚Im Jahr 1561 Tieß Wilhelm IV., — zu 
Heſſen-Caſſel, eine Sternwarte in Caſſel anlegen. ? 


Zu 
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2 Bu Augsburg wurde auf das Ballhaus, in, welches 

die Augsburger Stadtbibliothef Fam, fchon 1562 ein 
Thurm zu aftronomifhen Beobachtungen „gereöt, ber 
1613 um zwanzig Schuh: erhöhet wurde, * 


Tycho de Brahe (geb. 1546, geſt. 1601) errichs 
tete ‚eine Sternwarte im baltifhden Meere auf einer 
fleinen Infel zwifchen Schonen und Deland auf, eigne 
Koften. | ; 

Die Sternwarte zu Peking in China wurde auf 
Bitte des Jeſuiten Ferdinand Verbieſt (+ 1668) 
von dem chinefifhen Kaifer Cham > Hi errichtet. 


Zu Altdorf wurde vom Profefjor Abdias rem 
(+ 1669) eine Sternwarte aus einem Thurme der 
Stadtmauer errichtet, der nod bis jegt der Trews⸗ 
thurm heißt. 5 


Die Parifer Sternwarte, als die berühmtefte in Eu: 
ropa, wurde unter Ludwig XIV. 1664 angefangen, 
und 1672 vollendet, 


Die Sternwarte zu Greenwich in England * 
unter König Carl II. 1672, vornehmlich zum Nutzen 
der Seefahrt, angelegt. Flamſtead war der erſte 
Aſtronom auf derſelben, und hatte Halley und 
Bradley zu Nachfolgern. 

1. Herodot. 181. Diod.' II. c.' 9. ’p. 123. 2. Shrödh 
Allgem. Weltgeſch. für Kinder, IV. 3. fiche die Tabelle, 
das Jahr 1472. 3. Nachrichten von dem Leben und Er— 
findungen berühmter Mathematiker. 1788. J. Th. ©. 293, 4. 
Kunft:, Gewerb- und Handwerksgeſchichte der Reichsſtadt 
Augsburg vom Hrn Paul von Stetten dem jüngern 
1779, €. 72 5. MU EEE UFER der Stadt Nürnberg 

und Altborf, ©. 654. 


Stet Sol iſt ein Inſtrument, welches dazu dient, die 
Sonne gleichſam auf einer Mauer feſt zu ſtellen; ein 
einziger Sonnenſtrahl, den man ſo klein machen kann, 
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als man Luft hat, giebt: auf weißem. Grunde mehrere 
von einander verfchiedene Nüancen. Der Pater Rus 
giero Boskowick von Ragufa erfand 88. Tages 
buch eines Weltmauns (vom Grafen Maximi— 
lian von Lamberg). 1775. Il. ©. 59. 


Steuer. Die Vermögens = Steuer Tegte Conſtantin 
der Große zuerſt auf. Meurs. Glossar. p. 604. 


Steuerruder fol Zyphis erfunden ‚haben; T welcher. 
Steuermann auf dem Schiff Argo war.? Die Böa 
gel, welche durch Richtung ihres Schwanzes ihren Flug. 
tenfen, befonderd der Weib, fol zur Erfindung ver 
felben Gelegenheit. gegeben haben. 

1. Plin. VIE ©. 56. sect. 57. 2. Apollodor. l. c. 9. $: 16x 
p. 42. 43. 3. Plin. X. o. 10. sect. 12. 


Stichfäge, die nur einen Griff hat, ohne ale Rahmen 
und Geſtele, wird ſchon vom Palladius beſchrieben. 


Sticerkunſt wurde im Morgenlande erfunden. Zu 
© Mofes Zeit war fhon Ahaliab, ein Sohn des Ahis 
famach, aus dem Stamme Dan, in diefer. Kunſt ers 
fahren. 1 Nach dem Plinius erfanden die Phrygier 
bie Kunft, mit der Nadel, vermittelt bunter Faden, 
auf Kleider zu fliden. * Einige meynen, 3 die Phry⸗ 
gier harten dieſe Kunft nicht erfunden, fondern nur 
zur Vollkommenheit gebracht; man weiß aber feinen 
Grund anzuführen, der ihnen die Erfindung diefer Kunft 
flreitig machen ſollte. Andere meynen, die Babys 
lonier hätten zuerft Malcreyen mit natürlichen Farben 
auf. Zeuge geftict, * aber die Stellen, worauf man fih 
beruft, find wohl mißverftanden-worden, denn es ift 
barin nicht vom Stiden, fondern vom Weben die Rede. 
Zertullian 5 fagt ausdruͤcklich, die Phrygier Hätten 
mit der Nadel praͤchtig geflidt, aber die Babylonier 
bätten buntfarbige Gemälde eingewirft. Die Figuren, 
welche 


% 
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welche die Phrygier. aufftidten, waren über bie Mate: 
ie, worauf fie geftidt wurden, etwas erhaben ; das 
war bey der babylonifihen. Arbeit, wo eben foldhe Fi— 
guren eingewebt wurden, nicht, da war Alles gleich. 
"Auch bereiteten die Phrygier nicht erft die Materie, 
worauf fie fidten, fondern fie befamen fie fogleic) fer: 
‚tig; aber die Babylonier bereiteten nicht nur die Mas 
terie, fondern fie webten auch gleich Die Gemälde 
hinein. 


Vor dem trojanifchen Kriege waren ‘bie Prauenzitn« 
mer zu Eidon [chon durch Stidarbeit berühmt, 6 


Zu. den Griehen fam die Kunft zu fliden durch die 
Perfer, obgleih die Griechen felbft die Erfindung dies 
ſer Kunft, befonders der Tapesenfliderey, der Minerva 
oder Pallas zufchreiben. Ovid ? erzählt’ ben Wett: 
ftreit der Pallas und Arachne im Stiden, worin 
die Pallas fiegte und ran in eine ‚Spinne vers 
wandelt wurde, 


Außer. diefer fabelhaften Spur von der Stiderfunft 
der Griechen findet man auch wirflihe alte Epuren 
davon bey ihnen. Auf den Mantel des olympifchen 
Supiters zu Elis waren Thiere und Pilien geftidt, fo 
wie Jafons Kleid vom Apollonius befchrieben 
wird. Helena flidte die Zreffen der Griechen und 


Trojaner; ® Andromeba flidte Blumen, ald man 


ihr den Tod des Hector meldete 32 auf den Manz 
tel des Ulyffes war ein Hund geftidt, der einen Hirſch 
hielt, und ihn jerreißen wollte, 19 


Von ben Phrygiern lernten bie ‚Hetrurier das Stik— 
fen; die 12 hetrurifchen Städte gaben ihrem Ueberwin— 
der, den Zu.‘ us a —— zum Ge⸗ 
ſchenke. 11 , 

Attalus, König von Dergamuß, ber um 621 n. 
K. E. ſtarb, erfand die Funf, mit Goldfäden, “und 

zwar, 
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zwar wie Herr Hofrath Beckmann vermuthet, auf 
wollene Zeuge zu ſticken. an; 


Im dritten Jahrhundert n. C. ©. flidte man aud 

mit Gold auf Leinen, welches aber der Kaifer Aler. 
Severus für thöricht hielt, weil das Leinen dadurch 
rau und unbiegfam wurde. 13 


Die Kunft, mit Menfchenhaaren, wie mit Seide zu 
fliten, wurde von ben drey Fräulein von Wyllich 
zu 3ele, im Hannöverifhen, um das Jahr 1782 er: 
funden, und zu einem hoben Grade der Vollkommenheit 
gebracht. Eine von diefen Fraͤuleins verfertigte Stüde, 
die man fchon ziemlich genau betrachten muß, um fols 

che von Kupferſtichen oder radirten Blättern zu unter= 
ſcheiden. Unter, diefe gehören große Stuͤcke von Wa⸗ 
terloo und andern Meiftern, ferner ganze Gegenden, 
welche diefe Dame auf einer Reife felbfi aufnahm, 3. 
B. die Pfalzburg, die Stadt Maynz und. ihre un 
und dergleichen mehrere. 14 

1. 2 Mole 35, 34 35, 2. Plin, VIII. c. 48. sect. 74. 8, Su: 
venel be Sarlencas Gefdichte ber ſchoͤnen Wiff. und 
freyen Künfte von I. E. Kappe. 1752.2, Ih. 29. Kap. 
©. 370. 4. Plin. l. c. Maertial VII. 28. 5. Tertull., 
de Habit. Mul. 6. Homer. Iliad. VI. v. 289. 7. Ovid. 
Met. VI. v. 70. und 109 — 128. 8. Homer.” Iliad. III. 
vw. 125. 9. Homer. Iliad. XXII. v. 440. 10. Homer. 
Odyss, XIX. v.,225. 11. Zuvenelde Garlencas 
Geſch. a. a. D., 12. Silius Ital. XIV. 661. Plin. 1. c. 
13. Aelius Lampridius in vita Alex. Severi. c. 40. 14. 
Meufels Miſcell. artift, Inhalts. 1785, 28. Heft. ©. 

309 — 311. Gothaiſcher Hof: Kalender. 1787. | 


Stiefeln — wahrſcheinlich aus den Beinfarnifgen, 
die die Garier erfanden.“ Aeſchylus führte die 
Stiefeln mit hohen Abſaͤtzen in den ee ein. 2 
Vergl. — Handwerk. 


1. Plin. 
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1. Plin. VII. c. 56. 2. Thom. Pinedo in Indiee in Steph. 
de Urhbibus, p. 753. 


Stillftand der Sonne, f. Sonne 


Stocco e Berrettone, ber große geweihete Degen und 
Hut, ift ein Geſchenk, welches der Papft mit vielem _ 
- Gepränge weihet, und zumeilen Königen, Prinzen, Res 

publifen: und Generalen für die der Kirche geleifteten 

Dienfte durch einen Deputirten überreichen laßt. Papft 

Urban VI. fol diefes Geſchenk der Republif Lucca 

im Sahr 1378 zuerft überfendet haben, und Papft Eles 

mens XI. überfchidte e8 1716 dem Prinzen Sugen 

nach dem’ bey Peterwaradein erhaltenen Siege. Ja— 
blonskie. Alg. 2er. Leipzig. 1767. U. ©. 1478. 


Storchſchnabel, Pantograph, Parallelogrammum de 
kneatorium, iſt ein Inftrument, welches aus mehreren 
Linealen befteht, Die fo zufammengefegt werden, daß 
fie zwey Parallelogramme bilden, und dient dazu, Zeich⸗ 
nungen, Riſſe u. ſ. w. IN zu verjüngen oder 
zu vergrößern. 


Der Storchfchnabel wurde von dem Zefuit Chris 
ftopb Scheiner 1611 erfunden, und von ihm zu 
Rom 1630 in einer eigenen Schrift befchrieben. Schei— 


ner war 1575 zu Wald in Schwaben geboren, und 
farb 1650. ! 


. Nicolaus Macelius mahte 1756 einen neuen 
Storchſchnabel befimnt, wo Vorbild und Zeichnung dem 


Beihner auf eine Seite und in gleicher Stellung zu 
ſtehen fommen. ? 


Der franzöfifihe Mechanikus Langlois hat einen 
Storchſchnabel verfertiget, der mit fuͤr einen der beſten 
gehalten wird ; 3 er gab auch eine Anweiſung zum Ges: 
brauche deſſelben heraus. 


| Der 
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Dev optiſche Pantograph wurde 1778 vom Herrn 
Sites in Paris erfundeg. Vermittelſt dieſes Inſtru— 
ments kann man ein Bild mit allen Proportionen, Go: 
lorit und Schatten abzeihnen. Es hat den Vorzug, 
daß man damit auch Diejenigen Bilder abnehmen fann, 
die fih nach ihrer Proportign nicht in Die Gamers 
pbfeura ſchicken.* 

Chriftian Friedrich Krull, geboren zu Heffen 
im Sürftenthbum Wolfenbüttel am ııten April 1748, 
gefiorben zu Braunfchweig 1787, erfand einen-verbefz 
ferten Storchfchnabel, der aus 4 Pineaien beftand, Die 
ein Dblongum bildeten. Der Storchſchnabel hatte 
eine doppelte Huͤlſe für den Bleyflift, um ihn während 
bes Zeichnens mehrmals herausnehmen. und fshärfen zu 
Pannen 5 


Einen einfachen Storhfhnabel zur Verjüngung der 
Schattenriffe ben ſich ein Jeder felbft verferfigen kann, 
beſchrieb C. F. Müller i. J. 1780, 


Herr Profeſſor J. G. Stegmann in Marburg er⸗ 
fand und beſchrieb im Jahr 1780 einen Pantograph 
mit zwey gezahnten und drey Fuß langen meſſingenen 

Linealen. ® 

1. Nachrichten pon dem Leben und den Erfindungen ber be— 
rühmteften Mathematiker. 1788. I. IH. ©. 247. 2. Abs 
bandiungen ber Königk Schwebifhen Gefellihaft der Nas 
turfunde auf's Jahr 1756, edirt 1757, 18.8. 3. Ja⸗ 
blonskie Algem. Lex. Leipzig. 1767, IL. ©, 1483. 4. 
Unterhaltendes Schaufpiel nad ben neueſten Begebenheis 
ten des Etaatk vorgeftellt. 1779, Zehnter Aufzug. S. 634, 
5. Reues Mufeum für Künfkler und Kunftfiebhaber von 
J. 6. Meufel, 179. 2, St, ©. 196, 6. Halle Mas 
gie 1. ©. 289, | 


Stoß der Körper. Wenn ein Körper feine —— 
nicht fortſetzen kann, ohne einen Andern vor ſich aus 
der 


Stoß der Koͤrper. | 54t | 


“ ber Stelle zu treiben, fo ſagt man! er flöße den Letz⸗ 
“tern. Dadurch wird der Zuftand beyder in Abficht äuf- 
Ruhe und Bewegung geändert. Es fcheint gleichfam 
ein Theil der Bewegung de3 einen in den andern üßer- 
zugehen; man nennt Daher, was hier vorgeht, os 
Mittheilung der Bewegung. 


Bis auf Destartes Zeit herrſchte tiefes Stillſchwei⸗ 
gen über bie Geſetze des Stoßes; ſelbſt Gatilei 

bringt nur wenige Erfahrungen fir befondere Fälle bey 
und bemerkt, die Kraft des Stoßes fey unendlich in 
Beräleihung. mit der Kräft des Dtucks. Destartes 
Tcheint es zuerſt gefühlt zu haben, daß es für die Mit» 
theilung der Bewegungen bejlimmte Geſetze geben 
müffe, aber feine Bemühungen, fie zu finden, waren 
höchft unglüdlih, weil er fih an metaphyſiſche Ideen 
hielt, und die Erfahrung nitht befrägte, daher er in Irr— 
thuͤmer gerieth. Auch haben nach ihm der P. Hono— 
ratus Fabri, Joachim Jung u. U wenig Ridhtis 
geres gelehrt. Etwas beſſer iſt, was Borelli 1666 . 
De vi percussionis beybringt, ob es gleich nur auf be> 
ſondere Fälle, ohne allgemeinen ERDE ges 
richtet iſt. 

Im Jahr 1668 machte die konigl. Societit ber Wifz - 
fenihaften in London den Wunſch befannt, baß bie 
beſten Mechanifer unter ihren Mitgliedern die Theorie 
der mitgetheilten Bewegung unterſuchen, und die ge— 
fundenen Reſultate einſchicken moͤchten. Auf dieſe Ver: 
anlafjung traten auf einmal drey der berühmteften Mas 
thematiker, Wallis, Wren und Huygens, mit 
den wahren. Gefegen des Stoßes hervor. . Des Wals 
lis Säge wurden am 26. Nov., des Wren’s Saͤtze 
am 17. Dec. 1668 und des Huygens Säge am 4, 
Sanmar 1669 von der Sorietät in Empfang genoms 
men. Man gefteht aber ein, dad Huygens fchon bey 
— zweyten Aufenthalte in London im Jahr 1663 

im 
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Beſi itze dieſer Saͤtze geweſen ſey, wiewohl er das 
s den engliſchen Gelehrten nichts von dieſer Ent—⸗ 
— mitgetheilt habe. Wallis ſchraͤnkte ſich erſt 
nur auf unelaſtiſche Koͤrper ein, aber im Jahr 1669 
hat er ſeine Theorie auch auf elaſtiſche Koͤrper gehoͤrig 
erweitert. | 
Wrenn's und Huygens XAuffage enthalten die Ges 
feße des Stoßes elaftifcher Körper ohne Beweis, und 
zeichnen ſich durch Furze, doch aber allgemeine Darftel- 
lung aus. Im Februar 1669 fandte Huygens nody 
einen Auffag nad, worin er zum erfienmale die merfs 
‚ würdigen Säge anzeigte, daß die Summe der Pros 
dukte aus den Maffen in die Quadrate der Gefhwins 
digfeiten vor. und nach dem Stoße gleich groß bleibe, 
und daß die Größe der Bewegung zwar vermehrt oder 
vermindert werden koͤnne, aber doc allezeit nach einers 
ley Seite zu unverändert bleibe, wenn man bie nad) 
ber  entgegengefeßten Seite gerichtete davon -abziehe. 
Meit fchöner und mit finnreihen Beweifen hat Huy⸗ 
gens diefe ganze Lehre in einem Buche ausgeführt, das 
erſt nach feinen Tode, nämlich 1728 herausfam. Er 
trägt Bedenfen, fih auf das einzulaffen, was während 
des Stoßes in den Körpern felbft vorgeht, und flügt 
fich lieber auf Erfahrungen und auf den ihm eignen 
Grundſatz der aufiteigenden Kräfte. Die Erfahrung 
beftätigte die Richtigkeit feiner Lehren. Schon Wren 
hatte fich vor ihrer Befanntmahung durch Verſuche mit 
Pendeln davon überzeugt. Mariofte machte fich ein 
eignes Gefchäfte aus der Prüfung diefer Gefege, und 
befchreibt feine Verfuche, die keinen Zweifel übrig lafe 
fen,,im erften Theile feiner Abhandlung vom Stoße 
1677. Kaͤſtner hat das, was bey'm Stoge in den 
Körpern felbft vorgeht, «mit vorzüiglicher Deutlichfeit 
Alles aus den Eigenfchaften der Körper felbft, aus Un: 
durchdringlichkeit, Trägpeit, en und Ziaſticuat. ae 
geleitet, | 


Ueber 
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‚Ueber die Lehre vom ercentrifchen Stoße und. ber 
drebenden Bewegung haben Johann und Daniel 
‚Bernoulli,vorzüglih aber Euler, Unterfuchungen 


angeftelt., Muſſchenbroek handelte von der Bewe⸗ 
gung der Billardkugeln, jedoch ohne Betrachtung des 


Umdrehens. Gehler Phyſikal. Woͤrterbuch. IV. S. 
229 — 242. vr | Ä in 


© 


trahlenbrechung. , Die von den Geftirnen kommenden 
Lichtſtrahlen gehen aus dem Iuftleeren Himmeldraume 
in unfern ‚Luftfreis, alfo in ein dichteres Mittel, über. 
Sie müffen daher gebrochen werden, und nach andern 
Richtungen, als fonft gefchehen wäre, in’s Auge kom⸗ 
men. Diefe ‚Ablentungen der Lichtfirahlen von ihrem 


„Wege. und inöbefondere die Größen der Winkel, um 


welche die Geflirne der Brechung halber höher erfcheis 


nen, führen den Namen der aftronomifchen Straplens 
.. brechungen. er 


Alhazen iſt der. Erfie, der in feiner Optik fhon 
fehr beftimmt von den aftronomifchen Strahlenbrechuns 


gen redet, Er leiter fie davon her, daß die Materie 


der Himmel fubtiler fey, als die Luft; er fchreibt ihnen 
dad Blinfern der Sirirflirne zu, laͤßt fie die Geffirne 


-‚ höher darftellen, und Sterne über den Horizont erbes 


ben, die in der That noch darunter fiehen. Gr leug: 
net endlich mit Recht, daß fie den Grund der ſcheinba— 
ren Vergrößerung der Sonnenfcheibe bey’m Horizont 
enthalten, weil ihre Wirkung den Durcmeffer der Ge: 
flirne am Horizonte eher verfleinern müfje. Gr ſchlaͤgt 


auch Mittel vot, ihre-Größe ge finden, aber weder er, 
noch fein Nachfolger Vitello, giebt irgend eine Bee 


Rimmung dieſer Größe an. 


Bernhard Walther, ein reicher Bürger zu Nürn: 


| berg ( 1504), der fein Vermögen zum Behuf ber 


Aftronomie anwandte, und, bie vom Jo hann Regios 
mon: 
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Mmontan angegebenen Werkzeuge auf ferne eigne Koften | 
verfertigen lief, war unter den Neuern der Erfte, der 
die aftronomifche Strahlenbrechung unterfuchte und be= 
hanptete, daß fie fih nur in det Nähe des Horizonts 
befinde. Ah Möftlein und dorzugiih Tyco de 
Braͤhe unterfuhten viefen Gepenftand gemaner und 
mit befjeren Werkzeugen. Tycho trrie noch darin, 
daß er den verfchiedenen Abitand der Geftirne in Er: 
wägung zog, aber Kepler, der die Brechung ſchon 
beffer Fannte, erinnerte fhon, daß auf die Entiernung 
des Geftirns von der Erde nichts ankomme; er irrt 

aber darin, daß er der Luft bis an die Gränzen der 
Amofphäre eine gleihförmige Dichte zuſchreibt, weiche 
irrige Vorflelungen vom Rüftkreife erſt durch die Ent— 
dedungen des Torritelli, Paſtal, Boyle und Mas 
riotte berichtiget worden find! Der ältere Caffint 
zeigte, daß die Brehung bis nahe an's Zenith merk: 
Ich fey, und Richer's Beobachtungen zu Cayenne in 
den Sahren 1671 bis 1673 beflätigten die Riehnigkei 
dieſer Angaben. 

Bouguer bewies durch ſeine Beobachtungen i in Peru, 
daß die Brehung in den höheren Regionen abnimmt, 
und dag alfo der Weg des Lichts ih der That eine 
frumme Linie if, Der Abt de la Caille erfand 
eine neue fehr finnreiche Methode, die Strablenbrechung 
durd Beobachtung zu beftimmen, und madte fie 1755 
befannt. Picard erkannte fhon 1669 aus den Mit: 
tagshöhen der Sonne, dag die Refractionen im Wins 
ter und des Nachts größer, ald im Sommer und bey 
Zage find, welches van der Dichtigfeit der Luft abhängt 
Tobias Mayer gab 1753 folgende allgemeine Re⸗ 
gel an: die mittlere Straplenbrehung für. 28 Zoll Ba: 
tometerhöhe und 10 Grad Wärme verändert fich bey 
15 Pin. Veraͤnderung des Barometerd und bey 10 
Grad Deränderung ded Reaumuriſchen nee 
um den naften Theil ihrer Größe, 


Schon | 
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Schon um die Grenzen der Falten Zone, wo es eis 
gentlih noch feinen. bejtändigen Zag geben follte, wird 
doch die Sonne am längiten Tage durch die Brechung 
ganz über dem Horizonte erhalten.“ Diefed merkwürdige 
Phaͤnomen fah König Karl XL, am 14. Junius alten 
Styls 1694, zu Torned, und ließ 88 im folgenden Jahre 
"durch feine Mathematiker Bilemberg und Spule 
genauer beobachten. Gehler phyſikal. Bottertuch. 
UW. ©. 243= 258. ig: x 
Strahlenbuͤſchel, electrifche Lichtbuͤfchel, geradiſhen 
Strahlenpinſel, ſind Erſcheinungen, welche fich im Duns - 
keln an electrijirten Spigen zeigen. Es ftrömt nämlich 
aus denſelben ein Licht, hervor, das fith in Geftalt eines 
Kegels ausbreitet und gleichfam einen Pinfel oder Bitfchel 
. bildet. Gray hat diefe electrifchen Ötrahlenbüfchel aus 
Leitern zuerſt wahrgenommen und fand‘ zugleich, daß fie 
nad) ihrem Verſchwinden auf's Neue wiederfamen, wenn 
man die flache Hand oder einen andern platten Keikpf'ges 
. gen die Spige brachte,“ Daß ähnliche Lichtpinfel ſelbſt 
aus Nicht-Leitern an manchen Stellen hervorſthie en, 
wenn dieſelben ſtatk gerieben worden, bemerkte Miles 
1745 zuerſt an geriebenen Gladvöhten,, und nännte es 
electriſches Wetterleuchten. Gehler Phyſikal. er 
buch IV. ©. 259. 260.. * 
Straß iſt ein Kryſtallglas, welches zur Grundmaſſe der 
Glasfluͤſſe dient, und ſeinen Namen von einem Straßburs 
giſchen Juwelirer diefes Jahrhunderts erhielt, der in die— 
fer Arbeit Vorzüglich geſchickt War, und feine Kunſt in 
München erlernt haben full. Er ſtarb in Paris, und hin 
terließ feinem Söhne eine halbe Million, der aber doch 
—5 — Bankerot machte. Beckmanns BERNER 1787: 
© 3 
Strap 1 Erleuchtung, Bandfiraße | 
Stredwerf, Walzwerk, ift eine Mäfchine, wodurch bie 
Gelofcienen dermittelft der Walzen fo verdünnet werden, 


BB, Hahbb, v, Erfind, 1iesh, Mm wie 
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wie ed jede Münzforte erfordert. Man hat Strediwerfe, - 
die von Menfchen, und andere, die vom Waſſer getrieben 
werden. Gtredbänfe find auch bierzu berorbnet, aber 
fie find anders eingerichtet. 


Das Stredwerf in ben Münzen — nicht von Au⸗ 
—bin Olivier, ſondern von dem franzoͤſiſchen Stem: 
pelſchneider, Antoine Brulier oder Brucher erfun— 
den, und Olivier war nur der erſte Aufſeher des erſten 
Streckwerks. Bor König Heinrich N. ſchlug man 
noch die Zainen mit dem Hammer; aber 1553 befahl 
er, ſich des Streckwerks zu bedienen. Im Jahr 1583 
verbot Heinrich II: das Streckwerk wicder, Um der 
Koften wien, und erlaubte den Gebrauch deffelben nur 
bey Denfmünzen und Rechenpſennigen. Ludwig XIM. 
erlaubte 1639 und 1640 den Gebrauch des Streckwerks 
wieber, welches Varin verbeffert hatte. Ludwig XIV. 
verbot 1645 den Gebrauch des Hammers bey den Zatnen 
gänzlich, weil die Münzen dadurch nicht gleich dick wur: 
den, Im Jahr 1579 ſcheint Sarzoni in Italien das 
Streckwerk oder die Plattenmuͤhle noch nicht gefannt zu 
haben, denn et nennt fie in feiner Befchreibung der 
Münze nicht; aber in der 1619 gebrudten Ueberfegung 
— derſelben gedacht. Beckmanns Technol. 1787: 
550, 


Streitart , Streitypammer, wird fir eine Erfindung bet 
Amazonen = Königin Penthefilen SEHEN, Plin. VII, 
56. Horat. IV. od, 4 v. 20 


Streitwagen wurden ſonſt im Kriege gebraucht, und er 
egyptiſche König Sefoftris hätte beren fchon 27000; ! 
‚zu Mofes Zeit bediente ſich auh Pharao derfelben. ? 
Bey den Griechen fol jie Thefeus zuerft erfunden has 
"ben; ? Diejenigen Streitwagen, die mit fcharfen Eifen 
bewaffnet waren, erfand Cyrus zuerſt, wie Kend: 
phon meldet, * aber fie wären fchon zu des Joſua 
Zeit bekannt. Die Römer lernten ſie auch fruͤhzeitig 

ken⸗ 


4 
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kennen, denn-Romufus eroberte fhon einen Kriegs» | 


wagen. 6 Die Römer und Britannier hatten einen ‚bes 
beiten Wagen im Kriege, der zuweilen mit Senfen und 
Spießen dewaffnet war, und auf dem. Soldaten ſtritten 


‚eg wurde Covinus genannt. ? 


LE Diod. I, p- 64. 2,2 Mof. 14. * 8. Curieuſe Rachrich⸗ 

ten von Erſindern und Grfindungen. Hamburg. 1707, 

S. 159, . 4 Xenopkon, Cyropaed, Lih. VI. J. J. Hoffz 
manni Lex, univerl., contin, ‚Bas. 1633. T. I. p. 570. 
5. Zofua 17, "16. 6. Dianyf. u. BE 116, 7 uhiverfal, 
Lex. VI. 1474, 


Streuglanz deſſen man fi, theils um auf die mit einem 


Kuͤtt beſtrichene Zeichnungen der Tapeten allerley Figuren 
zu ſtreuen, theils auch zu Grottenwerk und lackirten Ars 


#. beiten bedient, ‚wurde von dem Nürnberger, Johann 


Hautſch, (geb. 1595., geſt. 1670) erfunden. Er 


- wird aus Feilfpähnen ven allerhand Metallen gemacht, 


| bie man in Lauge waͤſcht, uͤber Kohlen anlaufen und 
dann durch eine Plaitmuͤhle zwiſchen zwey ſtaͤhlernen Wal⸗ 


zen durchlaufen laͤßt. Antipandora Ill, 1789. S. 205. 


Steide zu machen, fol Ariſt aͤus erfunden haben. :Eus 


rieuſe Nachrichten von erfindern bamburg. 


1707. S. 147. 


Stricken iſt ſchon eine alte Erfindung, wenigftens war bad 


Stricken der Netze ſchon fehr kange befannt ; aber das 


Stricken mit Nadeln wurde erft im Anfange des Löten 


Jahrhunderts bekannt. *° Die Franzofen fannten diefe 


Kunft fhon vor dem Jahre 1527, und wollen fie von den 
Schottländern erlernt haben , wenigftend hat bie den 
16. Auguft 1527. betätigte communaute des maitres 
bonnetiers au tricot einen fchottländifchen Schugbeiligen 


gewählt. Die Engländer behaupten, das Gtriden few 


in Spanien erfunden, bald barauf nach Italien und 
1561 oder nach Andern erft 1564 nach England gefom= 
men. nie Ausbrüde: Knütten, KRnütteifen, Knuͤtholz, 

Knuͤt⸗ 
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Knuͤtſpan, Maſchem, Stridnadel), kommen ſchon in der 
Brandenburger Fiſcherordnung 1574 wor, * Ä 


... Die Verbefferung, des Stridens, da’jeder Stricftod 
an dem einen’ Ende eihen kleinen Hecen ‚ womit die 
Maſche, ſobald ſie gebildet ift, herunter gezogen und das 
hdurch die Arbeit peichfeiniger und fehr erleichtert wird, 
der Faden aber vom Knauel durch einen kleinen Ring 
geht, der mit einem kleinen Häkchen an der linken Bruft 
feſtgeſteckt wird, hat.ein Schweizer, Nämens Dubois, 
erfunden, und 1778 in Hannover gelehrt, wo er für eine 
Stunde Unterricht einen Thaler nahm, und in ı2 Stuns 
u den konnten > BAIUNEN: zugleich * Pac ets 
"fernen: Finger: 
: 1 Halle Fortgefegte Magie I. 8. 1788. S. 187.2. Anti⸗ 
Min. pandora . ©. 524: 3. Beckmanns Anleit. zur‘ ‚Sehe 
is Mologie. 1787... 86. 87. er ira 
Steidtini ' Kettenlinie iſt eine — Linie, welche 
ein Strick ober eine Kette bildet, wenn ſie an beyden 
alu Enden aufgehängt werden, fo, daß fie in der Luft ſchwe⸗ 
sHen: Galileiſuchte die Natur derfelben vergeblich 
5 gu finden and muthmaßete, daß es eine: Parabel; feh, 
aber. Joarch im Jungius zeigte, daß es eine andere 
Linie ſeyn muͤſſe, ob er fie gleich nicht finden. konnte. 

3,8 gib ighaterflihre Conſtruction und Eigenſchaften in den 


£) 
rer 


"Actis Eruditorum 1691 entdedt, und.ihren Nuten ges | 


— weil man durch ſie ſo biele mittlere Proportional: 

linien zwiſchen zwey gegebenen findet, als man nur ver: 
... ‚langet, Jablonskie Algen, Lex. ‚Rip 17.67. 
. 1. ©. 1494. 


Strigauiſche Erde if: eine reine graue. oder bräunlice 
Boluserde, Die bey Strigau in Schleſien bricht. Jo— 
—hann Schultbes, mit dem Beynanen Trimonta: 
—nus, hat fie 1604 zuerſt gefunden. Sie liegt im klüuͤfti— 
gen Sejlein, wie Bimsftein, iſt glänzend, haͤngt an der 


Zunge an und zerfpringt im Munde. Im Wafjer wirft | 


ſie 
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ſie Stuͤcken von ſich. Wenn ſie recht rein iſt, zergeht 
ſie im Munde wie Butter. Base on —— Woͤr⸗ 
terbuch. IV. ©. 324. J 

Sirobfiebe ift ein mufilalifches Inftrument, welches aus 

17 viereckigen Stöden von Buchen:, Ahorn: oder anderm 

. Holze befteht. Die Stöde find von verfchiedener Größe 
und in folchem Verhaͤltniß geſchnitten, daß jeder einen 
Ton in der Muſik haͤlt. Dieſe werden auf zween Fäden 

"gezogen, mit kleinen Kugeln von einander geſondert, 

über zwey zuſammengebundene Rollen von duͤrrem Strohe 

geſtreckt, und mit dünnen Staͤbchen, an deren Ende ein 

Rnoͤpfchen ift, gefhlagen, welches dann einen angenehs 

men Klang giebt. Diefe Erfindung ift aus Flandern ges 
kommen. . Nachher hat man dergleichen von Glocken⸗ 
ſpeiſe, Stahl und Glas gemadt, die einen weit hellern 

. Klang vom fi geben.  Sablonskie Allgem. Lex. 

Leipzig. 1767. I. ©. 1495. 

Strohmein, der in Ober- Elfaß gefeltert wird, ift eine 
“re Erfindung Man fucht die beften und zeitigften 
Trauben »us, hängt fie auf, legt fie, wenn fie getrock— 
net find, anf Stroh und erft im Frühjahr, wo fie das 
Anſehn der Rofinen haben, und in ihnen nichtö ald der 

4 . Geik zurüdtgeblieben ift, werden fie gefeltert. 60: 
thaiſcher Hof-Kalender. 1787. 


Strom. Die Anfülung der Ströme erklärten die Alten 
daraus, weil die Erde auf Waſſer ſchwimme, daher das 
Waſſer durch die Spalten in den Erdkreis dringe, wie 
die Grundfuppe im Schiffsraume empordringe. 1 Gars 
tefius leitete den Urfprung der Ströme von unterirbis 
fhen Ausdämpfungen, Kircher von unterirdifchen Waſ— 
ferbehältern, die von dem Drud des Meeres unterhal: 
ten würden, und Perrault von dem Regen- und 
Schneewaffer her. 
Herr Cammas de Rodez in Paris hat eine Mas: 


ſchine erfunden, um den Sand und Schlamm aus dem 
Boden 


* 
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Boden der Ströme wegzuſchaffen32 ferner eine Maſchi⸗ 
ne, um Fahrzeuge gegen den ‚Strom fortzubringen. * 
1. Seneca N. Q VI, 6 2. Lauenburgiſcher Geneafogifher 
Kalender. 1776. ©. 125. 3. Ebendaſelbſt. 
Strommeſſer ift ein Werkzeug, womit man im Stande“ 
iſt, die Gefhwindigkeit, mit welcher das Waſſer in eis 
nem Strome läuft, nicht nur. auf. der Oberfläche, fons 
dern auch in der Ziefe zu meffen. Pitot hat Diele 
Inftrument erfunden, daher es auch der Pitotſcho 
Strommeffer beißt. Man hat vermittelft deffelben ge— 
funden, daß die Schnelligkeit des Laufs des Waſſers in 
Strömen von Tiefe zu Tiefe abnimmt, und. zumeilen, 
wenn Ziefen im Grundbette des Waſſers vorhanden find, 
‚ gar file ficht., Jacobſon Jechnol. Wörterbuch. HI, 
©. 356. i 


Strümpfe. Die erften geftridten feidenen Strümpfe in 
Sranfreich trug König Deinrich IE 1547 und in Engs 
land die Königin Elifabeth 1561. * In Schweden 
hielt König Erich XIV. (regierte von 15360 bis 1568) 
mit feinem Bruder feidene Strümpfe für eine befondere 

Pracht. ? Seit 1699 kamen die Strümpfe von Biber: 

haaren auf, wozu die Beranlafjung folgende war: es 

pachtete Jemand in diefem Jahre den Alleinhandel mit 

diefen Haaren in Franfreih; ald nun die Hutmacher, 

aus Verdruß über dieſen Pacht, Eeine Hüte aus Biber⸗ 

baaren mehr machen wollten; fo derfiel der Pachter dar⸗ 

auf, Strümpfe und Zeuge däraus machen zu laffen. 

Das Zeug kam wieder außer Modd, weil es ſich von der 
Naͤſſe filzet und zufammmenzieht. > 

1. Antipandora I. ©. 450. 2. Stodholmer Magazin. II. Th. 

| 1756 &.183. 3; Beckmann Zednol. 1787, ©. 86. 

Strumpfſtricker. die erſten Strumpfitrider wurden in 
Teutſchland Hofenftrider genannt, weil ehedem Hoſen 
und Strümpfe nur ein Kleidungsitüd.ausmachten. In 
Weſtphalen hat fih der Name Hpfenftrider noch erhal: 

ten. 
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.: 200, Im Jahr 1390 gab es ſchon Hofenftrider in Bers 
lin. Man ‚giebt. die Spanier für die Erfinder des 
Gtrumpffiridens aus, von denen es nad Welfchtand 
und von dba 1561 oder 1564 nah Italien gefommen 

feyn fol. Veral. Striden. 
Strampfiirkeritubt iſt ein Meiſterſtuͤck ber Erfindungds 
kraft und des Witzes, das kuͤnſtlichſte Werkzeug aller 
Handwerker und Kuͤnſtler, das mehr als drittehalb Tau—⸗ 
ſend Theile bat, und doc gleich fa vollkommen aus der 
Hand des Erfinders kam, daß es in mehr als anderthalb 
Jahrhunderten gur Beine Veränderungen und erit fpater 
‚einige Verbefferungen erhielt, Es iſt zu bedauern, daß 
man ben Namen des Erfinders nicht mit Gewißheit mel⸗ 
den fann. , Die Sranzofen geben vor, ein Franzos habe 
- biefen Stuhl erfunden, der aber, weil er in Paris feine 
Belohnung erhalten habe, nach England gegangen und. 
dafelbft wohl ‚aufgenommen worden fey, Biele Jahre 
nachher habe ein andrer Franzos, Scan Hindret, 
welcher Name doch nicht einmal franzoͤſiſch zu ſeyn fcheint, 
den Stuhl in England gefehen, und alle Theile defjelben 
‚fo genau beobachtet, daß er ihn nach feiner Zuruͤckkunft 
in Frankreich volfgmmen nachgemacht und «darauf, im 
Sahre 1656 in Paris bas erſte Privilegium zur Strumpf⸗ 
wirferey, und zwar nur in Seide, erhalten babe, Leib— 
nitz ſagt aber in einem Briefe an Burnet: Huy— 
gend habe ihm erzaͤhlt, daß der Strumpfwirkerſtuhl 
von einem Scottländer erfunden fey, der neun Jahre 
mit deſſen Vervollkommnung jugebracht habe, Seine 
Liebe zu einem Mädchen, das eben feidene Strümpfe 
Inüıttete, ſoll ihm die Veranlaſſung zu diefer Erfinding 
dadurch gegeben haben, daß fie lachend zu ihm fprach : 
fie glaube nicht, das er, fo finnreih er auch fonft fey, 
ein Mittel, Strümpfe zu nerfertigen, erfinden koͤnne. 
Am wahrſcheinlichſten It die Behauptung-der Engländer, 
dag William Leg, ein Magifier aus St Johan⸗ 
nes Collegio in Cambridge (der vieleicht aus Schotts 
land 


Ye 
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land gebuͤrtig und mit jenem Schottländer, deffen Leib- 
nit gedenkt,  einerley Perſon war) im Jahre 1589 
den Strumpfwirkerftuhlerfunden habe, wiewohl auch einige 
Engländer zugeben wollen, daß er ihn zuerft in Frank: 
reich befannt gemacht habe, weiler in England nicht die 
‚gehörige Achtung habe erhalten Fönnen. Gewis iſt eb 
gleichwohl, daß die Strumpfwirkerſtuͤhle länge Zeit in 
England allein gebräuchlich gewefen und geheim gehalten 
worden find. Gewiß ift es auch, daß der Venetianifche 
Gefandte, Antonio Correr, den erften Stuhl und 
: bie erfien Strumpfwirfer heimlich im Jahre 1614 aus 
England nah®Benedig gefchafft hat, und daß wir Teutfche 
dieſes Werkzeug nur etwas über hundert Jahre kennen 
und nugen. Unwin in England hat eine Veränderung 
ober Verbefferung diefe® Stuhls angegeben, die von ber 
“  2ondner oͤkonomiſchen Gejellfchaft belohnt wurde. Bes 
cher gab hölzerne Stühle an, aber fie taugen nichts. 
: Moiffon in Franfreih, ein Geiftlicher bey der Kathe— 
dralkirche zu Uzes, hat den Stuhl fo verbefjert, daß er 
6oo Theile weniger hat, nur go Pfund wiegt, an jeder 
Wand auf einen Hafen gehenft werden kann und nur 
den dritten Theil des gewöhnlichen Preifes koſtet. * 


Der Strumpffirider Boulangerin Paris hataud eine 
„Berbefferung am Strumpfwirferftuhle angebracht, wofür 
er eine Belohnung, erhielt. * 


Der Strumpfwirfer Bazin, in ber St. — 
gaſſe bey'm koͤniglichen Garten zu Paris, webt Struͤmpfe, 
die von den Waden bis an die Fußſohlen keine Be ho⸗ 
ben, und darum dauerhafter als andere find. 3 

1. Beckmanns Xnleit. zur Zechnologie. :1787. &. 87.‘ 88, 

Gothaiſcher Hof: Kalender, 1786. 2. Allgemeine Litterat. 
Beitung. 1786. R. 204 8. Frankfurter Eaiferl, Reiche: 
Dber s Hoft: Amts: Zeitung. 1791. vom IO, Zanuar. Rr. 6. 


Stuckatur⸗, Stuccador: oder Gypsarbeit wird aus 
durchfiebtem weißen Marmor und Kalt, oder aus zer: 
F ſtoße⸗ 


— 
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ſtoßenem Gypsſtein, den man mit, Waſſer vermengt, be⸗ 
reitet, und beiteht aus Zierrathen-in: halberbabener Arbeit. 

Fuͤr den Erfinder. der Studatur: Arbeit wird Margas 

:- zithbone, einMaler, Ba obanten, vnd Baumeiſter (geb, 
zu Arezzo 1240.,.geflorben 1317.) gehalten. I Jo— 

hann Nanni von Udine (geb. 1494., geſt. 1664 J 

aus ber venetianiſchen Schule, ſtellte das verlorne Ge— 
begnis, bie ſchoͤne Stuckatur der Alten zu machen, wies 
„ber her,, * Aus Stalien kam. diefe Kunſt nach Zeutfch- 
..land, und Matthias &otter, ein Bildhauer und Stutz 
„sabor, ‚machte fie, 1693-in Augsburg bekannt. 3 ...; 

EN N 1. Allgem. Künftler » Ler. Zuͤrch. 1763. S. 822. 2. —* 

ſon Technol. Wörterbug). IV. ©. 335. ‚Lauenburg. Geneal, 

* Kalender. 1776. 8. Kunftz Gewerb» und Handwerksge⸗ 

* er ſchichte bereihäftadt Augsburg von P. von Stetten dem 

55. „Jüngern I. 1797. @. 442. 443, 

Studirlampe ſ. Lampe. 

Stuhl. Man Toreibt dem Dävatu us die Eifiang 
der Stühle zu. !: Die elfenbeinernen Stühle für die Sa 
natoren erfand Zarquinius Prifeus. 2 


| y. Ifid. .Orig. Lin. XX. c.1. er ‚Hoffmanni Lex. Sure: 
— unter Tarquinius I. 


— wurde ſeit 1745 in Berlin errichtet, 
„.‚Horher machten die Zifchler die Stuhlgeſtelle. Witten— 
Abergiſches Wochenblatt. 1776, 6. St. 50. 


Stuͤckgießerkunſt wollen die Chineſer erfunden haben, I 
Mehreres hiervon wird man unter dem. Worte Kanone 
- finden. Der Pfalzgraf Rupert erfand die Runft, das 
Eifen weich und zähe zu machen., und eiferne Stüde dar⸗ 
aus zu gießen, und der Freyherr Caspar Fuͤrſtenberg 
erfand die Kunſt, das Eiſen wie Stahl zu bereiten. Der 
Baron Prinz, Gaftriotto und Elias Slider zu 
Augsburg verfianden auch die Kunſt, das Eifen und an— 
dere Metalle weich und zübe zu machen, und Stuͤcke dar— 
aus zu gießen. ? "Befonders wird von Elias Fli- 


der 
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der zu Augsburg geruͤhmt, daß er eine Methode erfun⸗ 
den / habe, die Stuͤcke und Kanonen viel leichter und be⸗ 
quemer zu gießen, als damals gewoͤhnlich war, und daß 
“ihm zur Ausführung dieſer Erfindung — boben Orten 

große Summen Geld verehrt wurden, 3 
1. Allgem, Hift. kex. J. S. 688. 2.3. %. Kabricit ang. 
Siſtorie bet Gelehrf. 1754. 38,8. ©. 1041. 93. Euriöfe 

Kunft: und Werkſchule. I. Ih. 1.8, 55. Kap, S. 600. 


Stunden find ein Zeitmanß, worunter man bie Eintheis 
lung des Tags und der Nadıt in zwölf gleiche Theile vers 
ſteht. Die Egyptier fagen, Hermes Trismegiftus 
oder Merfurius habe den Zag in 12 gleiche Theile - 

geheilt, worauf er durch die Beobachtung gefallen feyn 
fol, daß der Eynocephalus, ein dem Serapis geheilig: 

tes Thier, des Tags zwölfmal in gleichen Zeiträumen 
fein Waſſer gelaffen habe; daher fürchte er eine Mafchine 
zu machen, die eben diefe Wirkung that, und den Tag in 
zwölf gleiche Theile theilte, *_ Andere fchreiben die Ers 
findung der Stunden den Babyloniern au: Hehe Sun: 
nenubr. 

0, Bep den Griechen. gedenkt Homer erſt * Mittags⸗ 
zeit, hat aber noch kein eignes Wort dafuͤr, ſondern 
umſchreibt es durch uEoov zuac. Heſiodus gedenkt 

auch der Nachmittagszeit. Um dieſe Zeit waren alſo den 
Griechen vier Zeiten des Tags, naͤmlich Morgen, Mit⸗ 
tag, Nachmittag und Abend, bekannt. Man meynt, 
Anaximenes Milefiud, der um bie zo. Olymp. 
berühmt war, habe bey den Griechen die Stunden eins 
geführt. 2 Herodot, ber um 3540 lebte, gedenft 
unter den Griechen zuerft der Stunden oder der zwölf 
Zagetheile und des Schattenzeigerd, fagt aber weiter 
nichts, als daß die Griechen Beydes yon den Babploniern 
erlernt hätten. 


In der fpätern Gefchichte der Juden * nur der 
Morgen und Abend, aber der Mittag ſelten erwaͤhnt. 
| | Bey 
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Bey den Römern wird in den zwölf Gefetztafeln nur 
blos des Auf: und Untergangs der Sonne gedacht. Ei: 
nige Iahre hernach, alſo über drey Jahrhunderte nach 

Roms Erb. , wurde erft der Mittag in Rom bemerkt. 
Der Gerihtödiener des Conſuls mußte den Mittag alles 
mal Öffentlich ausrufen, wenn er die. Sonne von der 

- Kurie zwifchen der Rednerbuͤhne und dem griechifchen Ges 

ſandten-Stande erblidte; wenn fie fich von der Mäni: 
ſchen Säule gegen das Gefangniß neigte, fo zeigte er 
die legte Stunde an. Dieß Fonnte indeffen nur an hei: 

- tern Tagen gefchehen, und dauerte bis zum erften puni⸗ 
[hen Kriege: Nachdem die Römer den Mittag demerft 
hatten, theilten fie den Tag in vier Viertheile, fo wie 
die Nacht bey ihnen in vier Wachen abgetheilt war.. Erft , 
um das 477ſte Jahr der Stabt Rom fieng man an, dei - 

Tag nach einer Sonnenuhr in Stunden einzutheilen, 3 

1. Plinianae exereitationes. p. 649: 644. Olaus Börrichius 

Hermes Aegypt. VIII. 202. FPhilelphus apud Goldalt. 

' Ep. 2. 2. Alex. ab Alexandro Genial. Dierum. Lib. IV. 
cap. 17. Lib. VI. cap. 5, 3. Plin. VIL 56: 


Stundenſchuh ift der dritte Theil von der Länge eines 
Pendels, weldes feine Oscillation oder Schwingung in 
einet Secunde zu Ende bringt, Huygens hat bie 
. Ränge deifeiben zuerft beftimmt und gefunden, daß er fich 
zu dem Pariſer Schuh wie.ggr zu 854 verhalte, Er 
ſchaͤtzt nämlich die Länge des Pendels drey Parifer Fuß, 
acht und eine halbe Linie. 1 Er meynte, durch Bes 
ſtimmung diefes Fußes ein Allgemeines Maaß gefunden 
zu haben, befjerr eigentliche Größe an allen Orten 
leichtlich beflimnit werden koͤnnte; aber da man nad ber 
Zeit erfahren hat, daß die Schwere nicht an.allen Orten 

: der Erde glei) groß ifl, und alfo ein Pendel von gemiffer 

Laͤnge nicht aller Orten gleich geſchwind ostiliren ed, | 
fo fäut der gehoffte Nugen des Stundenfchuhes weg. * 

t Hugenius in Horolog. öscillat. part. 4. prop: 25. p. 152% 
"159 2Jaco We — Mörterbud. IV, ©. 346. 
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Sturmbock ſ. Mauerbrecher, Tribock. 


turmdach war ein Kriegswerkzeug der Alten, das aus 
Balken und Bretern gemacht und mit Leder‘ überzogen 
war; damit es nicht leicht anbrannte. Quintos von 
Smyrna erzählt in feinem Gedicht, ! daß Ulyffes das 
Sturmdach im Trojanifchen Kriege erfunden, Aencas 
‘aber gelehrt habe,. es durch Steine zu zertrümmern; aber 
Homer fagt hiervon nicht. Mit mehrerem Grunde 
kann man behaupten, daß Artemon von Klazomene 
das Sturmdach bey der Belagerung von Samos erfand, 
die er zugleich mit dem Pericles im 4ten Jahr der 
g4. Olympiade unternahm, ? ine andere Art-des 
Sturmdachs war, wenn die ganze Infanterie die Schilde 
über die Köpfe hielt, und fo fortrüdte, —— 
1. Bers 358. 2. Serajus ad Virgil. aeneid. IX. 


Sturmhauben erfanden die Eureter in Greta, Univerf. 


ger. IV. ©. 1370. ’ 


Sturmlaufen wider eine Feftung. Die ältefte Nachricht 
von Beitürmung einer Stadt findet fih zu Davids Zeit, 
deſſen Feldpauptmann Joab die Stadt Abelbethma— 

acha beſturmte. 1 Der erſte Grieche, der es wagte, 
eine Feſtung zu ſtürmen, um die Mauer zu erſteigen, 
war Capaneus, Fuͤrſt von Meſſene, der im erſten 

Thebaniſchen Kriege, zwiſchen den Jahren 2750 und 

9770, es wagte, die Mauer von Theden zu erſteigen, 

und vom Blige erfchlagen wurde. ? | 

12 &am. 20, 15. 2: Vegetius de re milit, Lib. 4. cap. 21. 

Sturmleiter, zur Erfteigung der Mauer einer, Zeitung, 

wurde vom Gapaneus bey der Belagerung von Theben 
erfunden. Veget. de re militari, IV. c. 21. 

Sturmtöpfe, ihrer gedenft ſchon Bannu ccio Birins 

goſccio in feiner 1558 herausgeföminenen Pyrotechnia. 


Sublimat, Der Erſte, der des innerlichen Gebtauchs des 
— Subli⸗ 


* 
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«Sublimats Meldung thut , if Wiefemann, ein Arzt, 
der um 1650 lebte. Abhandlung uͤber die veneriſche 
Krankheit von Chriſt o ph Girtanner, 9tes Buch 
1789. Goͤttingen. 
Suͤdinſeln wurden im Jahre 161 entdeckt. . 
Südländer, Die fhölihften Länder der Erde wurden 
von dem Engländer Jacob Cook entdedt, welcher 
von den Einwohnern der Infel Owaihi ermordet wurde. 
Suͤdlicht, Auftralfchein, ift am Südpole gerade das, 
was am Nordpole das Nordlicht if. Man hat fhon 
lange vermuthet, daß am Südpoie eine dem Notdlicht 
aͤhnliche Erſcheinung vorhanden feyn koͤnne; indeſſen iſt 
das Suͤdlicht doch erſt im Jahre 1773 von den Seefah— 
teen gefehen worden, melde den Jacob CooE bes 
gleiteten,, und ſich damals zwifchen dem 58 und bo. 
Grade füdlidher Breite befanden. Man beobachtete diefe 
Südlichter befonders am 18ten, Igten, 2often, Zıflen, 
26ſten Februar, am 15. und 16. März, 1773 Moli— 
na derficheft, daß die Shölichter auf den Inſeln von. 
Chili auch häufig gefehen würden. Herr Lichtenberg 
* in Göttingen muthmaßete 1779, daß dad Südlicht, wie 
das Norbliht, aus der Electricität der, Erde zu erklaͤ— 
ren ſey. Gehler Phyſikal. Wörterbuch. IV. S. 267. 268. 
Suͤdſee wurde 1521 von Magelhaens entdeckt. 
Sulcus cochleae ſ.Schneckengang. 1. 
Sumpf. Um die Austro@nung der Suͤmpfe haben ſich 
beſonders die Staliener viele Mirhe gegeben, welche die 
moraſtige Gegend von Comachio austrodneten, und Papft 
Pius vi hat große Sunmen auf die Austrodnung der 
Yontinifchen Suͤmpfe verwandt. e i 


Syllogismus f. Logik. | 

Symmetrie in. Gemälden ſ. Malerkunſt. 

Sympathetiſche Dinte ſ. Dinte, 
| Sym⸗ 


558 Sympathetiſches Pulver, Spndjondrotomie, 


Sympathetiſches Pulver, ein Heilmittel, hat der eng: 
ländifche Ritter, Kenelm Digby, zuerft in. einer 
Schrift befannt gemacht. Bergl, Blutftillendes Pul— 
ver. Sablonsfie Allgem. 2er. 11. ©. 1509. 


Synthematographik f Beipenfprage Tele: 
, graphie. 
/ Synchondrotomie, Schaambeinſchnitt, if der Dur: 
ſchnitt der Symphifis, oder ber Bereinigung ber Schaam: 
- beine im Fall einer nicht übermäßigen Berengerung bes 
Beckens, zur Erleichterung ſchwerer Geburten. Der 
Gifte, ie den Schnambeinfchnitt an einer Frau ver⸗ 
fuchte, die über der Geburt geftorben. war, war Jo: 
bann Claudius be la Couruce aus Befoul in 
ber Franche Gomte, IT um das Fahr 1655: Det fran- 
zöfifhe Accoudheur, Herr Sigault, machte im Jahr 
A 1778 diefe Operation zuerft an einer lebenden Frau, 
daher die Akademie zu Paris ihm zu Ehren eine Medaille, 
mit feinem Bruftbilde und Namen, prägen ließ. ? Der 
verftorbene Arzt Camper machte deu Schaambeinfchnitt 
zuerfi an einem Thiere. $_ Man behauptet, biefer 
Schnitt habe alle Vorzüge des Kaiferfehnitts und doch 
keine von feinen Unbeguemlichkeiten; indeſſen wird boch 
der Schaambeinfchnitt, wegen der großen Gefahren, be: 
nen man Pine Perſon daͤbey ausſetzt, von vernünftigen | 
Geburtshelfern verworfen: 
1. De. hutritiöne-föetus in titerö Pakadexa autore %. Clau⸗ 
dio de la Couruce, Veſulano. Dantifci. 1655: » 249, 
2: Unterhaltendes Scaufpiei, nad) ben neueften —— 
ten des Staats vorgeſtellt. 1779. Zehnter Aufzug. ©. 631. 
3, Allg. Sıterat: Zeit. Jena. 1739. Rt, 263. ©: 646, 


en — 
| Ruböifabt 
Atbrudt in Dr. Carl Poppo Erbbrld Hof» Buäbruderei. 


Po 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


J 


—* 


Digitized by Google 

















ae — 


CE 4 * 
3; ER, se, —* ——— * 3 
—— N * NER 


er 12 
—— * 4 


Be 
— 142 In —5— * 
> * EA Rs Pi 






iR: 
e En — 8 


Band 













ar Wing 
aa 


* — — N N : 2 — 2. * EN p 

Aa LAK ALT RR * An Te A Yet Es 

DE ER ae ak y ei } 9 ur" u NZ 
RE ENTE. a * * 

— — — * V WR 5 Bu 
. 4 & \) —* ERS j — 

RR a N a * N ri 
ws vr. 


* = 
J * Satan) —* wahr BEER N 


